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Leben 


des 


Erasmus von Rotterdam, 


Mit einleitenden Betrachtungen 


über 


die analoge Entwickelung der Menfchheit und 
des einzelnen Menfchen. 


Don 


Adolf Müller. 


Eine gefrdnte Preisfhrift. 
en 
Yamburg, 
bei Friedrich Perthes. 
1828. 


Vorrede. 


U. einigen Vorwuͤrfen, die man mir binfichtlich der Ab⸗ 
faffung diefes Buches machen könnte, zu begegnen, ſcheint 
es nöthig die Entftehung deffelben anzugeben. 

Die philofophifche Fakultät der Univerfität zu Berlin 
fiellte am 3ten Auguft 1826 die Aufgabe: Ut vıta Erasmı 
Roterodamensis atque quid ille litteris praestiterit, 
exponatur. Bei näherer Betrachtung bderfelben entftand 
in mir der heftigfte Widerftreit: denn mie getvaltig dag 
Zeitalter der Reformation mich anzog, fo fehr fühlte ich 
mich durch die Perfönlichfeit de8 Erasmus surückgeftoßen. 
In diefem Zwiefpalte, der mehrere Monate fortdauerte, ver⸗ 
fenfte ich mich in die Betrachtung des faft merfmürdigften 
aller Zeitalter, bemüht die meltgefchichtliche Bedeutung deffel- 
ben in ihrem vollen Umfange aufsufaffen. Da aber dag 
Zeitalter der Reformation ein vorzugsteife kirchliches, oder. 
was ich lieber fagen. möchte, religiöfes ift, in fofern bie 
Religion darin den erregenden Mittelpunft alles wahrhaften 
Lebens bildet, und da die Religionserkenntniß fich auf die 
Belchauung des eignen Innern gründet: fo gerieth ich auf - 
eine DVergleichung der Entwickelung des einzelnen Menfchen 
mit der der Menfchheit, die fich fehr bald über den gan⸗ 
sen Lauf der Weltgefchichte ausdehnte. Als ich aber durch 
die nähere Kenntniß der Zeit des Erasmus mein Urtheil 
über ihn und zwar zu feinen Gunften geändert hatte, Fehrte 
ich zu ihm zurück, und fuchte mich befonderd durd) die ge: 
naue Lektuͤre feiner eigenen Schriften gu einer Darſtellung 
feined Lebens und feiner Wirkſamkeit füchtig zu machen. 


345455 








VI 


Dritter Abſchnitt. 


Die Lebensſchickſale des Erasmus vom Agſten bis 69ten 
Jahre ſeines Alters (1516 — 1536), und fein Antheil 
an der Kirchenreformation. rn 

AS Beilage zum dritten Abfchnitte: 

1. Ein Brief Luther’d an Erasmus.. 
2. Antwort des Eradmus. . . 
3. Ein Brief Luther’! an Erasmus. 


26 


39 


Allgemeine Betrachtungen über die 
MWeltgefchichte. 


N, Zweck dieſer Betrachtungen ift eine Vergleichung ber 
MWeltgefchichte mit dem Entwickelungsgange des einzelnen Mens 
fchen. Es feheint mir nemlich, daß die Entwickelungsgefchichte 
der gefammten Erdberohner ebenfomohl ein in und durch ſich 
zufammenhängendes Ganze, eine erganifche Einheit bildet, wie 
das Leben des Individuums; daß die Menfchheit eben fo wie 
der einzelne Menſch im Zuftande der Kindheit und Unſchuld 
diefe Welt betrat, und durch alle Epochen der verfchiedenen 
Lebensalter von Bildungsftufe zu Bildungsftufe fich hinaufar⸗ 
beitete; daß die Menfchheit als ein vernünftiges Gefchöpf in 
eben dem Verhältniffe zu Gott fieht, in dem der Menfch im 
Einzelnen. zu ihm füch befindet; daß ihr diefelben Pflichten ob: 
liegen, daß fie diefelbe Beftimmung hat; kurz, daß fie, das im 
- Großen darftelle, was der Menfh im Kleinen, und daß das 
her nichts belehrender, nichts aufklärender, ſowohl uͤber die 
Weltgefchichte als über das einzelne Menfchenleben, fein kann, 
als eben die Analogie beider zu erforfchen, und die Erfcheinuns 
gen in beiden durch mechfelfeitige Vergleichung zu erklären. 
Freilich fchwimmen die Zeichen diefer Analogie nicht auf der 
Dberflähe, fondern muͤſſen, bei äußerlich fehr verfchiedener 
Form, oft im innerften Wefen und Zufemmenhange aufgefucht 
und nachgemwiefen werden, und nur in Kauptepochen treten fie 
I 
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ſchaͤrfer an's Licht. Denn wie der Entwickelungsgang jedes 
Individuums von dem jedes andern nach außen hin ſehr ver— 
ſchieden iſt, obwohl alle die gleiche Beſtimmung verfolgen, ſo 
wird auch die Geſchichte der Menſchheit ſich von der des eins 
zelnen Menfchen der Form nad) fehr unterfcheiden. Erlaubt 
aber, und felbft nöthig zur Einleitung in eine Spezialgefchichte 
oder Biographie fcheint mir diefe Betrachtung deshalb, weil 
wir durch einen Weberblict über die ganze Entwickelungege⸗ 
fchichte des Menfchengefchlechts erſt zur Beurtheilung einzelner 
Epochen und Völker fähig gemacht werden; denn diefe dürfen 
nur für Theile oder Glieder gelten, und koͤnnen als folhe nur 
dann völlig erfannt und richtig beurtheilt werden, wenn fie in 
einem Umriſſe defien, von dem fie eben Theile und Glieder 
find, ihre rechte Stelle gefunden haben. Die Geſchichte Preu⸗ 
Gens 3. B., wie vollendet auch dargeftellt, wird dann erft die 
hoͤchſte Befriedigung gewähren, wenn wir fie in ihrer Webers 
einftimmung mit der Entwicelung zunächft Deutfchlande und 
dann des ganzen Menfchengefchlechts anfchauen. Ebenſo, ja 
in einem noch höheren Grade, erregt die Befchreibung eines 
beſondern Zeitafters, 3. D. der Reformation, oder eines Man; 
nes, durch den fein Zeitalter charafterifirt werden foll, den 
Wunſch, dieſelben unter jenem allgemeineren Geſichtspunkte 
dargeſtellt zu finden *). Um aber den Entwickelungsgang des 
Menſchengeſchlechts, ſeine Lebensepochen und ſeine Erſcheinung 


*) Wollte Jemand ſagen, die Geſchichte der Menſchheit ſei auch 
in dem weiteſten Umfange, den wir ihr geben koͤnnen, nur der Theil 
eines groͤßern Ganzen, und erſt die vereinigte und zur Einheit harmo⸗ 
niſch verknuͤpfte Darſtellung der auf allen Sternen des Weltenraums 
ſich entwickelnden Geſchlechter koͤnne ein befriedigendes Ganze abgeben, 
ſo muͤßte dieſer Anſpruch entſchieden zuruͤckgewieſen werden, weil unſer 
Blick in dieſer Beziehung uͤber die Atmosphaͤre unſers Planeten nicht 
hinausreicht, und es Überdieh ausſchließliche Beſtimmung der Geſchichte 
iſt, nur die Entwickelung des Menſchengeſchlechts zu erforſchen. 
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in jedem Zeitalter mit denen des Individuums zu vergleichen, 


und die gegenfeitige Analogie nachzumeifen, fcheint es ange: 
meflen, zuvor dag beiden Seiten Gemeinfame, die Natur und 
Beftimmung des Menfchen überhaupt, namentlich in feinem 
Verhaͤltniſſe zu Gott, näher zu betrachten. Fr 

Sort, ein Seift, ewig und allgegenmärtig, fhuf die Welt, 
um durch fie fich zu offenbaren. Er fchuf den Menfchen darin, 
und theilte fih ihm in der Vernunft mit, damit feine Liebe 
nicht nur in der willenlofen Natur fich darftelle, fondern daß 
ihre Offenbarung auch durch ein freies millenvolles Geſchoͤpf 


bewirkt werde. Die Beſtimmung des Menſchen iſt alfo nad) 


dem Willen feines Schöpfers eben diefes Schöpfers Offenbas 
rung. Diefe Beftimmung erkennt er durch den ihm inwoh⸗ 
nenden göttlichen Beift in dem Maaße, als er der Vernunft 
mittelft des freien Willens die Herrſchaft über fein uͤbriges 
Weſen zugefteht, gleichwie er nach dem Maaße biefer Erkennt: 
niß wiederum eine höhere Willenskraft für die Erreichung jener 
Beftimmung gewinnt. Menn der Menfch geboren wird, bringt 
er die Vernunft als ein ihm von Gott zugetheiltes Erbtheil 
in ihrer Integrität mit auf die Welt, die, verbunden mit einer 
ganz reinen Sinnlichkeit, d. h. mit ganz unverderbten Natur⸗ 
trieben, den Säugling fo lange in einem fündfofen Zuſtande 
erhält, bis die wachſende Berührung wit der Außenwelt feis 
nen Berftand erweckt, und diefer durch den Reiz der. Erfennts 
niß ihn verlocht, das zu begehren, mas weder Vernunft noch 
GSinnlichkeit wollen, fondern was nur dem. felbftifchen Ders 
flande entfpriht. So wurde in dem erſten fchuldlofen Men⸗ 
fehenpaare die fchöne Harmonie zwiſchen Vernunft und Sinn⸗ 
lichkeit, als die Quelle des reinsmenfchlichen, wahrhaften Les 
bens, aufgehoben, und die Selöftfucht, die Mutter aller Sünde, 
der Tod geboren. Und auf -diefelbe Weiſe wiederholt fich, we⸗ 
nigftens mit analogen Erfcheinungen, bei jedem Individuum 
A2 
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der Sündenfall. — Es fällt in die Augen, wie in dem oben 
Sefagten die Begriffe Vernunft und Verftand firenge aus ein: 
ander gehalten werden: jene faflen wir als das Göttliche, Ewige, 
das den Menfchen mit Gott auf das Innigſte vereinigt, das 
ihn fähig macht, die Begriffe Ewigkeit und Unendlichkeit zu 
denken, das als etwas rein Geiftiges und fomit Ewiges an 
fich feiner Vervollkommnung fähig ift, und dem Menfchen das 
her von feiner Geburt an mefentlich beimohnt; der Verſtand 
dagegen iſt durchaus an die phufifche Natur des Menfchen ge; 
Enüpfe, üft bei der Geburt nur als Anlage vorhanden, entwißs 
kelt feine Kräfte gleichmäßig mit denen des Körpers, und er; 
reicht mit deffen völliger Ausbildung auch erft die eigne Meife. 
Wie das Streben der Vernunft auf die Anfchauung des rein 
Seiftigen gerichtet ift, fo fuche der Verftand in Allem übers 
haupt die Form; durch ihn ift der Scharffinn, durch Se Vers 
nunft der Tiefſinn bedingt, fo daß wir Alle tief denkend, nicht 
aber Alle fcharffinnig fein fönnen. Um nicht mißverftanden 
zu werden, wenn ich, was häufig gefchehen wird, den Ver⸗ 
ftand als das eigentlich böfe Princip in dem Menfchen auf 
fielle, fo muß ich bemerfen, daß ich dann jedesmal nur von 
feiner willführlichen Herrſchaft fpreche, da er doch nicht Herr⸗ 
fcher, ‚fondern nur Diener, Organ -der Vernunft fein foll. 
Die Beſtimmung des Verſtandes ift nach meiner Anficht bie, 
daß er, was die Vernunft unmittelbar anfchaut, in Begriffe 
faßt und zue bewußten Wahrheit erhebt. Weicht er von dies 
fer Beftimmung ab, indem er unabhängig von der Vernunft 
erkennen und wirken will, fo. tritt er der Vernunft feindlich 
entgegen, und wird fo zum böfen Princip im Menfchen. Die 
wahrhafte Geiftesbildung erkennt diefes Verhältnig als irrthuͤm⸗ 
ih an, und wird durch die Übereinftimmende Vernunft: und 
Verſtandes⸗Erkenntniß die Menfchheit zum endlichen Ziel ihrer 
Beftimmung führen. on 
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Hat aber der Verſtand erft einmal feine Unabhängigkeit 
geltend zu machen angefangen, und den Einklang zwifchen dem 
Goͤttlichen und dem rein Natürlichen in dem Menfchen geftört, fo 
fchreitet er unmiderftehlich weiter, entzieht fi immermehr dem 
Dienfte der Vernunft, und ordnet feiner Alleinherrfchaft alle, fo: 
wohl höhere als niedere, Funktionen des Menfchen unter. Ganz 


gelingt ihm jedoch fein eigenwilliges Streben nicht. Die Vers 
. nunft behält immer einigen Einfluß auf die Forfchungen des 


Verſtandes Über das Göttliche, und erhält fo die Verbindung 
des menfchlihen Gemuͤths mit Gott; die Sinnlichkeit aber 
genügt nur bis auf einen gewiſſen Grad den feldftfüchtigen 
Anforderungen des Verſtandes; darüber hinaus geht fie nicht, 
fondern widerſtrebt dann, durch ihre eigenthuͤmliche Natur ger 
leitet, auf das Beftimmtefte, und verfagt die Mittel und gleich: 
fam den Stoff zur Befriedigung jener Anfprüche. Doch bil 
det fih nun auch der Verftand durch Erfahrung und Wachs; 
thum mehr aus, und lernt genau das Magaß feiner Gewalt 
über die Sinnlichkeit kennen und ausüben, und in jedem Punfte 
beftimmen, bis wie weit er Gehorfam fordern darf, und nicht 
mehr. So dem Verſtande unterworfen, durchlebt der Mienfch 
die Zeit feines Wachsehums, die Jugend, bis beim Eintritt 
in die Mannbarfeit der Körper und mit ihm der Berftand 
feine größte Bildungsfaͤhigkeit erhält. Hier tritt eine Haupt: - 
epoche in feinem Leben ein, ja eine Epoche, der Feine in feis 
nem übrigen Leben wieder gleich iſt; denn es ift die Zeit ſei⸗ 
nee zweiten Geburt. Bis dahin war er ein rein natürliches, 
jegt wird eg zugleich ein fittliches Gefchöpf, und von bier an 
erft braucht ee als moralifche Perfon die Sjahre feines Lebens 
zu zählen. Die Sinnlichkeit, durch wunderbare, ihr bis da: 
hin unbekannte Triebe zur höchften Thätigkeit aufgeregt, fühle 
fich in diefem neuen Zuftande fo beängftige, daß fie fich unbe: 
dingt der Herrfchaft der Vernunft unterwirft, und diefe fpricht 
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fortan wie bisher ald Vernunft (im engern Sinne) zu dem 
intellektuellen Menſchen, fo je&t als Gewiſſen zu dem neuge 
bornen fittlichen *). 

Diefe Epoche findet fh in dem Leben jebes Menſchen, 
und tritt nur bei dem Einen fchärfer und heller, fo wie aud 
zeitiger hervor als bei dem Andern, je nachdem Erziehung und 
Unterricht die Denkweife des Knaben fo heranbildete, daß das 
erwachende Bewußtſein oder Gewiſſen nur ein mehr oder we— 
niger anderer Berveggrund für diefelbe Denk: und Handlungs: 
weife wird. Ein Menfch, der den VBorfchriften und Ermah; 
nungen feiner guten Eltern firengen Gehorfam leiftete, und ein 
Eindlichsfrommes Leben führte, wird der Zeit und der Um: 
ftände fich fehmer erinnern, wo er zuerft nicht in Folge des 
väterlichen Gebots; fondern aus eigenem freien inneren An: 
triebe das Gute wirkte. Ein Anderer dagegen, der in feiner 
Jugend ſich voͤllig ſelbſt überlaffen, allen böfen Neigungen und 
Begierden folgte, der durch Fein aͤußeres Gefeß zu einem ges 
vegelten fittlichen Lebensivandel angehalten wurde, der wird 
die Zeit bis an feinen Tod nicht vergefien, in der fein Gewiſ—⸗ 
fen erwachte, in dem eine vorher nie gefühlte Lebenswonne 
fein ganzes Wefen durchdrang, in der er zum erften Male eine 
größere Gtückfeligfeit, als die der Sinnengenuß gewährt, eine 
höhere Beftimmung ahnte und fühlte; fei es, daß er durch 
gewaltigen innern Kampf den heiligen Drang zu Gott ſich be 
wahre und ein guter Menfch wird, fei es auch, daß er. der 
Macht der Gewohnheit und den wiederkehrenden Lockungen zur 
Sünde nicht widerfteht, und in fein früheres Leben zuruͤckſinkt. 
Dei diefem wird durch die Veränderung des äußeren Lebens 






*) Wernunft und Gemiffen find ein und derfelbe göttliche Geift, 
und wirken nur verfchieden: jene auf den verftäudigen, diefes auf 
den fittlichen Menfchen. 
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die innere Umwandlung aud der Welt fichtbar; bei dem ums 
ter dem Geſetz erzogenen Menfchen dagegen iſt äußerlich kaum 
ein Unterfchied wahrzunehmen, und dennoch ift in jedem Falle 
das Leben vor diefer Epoche von dem nad) derfelben fo vers 
fchieden, daß es dem Weſen nad) kaum für daflelbe zu halten 
it. Vorher herrſcht ausfchließlich das von Außen her koms 
mende Gebet, und der jugendliche Dienfch erfüllt ganz feine 
DBeftimmung, wenn er biefem Gebote die firengfte Folge leis 
ftet; Gehorſam ift Alles, mas von dem Kinde gefordert wers 
den kann, Gehorſam ift das Höchfte, das es zu leiflen vers 
mag. Zwar ſcheint dag Gewiffen nach einem begangenen Feh⸗ 
ler auch in dem Kinde ſich zu regen; allein es tft das in dem 
Kinde ſich bewegende Gefühl nicht das Gewiſſen, fondern eine 
aus dem Bewußtſein des verleßten Gebotes hervorgehende 
Zucht. Iſt es fireng dem ihm gegebenen Befehle nachgefom; 
men, fo regt fih in ihm nichts, fei die That auch welche fie 
wolle. Anders ift es bei dem zum Bewußtſein gelangten 
Menfchen; er ſtraͤubt fich gegen Handlungen, die ihm nie vers 
boten wurden, ja, die feiner bisherigen Denk: und Handlungss 
weife fogar vollkommen entfprechend wären. Ihm lebt und 
wogt lebendig ein Sittengefes in der Bruſt, auf das er allein 
hören, dem er allein folgen muß; für jede Handlung, die nicht 
aus diefer Quelle fprieße, ift er verantwortlich, und trägt bie 
Strafe dafür, das Gefühl der Schuld, mit ſich; das äußere 
Gebot hat für ihn nur in fofern Bedeutung, als es ihn zur 
Erforſchung der Forderungen ſeines Gewiſſens anregt. Da 
aber der Menſch nach dem Willen ſeines Schoͤpfers ein ſitt⸗ 
lich freies Weſen iſt, ſo kann er auch nach dem Erwachen des 
Gewiſſens entweder durch ſteten Kampf mit der Selbſtſucht 
die Verbindung mit Gott ſich erhalten, oder durch Webertäu: 
bung feines Gewiſſens zum Dienft des Verſtandes zuruͤckkeh⸗ 
ven. Denn der Verftand has nicht feinen Einfluß und feine 
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Macht auf die Sinnlichkeit verloren, ja er übt fie wo möglich 
in einem noch höheren Stade, und der Menfch kann, wenn er 
nicht fein Gewiſſen durch firenge Befolgung der Vorfchriften 
deffelben wach erhält, ebenfo als in der Zeit der Kindheit, ſich 
unter deffen Herrſchaft wieder beugen müflen. Dennoch bleibt 
der Unterfchied der Verhältniffe fehr groß: als Kind fehlte dem 
Menfchen das Bemwußtfein, daß der Verftand immer iert, fo: 
bald er nach eigener Einficht herrfchen und nicht bloß Organ 
der Vernunft fein will, und fomit auch das Gefühl feiner 
Schuld; als firtliches Weſen hat er dieß Bemwußtfein, und das 
macht ihn firafbar, wenn er fehlt; als Kind verlor er durch 
die Herrfchaft des DVerftandes, weil die Vernunft nur auf die 
Syntellektualität einmwirkte, die Verbindung mit Gott und bie 
Erfenntniß von ihm faft ganz; als moralifches Geſchoͤpf ſchuͤtzt 
ihn das Gewiſſen gegen diefe gänzliche Trennung und Unwiſ⸗ 
fenheit. Denn bei der geringften Willensrichtung auf das Gute 
und einiger Aufmerkfamfeit auf feine Regungen fleht es zu 
feiner Zeit gleich einem ermwachten Löwen furchtbar auf, beſon⸗ 
ders im Zuftande tiefer Erniedrigung oder an der Gränze eines 
Lebensalters, als beim Webertritte aus den Sjahren des Juͤng⸗ 
lings in die des Mannes. Es durchdringe nun nicht mehr 
mit dem bligenden Feuer, mit der Alles durchfirömenden und 
befeligenden Wonne das menfchliche Gemuͤth, fondern es drängt, 
als ein furchtbar mächtiger Richter, den Menfchen zur Aners 
Eennung feiner unendlichen Verderbtheit und Ohnmacht, and 
zu der Veberzeugung, dag nur im Glauben, nur durch Selbfts 
verläugnung und demüthiges Vertrauen auf eine höhere Kraft 
für feine Seele Heil und Rettung zu, finden if. Diefe Rück; 
kehr wird in der Kirchenfprache die Wiedergeburt genannt, obs 
wohl es fcheint, daß das erſte Erwachen des Gewiſſens, das 
den Menfchen erft zum fittlichen Weſen gebiert, mit nicht min: 
derem echte diefen Namen trüge. Der Unterfchied zwiſchen 
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beiden Begebenheiten ift durch ihre Urſachen und Folgen wich: 
tig: die erfte geht aus natürlichen Verhältnifien hervor, aus 
der Reife des Körpers und der höchften Ausgebildetheit aller 
finnlihen Neigungen und Kräfte, und dem hieraus entftehens 
den Bebürfnig eines höheren Lebensimpulfes, als den der Vers 
ftand gewährt; die zweite ift nicht fo in der natürlichen Ent; 
wickelung des Menfchen gegründet, fondern geht aus der bes 
mwußteren Hinwendung zu dem Göttlichen, aus der Sehnſucht 
nach Vervollkommnung hervor, und ift daher das Erzeugniß 
des ausgebildeteren freien Willens im Menſchen. Wie die 
Urfahen, fo find die Folgen verfchieden: das Erwachen des 
Gewiſſens befeelt und befelige den Menfchen als eine heilige 
Gabe des Schöpfers, aber es feflelt ihn nicht, fondern übers 
laͤßt ihn fich feldft; die Wiedergeburt läßt ihn nimmer wieder, 
und obgleich fie ihn zu feinem urfpränglichen Verhaͤltniſſe zu 
Gott zuruͤckfuͤhrt, fo fchließt fie doch keineswegs feine ſittliche 
Entwidelung ab, fondern feßt vielmehr in ihn erſt einen neuen 
und lebendigen Anfangspunft berfelben, unaufhörlih ihn auf 
der Bahn feiner Beftimmung vorwärts drangend. Dann ift 
die begleitende Seelenftimmung in beiden barin verfchieden, daß 
das erwachte Gewiffen über dem vergangenen Zuftand nur 
Wehmuth und ftille Trauer empfindet, und durch diefe zu 
einer unbefchreiblich innigen Liebe für die ſowohl, welche fich 
bereitd in demfelben Zuftande der Erleuchtung befinden, als 
auch für die, welche noch in der Dunkelheit bloß dem aͤuße⸗ 
ren Gebote gehorchen, getrieben wird, daß die Wiedergeburt 
dagegen unter ben tiefiten und fchmerzlichftien Wehen ver 
Neue über das verfloffene Leben entfteht, und mehr mit dem 
Ausdrucke hoher Glaubenskraft, als dem der zärtlichen, nach: 
gebenden Liebe auf diejenigen wirkt, welche die Wiedergeburt 
duch Abneigung von Gott bisher von fich entferne hielten. — 
Diefe legte Bemerkung mache ich, um bei den beiden analogen 
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Begebenheiten in der Weltgefchichte, dem Erfcheinen des Chri 
ftentbums und der Reformation, mich auf fie beziehen, und ſie 
zu deren Charafterifirung benußen zu können. Die Entwide 
lungsgefchichte des einzelnen Menfchenlebens bis zu einem hi 
beren Alter in Betracht zu ziehen, erfordert mein Zweck nicht; 
dagegen fcheinen mir noch einige allgemeine Bemerkungen nöthig. 

1) Die Ausbildung und Reife des Verftandes ift bedingt 
durch die Entwickelung des Körpers, und da diefer nur Schritt 
für Schritt in feiner Entfaltung fortfchreitet, fo kann die in 
telleetuelle Bildung des Menfhen auch nur eine fLufenmeis 
auffteigende fein, und er kann die oberen Stufen nicht errei 
hen, ohne die unteren durchlaufen und durch fie zur Erreb 
hung der höheren fich vorbereitet zu haben. Dennoch iſt die 
geiftige Bildung des Menſchen nicht in dem Grade von feiner 
phyſiſchen Entwickelung abhängig, daß er nicht eine Stufe 
follte überfpringen, oder mehrere nur im Fluge berühren, und 
dennoch zu femem Ziele gelangen koͤnnen. 

2) Der jedesmalige Zuftand eines Menfchen faßt alle frü: 
heren Zuftände feines Lebens in ſich, und ſteht als das ‘Pros 
dukt, als der oberfte Gipfel aller vorbergegangenen Lebenszu⸗ 
ftände und durchlaufenen Bildungsftufen da, fo daß er ein ans 
derer fein würde, wenn jene andere gemefen wären. 

3) Als Einheit kann der Menſch nur einer Richtung fol 
gen, d. h. er muß mit allen Geiftes; und Körperkraften, wenn 
er zur höchften individuellen Entwickelung gelangen will, der 
Erreihung eines einzigen Zieles, der Nealifirung einer Idee 
fo nachftreben, daß jede andere Richtung diefer Hauptidee die: 
nend zur Seite läuft. Sn einer Sprache nur haben wir die 
höchfte Vollkommenheit; alle übrigen find nur Dienerinnen, 
und drücden das aus, was wir in diefer gedacht haben *). 

2 €8 braucht dieß nicht unfere Mutterfprache zu fein, fons 
dern diefe kann durch ben Gebrauch einer fremden fo zuruͤckgedraͤngt 


\ 
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Degeiftert uns die Muſik, fpannen wir alle unfere Empfins 
dungen und Kräfte zu ihrem Genuffe, fo werden. Poeſie und 
Malerei nur als begleitende Genien von jener auftreten, mo 
nicht ganz fehlen. Leben wir im ſtrengſten Sinne ganz für 
die Arzneikunde, fo kann Rechtsmifienfchaft oder irgendWein 
anderes wiffenfchaftliche Gebiet ung nur als Nebenſache bes 
fchäftigen. Deutlicher als bei dem veflectirenden erwachſenen 
Menfchen nehmen wir dieß bei dem Kinde wahr: durch einen 
Gedanken nur wird es in jeder Zeit beherrfcht ; er ift der Cen⸗ 
tralpunft, auf den es alles bezieht; was zu ihm nicht in Bes 
ziehung ſteht, iſt für daffelbe fo gut als nicht vorhanden. So 
folgt es zu jeder Zeit bemußtlos nur einer Richtung, und wird 
eben durch diefe Treue, im fleten, ungeträbten Austaufche des 
einen ausfchließlichen Intereſſes gegen das andere, in feiner 
naturgemäßen Entwickelung fortgeleitet. Behält aber dennoch 
eine folche herrſchende dee auch dann noch größere Bedeut⸗ 
famfeit, wenn der Menſch bereits eine höhere Bildungsftufe 
betreten bat, fo fteht fie dann als alterthuͤmliche Trümmer 
eines verfchwundenen Lebensalter, oft als Karrikatur da. Vers 
fucht der Süngling, in der frohen Erinnerung an feine jugend, 
feine damaligen Spiele nachzuahmen, will der bejahrte Dann 
die Freuden des Juͤnglings genießen, und defien Befchäftiguns 
gen mit ihren eigenthümlichen Farben in's Leben zurückführen, 
fo werden Beide nur lebloſe und fremde Geftalten finden, die 
feine Realität haben, und obenein die fchöne Erinnerung an 
die Vergangenheit beflecken oder vernichten. Was einmal da 
geweſen ift, kann auf biefelbe Weife in dem Menſchen nicht 
zurücktehren; denn er felbft wird ein anderer, und fo muß 


werden, daß fie aufbört unfer geiftiges Eigentbum zu fein, auch 
wenn fie einmal zur Bezeichnung des in der andern Gedachten her, 
beigerufen wird, obgleich fie unter den nöthigen aͤußeren Bedingums 
gen ihre Bedeutung wiederum geltend machen Fann. 
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Sat, much je meche irn deburdh ei ferie DüsE auf dir aim 
Entwiddung griattet ik, wm ie mehr mu6 cr cime flare Wer: 
Bet mb eim richtiges Urtheil über die Settacichichte erlangen. 
Miglihfie Selbſtlenntniß in daher netierentins Erfordernif 
zum Susbum der Geſchichte; denn mar die Ericeinumgen in 
ige, die ein Analogen in umferer Lebensſphaͤre antreifem, wer: 
den von uns fo erfanıt und durchbrumgen werten, daß fie 
lebendig wirkend in unfern Sedanfenfreis eingehen, und wir durch 
ihre Aufnahme in uns nicht bloß den Borrach unferer Ev 
kenntniſſe bereichern, fondern daß unfer ganzes inneres und 
Außeres Leben, fei es auch wie unbedeutend, durch fie eine 
andere Geſtalt gewinnt. Alles Webrige geht beziehungslos und 
alſo todt an uns vorüber; doch muͤſſen wir nichts defto weniger 
auch dieß treu aufbewahren, weil die Zeit, wenn nicht für ung, 
doch fÜR unfere Nachfolger kommen kann, wo es Beziehung 
und Eingang finden wird. 

Wagen wir denn nad diefen allgemeinen Andeutungen 
ben großen Lebensftrom der Menfchheit felber zu verfolgen, und 


fuchen feine Quellen und bie Höhen, über bie fein fugenblicher 
Lauf dahin firömte. Ob wir ihr aber finden werden, den Ur⸗ 
fprung des Menfchengefchlechts? — So wenig ald wir ben 
eigenen entdecken würden, bewahrten nicht Aeltern und Vers 
wandte uns die Gefchichte davon bis in ein fpäteres Lebends 
alter auf. Es giebt für jedes Volk, für jeden Menfchen eine 
vorgefchichtliche Zeit, nach der wir fehnfüchtig zuruͤckblicken, 
aus der wir unfere fehönften Phantafieen fchöpfen Es iſt das 
goldene Zeitalter, die glückliche Zeit ber Kindheit in dem Lande 
der Träume, die von ſanftem Morgenrothe erglänzt und alles 
übersglängt, aber für die Erinnerung nichts als die Ahnung 
einer unendlichen Unfchuld und Seligkeit zuruͤcklaͤßt. Eben fo 
giebt es für die ganze Menfchheit eine vorgefchichtliche Zeit, 
und über fie können wir nur Vermuthungen hegen, die, wenn: 
auch noch fo wahrfcheinlich. gemacht, niemals zuperläffige Bes 
ftätigung erlangen werden. 
Die Genefis erzählt ung die Erfchaffung deBsrften Mens 
fchenpaares und einige Begebenheiten aus dem ‚beginnenden ins 
nern Leben deffelden. Und wahrlich, wenn wir bei der Augles 
gung weder zu fehr uns an die buchftäbliche. Bedeutung bins 
den, noch auch das Ganze für eine bloß allegorifche Darſtel⸗ 
fung nehmen, fo kann unfere fechstaufendjährige Erfahrung und 
unfer hiedurch ausgebildeter Verftand uns feine Vorftellung 
bereiten, welche uns ein fchöneres und natürlicheres Bild von 
dem Urfprung des Wienfchengefchlechts gäbe. Der Menfch 
geht rein aus der Hand Gottes hervor; er wird, nach feinem. 
Bilde gefchaffen, fein Ebenbild, in welchem Gott fich dusch 
die Vernunft fo den finnlichen Stoften verband, daß die Verr, 
nunft alles das mit Freiheit zugeftehen Eonnte, was die Sinns 
lichkeit als nothivendig forderte. Diefer Zuftand ber bewußt⸗ 
loſen Unſchuld, in dem das Boͤſe nicht gefannt wird, und in 
dem daher kein Kampf ſtatt findet, erſcheint dem Menſchen 
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als der glückfeligfte, und jener des höheren Lebensalters, 
nad) erwachter Erfenntniß des Böfen und durch die vollko 
Ueberwindung deffelben die Freiheit der Bernunfe und 
Uebereinftimmung zreifchen ihr und der Sinnlichkeit beſteh 
mar heilige. Diefe felige Unfchuld des Menſchengeſchlech 
danerte nicht, fondern bald regte fih, durch den Werften 
gelockt, der Eigenwille, und die Sinnlichkeit begehrte, was dk 
Vernunft niche mehr mit Freiheit zugeftehen konnte. Die ir 
fälung diefes Begehrens war der Sündenfall, mit welchen 
Ste Menſchheit den ungeheuren Lauf begann, welcher im 
mer ein Irrlauf fein wird, bis bereinft durch Die Weberei 
ſtimmung ber Verſtandes- mit der Vernunft: Erfenntniß dad 
menfchliche Wefen zur Einheit und Einigkeit mie ſich ſelbſt 
und mit Gott gelangen wird. Wenn es für uns unbegreiß 
lich ift, wie das Boͤſe in dem Menfchen entfichen Eonnte, du 
es der Heiligkeit Gottes widerfpricht, wenn er es fchuf, md 
feiner Allmacht, wenn er es nicht fhuf, da es doch da ift, fo 
leuchtet und das doch auf das Beftimmtefte ein, daß eben dieſe 
Abwendung von Gott, diefer Ziiefpalt in der menschlichen 
Natur die Weisheit und Allmacht Gottes mehr verherrfichte, 
ats es anders gefchehen konnte, in fofern die ganze reiche Man⸗ 
nigfaltigkeit von Erfcheinungen in der Entwicelung der Dienfchs 
heit eben hiedurch bedingt war. Geſetzt der Verftand hätte 
nie eigenmwillig und unabhängig von der Vernunft ſich fühlen 
gelernt, und den Einklang zwifchen der Geiſtes-Entwickelung 
und den natärlichen Trieben des Menfchen nicht geftört, fo 
hätte nothwendig der Entwictelungsgang des ganzen Gefchlechts 
ein beftimmter fein muͤſſen, während nach dem Abfall von 
Gott der Wege unzählige waren; gleichwie zwiſchen zwei Punks 
ten nur eine gerade, aber unendlich viele krumme Linien mögs 
lich find. 

Der Menfch, deſſen Verfiand einmal das Gefühl der 








AEigenmacht gewonnen hatte, ſchritt unaufhaltfam auf bem 
SuWege der Verſtandeserkenntniß fort, fo daß die unbeachtete 
Wernunft endlich nur noch wie durch Ahnungen oder Träume 
zu dem finnlihen Menfchen fprach. Dennoch verftrichen Jahr⸗ 
z taufende, che der Verſtand zur beinahe unbedingten Seldfts 
e ſtaͤndigkeit gelangte, und felbft in der gefchichtlichen Zeit tra; 
„ zen noch Voͤlker auf, die von der urfprünglichen Vereinigüng 
y ante Sott und von der nur ganz allmälig zunehmenden wills 
» Tührlihen Herrfchaft des Verftandes ein treues Bild geben. 

Die Inder find ein folhes Volk, das uns in den groß: 
artigften und zugleich einfachften Zügen den ftillen feelenvollen 
Wandel nach inneren göttlichen Antrieben, die Lebensgefchichte 
der Eindlihen Menfchheit barftelle, und das eben deshalb ein 
fo heiliges Syntereffe in uns erweckt. Zwar feheint es auf den 
erften DI, daß die Inder keineswegs im Zuftande der 
Kindheit geblieben feien, fondern vor Sahrtaufenden bereits 
alle Zweige der Kultur bei fich ausgebildet haben. Allein bes 
rückfichtigen wir, daß die Vernunft ihrer göttlichen Natur ges 
mäß auch in dem Irdiſchen nur das Einige und Unvergaͤng⸗ 
fiche ſucht, der Verſtand ober felbft bei der Unterfuchung über 
das Unfichtbare nur das Endliche und Aeußere findet, fo mäß 
fen mir natürlich finden, dag das Kind zur Betrachtung und 
Auffaffung ewiger Wahrheiten, d. i. alles Goͤttlichen und Ueber⸗ 
tedifchen, mehr gefchickt iſt, als zur Erfenntmiß irdifcher, d. h. 
gefelfchaftlicher und politifcher Verhaͤltniſſe. So trägt bei den 
Indern Alles, was ausfchließlich der Vernunftanfchauung ans 
gehört, was ſich auf Unendlichkeit und Ewigkeit bezieht, Kunft 
und Religion, deren Farbe auch jede wifienfchaftliche Beſtre⸗ 
bung trägt, die fchönften Bluͤthen und Früchte; dagegen bleibt 
ihnen Alles, was einen reifen Verftand, und intellektuelle Auss 
bildung erfordert, die Wiſſenſchaft als folde, Staatstunft und 
Civiliſgcion fremd. Profa war ihnen, fo weit wir aus Ihrer 
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intellettuellen Ausbildung wegen nicht unterfcheiden Tonnter 
Es war ihre Erkennen ein unmittelbares Anfchauen der ohn 
Anftrengung und faft zauberhaft in ihnen entfichenden Gedar 
fen, welches fie entzückte und begeifterte, und zum Gefang 
fortteieb, in dem fie ihre Anfchauungen mitzuteilen ſuchten 
Doch find ihre Poefieen, beſonders die epifchen, burch de 
Mangel an Fünftlerifcher Darftellung, fehr unterfchieden va 
den griechifchen, die ihnen zwar an Tiefe, Innigkeit und 
habener Einfalt oft nachftehen, aber durch ihre vollendete Durch 
bildung und edle Form fie weit übertreffen *).. 

Sin ihren KHeldengedichten unterbrechen den Fluß der Ev 
zählung ungeftüme Klagen, feltner der Ausdruck leidenfchaftli 
cher Freude; an die Stelle. der objektiven Darftellung treten 
Dialoge und allgemeine fentenzenreiche Reflexionen. Sure Ru 
turfchilderungen find häufig und übertrieben, und dabei fehlt 
es den unordentlich angehauften Maffen an beftimmter Grup 
pirung. Kerr Profeffor Bopp fagt von ihren epifchen Se 
dichten, die zum Theil aus vier bis fünf hunderttaufend Der 
fen beftehen: daß fie ungeheure Wüften voll wilder, unerfreuli⸗ 
cher und leerer Phantafieen find, in denen nur einzelne Difen, 
die durch Lieblichkeit und Tiefe der Ideen entzücden, den Le 
fer enefchädigen. Noch fpricht für das Kindesalter der Inder 
der koloſſale Umfang ihrer Bauwerke; denn das Kind, obwohl 
es ſinnig und tief das Erhabene im Geiſte anſchaut, iſt fuͤr 
Schoͤnheit und Symmetrie noch nicht empfaͤnglich, und es 
liebt daher grauenvolle Rieſenformen anzuſtaunen, und die Un⸗ 

end⸗ 

*) Ein analoges Bild von dem Unterſchiede indiſcher und grie⸗ 


chiſcher Dichtungen möchte vielleicht die Vergleichung von Jean 
Paul's und Goͤthe's Kunſtwerken geben. 4 
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endlichkeit dee Welt in ungeheuren räumlichen Maaßen fich 
orzuftellen. So find ihre poetifchen Bilder und Gleichniſſe 
wild, riefenförmig und phantaftifch, und ftatt anmuthiger For: 
men, zu deren Darftellung es ihnen an Kunftfertigkeic fehlt, 
geben fie furchtbare Maſſen und Zahlen. Der Griechen Goͤt⸗ 
terwagen fehwebt von einem Taubenpaar getragen durch die 
Luͤfte, oder zwei Delphine leiten ihn über den Spiegel bes 
Meeres. Der indifhe Dichter giebt feinem Gotte einen Wa; 
gen, befpanne mit zehntaufend fichtgelben Roffen und überhäuft 


u mit einer Menge von Bligen, Schlangen mit Feuerköpfen, 
a Feuerkugeln und andern Meteoren *). Unübertrefflich, daher 


» 
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ich auch nicht wage mit andern Worten daffelbe auszudrücken, 
fagt Herr v. Humboldt in feiner Abhandlung über das indi⸗ 


Fr sche Lehrgedicht Bhagavad⸗Gita, in Bezug auf den früherern 


Urfprung der Poeſie bei den Völkern: „Die Dichtung entftehe 
„aus der begeifternden Bewegung, in welche der glücklich und 
„überrafchend gefundene Gedanke das junge, noch von weni⸗ 
„gen Eindrücden berührte Gemuͤth verfege. Alles, was der 
„Geiſt mit hoher Lebendigkeit ergreift, ohne ihn gleichfam 
„durch materielles Gewicht niederzubrücen, nimmt in Jedem 
„zu aller Zeit mehr oder minder die Farbe der Dichtung an. 
„Aber die intellektuelle Anfchauung und Erkenntniß verliert 
„dieſe begeifternde Kraft, fo wie nach und nach die Diafie des 
„Erlernten das Uebergewicht über das felbft Gefundene erhält. 
mie können es nicht mehr nachempfinden, welchen Eindruck 
„eine einfache Wahrheit, ein mathematifcher Satz, ja felbft ein 
„plößlich erfanntes Zahlenverhältnig auf jene frühen Zeitalter 
„machte, und doch ift, daß es wirklich fo war, dem Gefühle 
„Jedes offenbar, ber die Sefchichten des menfchlichen Denkens 





20) Vergl. Ardfchuna’s Reife zu Indras Himmel, nebſt andern 
Epifoden des Mahabharata, herausgegeben, überfegt u. |. w. von 
Franz Bopp. iR 
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„san üeen Urfprämgen am werfofst. Ex GE aicht zu 
„daß der bloße Gedanke, dig reine Anſchanung, zu demen wi 
„von viel mannigfaltigeren Gegenſtaͤnden der Wirklichkeit 
„lagert und viel tiefer im weltliches Treiben verſenkt, 
„nur mit Mühe duch Abſtractien erheben, ich im ji 
„Zeit vielmehr gleichſam von ſelbſt in ihrer einfachen 
„teit offenbartın. Daher machte das Erkennen mathematif 
„Figuren, wie das der Kugel, Epoche in der Geſchichte de 










„tens, der Begeiſterung, und gewiſſermaßen der Anbetung" 
— Sehr Äberrafhend iſt auch die von Kern v. Humbollt 
gemachte Bemerkung, daß die Wahrheit von dem indiide 
Dichter als wefprünglih in den Menſchen gelegt und mu 
nah und nach in Bergeftenheit eingefchläfert betrachtet werde. 
Denn da der Sort Krifchnas dem Helden, den er beickt, die 
Frage vorlegt, ob ihm num die fee Erkenntniß gekommen ſei, 
antwortet dieſer: 

„Verſchwunden it ber Irrthum mir, Erinnerung gekehrt dur 

» Des Zweifels ledig, feſt bin ich, und will vollbringen, mas 

du ſagſt.“ 

Weberhaupe müffen wir über die in diefem Gedichte aus 
geſprochenen Anfihten erflaunen, deren tiefe und philoſophiſche 
Wahrheit auch uns wie ein Eigenthum unferer Zeit und Bik 
dungsftufe berührt, obwohl wir durch die Lehre Chriſti und 
eine unendlich höhere Intellektuelle Ausbildung in der Betrach⸗ 
tung des Hoͤchſten und Goͤttlichen unterftügt werden. Wir fins 
ben hierin die Beſtaͤtigung des Satzes, daß intellektuelle Auss 
bildung nur In fofern die Beſtimmung des Menfchen ift, als 
er durch fie fähig gemacht wird, diejenigen Wahrheiten, welche 
er durch das unmittelbare Anfchauen der Vernunft empfängt, 
in beftimmte Form zu fallen, und fo das fubjektiv. Erfannte 
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uts objektive Wahrheit aufzuftellen; denn die Gefühle und Ans 
"hauungen der Inder find von rounderbarer Tiefe und Sins 
rmigfeit, und nur die Fähigkeit, das unbefchränkte und ins Uns 
e ndliche verfchwimmende Ahnen und Fühlen des Geiftes mits 
Helft des Verftandes zu fixiren, erhebt ung über fie. 

Sin dem Charafter und den Einrichtungen bei den Syn; 
Bern finden wir noch heute die Eigenfchaften eines Kindes: fie 
Find frei von heftigen Leidenfhaften, find nüchtern, mäßig, 
Gparfam, gaftfrei, dienftfertig, ganz ohne Rachſucht und Blut⸗ 
Durft; dagegen wird ihnen Langfamkeit, Liebe zur Ruhe und 
Habſucht vorgeworfen. Eben fo ift ihr Kaftenwefen ein In⸗ 
ftitut, das nur in einer Kinderwelt, bei dem höchften Mangel 
an intelleftueller Ausbildung, Wirklichkeit erhalten konnte, und 
das daher gewiß mit Unrecht von einigen Gelehrten mit der 

Einrichtung und Abgefondertheit der Stände und Gefchlechter 
bei den germanifchen Völkern verglichen wird. Bei den Sins 
dern erduldet die höchfte Kafte auch die höchften Entbehrungen, 
wodurd die größere Semeinfchaft mit Gott und auch die grös 
Bere Würdigfeit vor andern Menfchen erhalten wird. Der Bras 
minn lebt bloß von Vegetabilien, und fein ausfchließliches Stres 
ben geht auf das Fühlen Gottes in fih. Jede niederg Kafte 
ift im Genuß der Speifen weniger befchräntte, bat aber auch 
weniger Anfpruch auf das Anfchauen Gottes; die niederfte iſt 
frei von allen Einfchränkungen, und Eann Alles genießen. Wie 
anders mar und iſt dieß bei den abendländifchen Völkern: je 
höher der Stand, um fo freier und willkuͤhrlicher in jedem ſinn 
lichen Genuſſe. Die ganze Tendenz iſt eine andere: dort geiſtige 
Freiheit, hier irdifche; dort Vertiefung in Gott und Genuß eis 
ner himmliſchen Gluͤckſeligkeit, hier Streben nach Herrfchaft und 
Macht, und Freude an Allem, was die Natur erzeugt, und was 
der Ausbildung des Verftandes und desKärpers nüßt. 

indem ich mich von den Indern zu einem andern Volke, 

B 2 


10 


Begebenheiten in der Weltgefchichte, dem Erfcheinen des Chri⸗ 
ſtenthums und der Reformation, mich auf fie beziehen, und fie 
zu deren Charafterifirung benußen zu fünnen. Die Entwicke⸗ 
lungsgefchichte des einzelnen Menſchenlebens bis zu einem hoͤ⸗ 
beren Alter in Betracht zu ziehen, erfordert mein Zweck nicht; 
dagegen fcheinen mir noch einige allgemeine Bemerkungen nöthig. 

1) Die Ausbildung und Reife des Verftandes ift bedingt 
durch die Entiwickelung des Körpers, und da diefer nur Schritt 
für Schritt in feiner Entfaltung fortfchreitet, fo fann die in: 
telleftuelle Bildung des Menfchen auch nur eine ſtufenweis 
auffteigende fein, und er kann bie oberen Stufen nicht errei: 
hen, ohne: die unteren durchlaufen und durch fie zur Errei⸗ 
hung ber höheren fich vorbereitet zu haben. Dennoch iſt die 
geiftige Bildung des Menſchen nicht in dem Grade von feiner 
phyſiſchen Entwickelung abhängig, daß er nicht eine Stufe 
follte überfpringen, oder mehrere nur im Fluge berühren, und 
dennoch zu feinem Ziele gelangen fönnen. 

2) Der jedesmalige Zuftand eines Menfchen faßt alle frü: 
heren Zuftände feines Lebens in fih, und fieht als das ‘Pros 
dukt, als der oberfte Gipfel aller vorhergegangenen Lebenszu: 
fände und durchlaufenen Bildungsſtufen da, fo daß er ein an: 
derer fein würde, wenn jene andere geweſen wären. 

3) Als Einheit kann der Menſch nur einer Richtung fol- 
gen, d. h. er muß mit allen Geiftes; und Körperfraften, wenn 
er zur höchften individuellen Entwicelung gelangen will, der 
Erreichung eines einzigen Zieles, der Nealifirung einer Idee 
fo nachftreben, daß jede andere Nichtung diefer Hauptidee die; 
nend zur Seite läuft. In einer Sprache nur haben wir die 
hoͤchſte Vollkommenheit; alle übrigen find nur Dienerinnen, 
und drücen das aus, was wir in biefer gedacht haben *). 


*) Es braucht dieß nicht unfere Mutterfprache zu fein, ſon⸗ 
dern diefe kann durch den Gebrauch einer fremden fo zuruͤckgedraͤngt 
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Degeiftere uns die Muſik, fpannen wir alle unfere Empfins 
dungen und Kräfte zu ihrem Genuffe, fo werden. Poeſie und 
Malerei nur als begleitende Genien von jener auftreten, wo 
nicht ganz fehlen. Leben wir im firengften Sinne ganz für 
die Arzneikunde, fo kann Rechtswiſſenſchaft oder irgendWein 
anderes wiffenfchaftliche Gebiet ung nur als Mebenfache bes 
fchäftigen. Deutlicher als bei dem reflectirenden erwachfenen 
Menfchen nehmen wir dieß bei dem Kinde wahr: durch einen 
Gedanken nur wird es in jeder Zeit beherrfcht; er iſt der Cen⸗ 
tralpunft, auf den es alles bezieht; mas zu ihm niche in Bes 
ziehung ſteht, iſt für dafjelde fo gut als nicht vorhanden. So 
folge e8 zu jeder Zeit bewußtlos nur einer Richtung, und wird 
eben durch diefe Treue, im fteten, ungetrübten Austaufche des 
einen ausſchließlichen Intereſſes gegen das andere, in feiner 
naturgemäßen Entwickelung fortgeleitet. Behaͤlt aber dennoch 
eine folche herrſchende Idee auch dann noch größere Bedeut⸗ 
famfeit, wenn der Menſch bereits eine höhere Bildungeftufe 
betreten bat, fo ſteht fie dann als alterchämliche Trümmer 
eines verfchwundenen Lebensalters, oft als Karrikatur da. Vers 
ſucht der Sjüngling, in der frohen Erinnerung an feine Jugend, 
feine damaligen Spiele nachzuahmen, will der bejahrte Mann 
die Freuden des Sünglings genießen, und deffen Befchäftiguns 
gen mit ihren eigenthümlichen Farben in’s Leben zurückführen, 
fo werden Beide nur leblofe und fremde Seftalten finden, die 
feine Realität haben, und obenein die fchöne Erinnerung an 
die Vergangenheit beflecken oder vernichten. Was einmal da 
geweien ift, kann auf diefelbe Weife in dem Menfchen nicht 
zurückkehren; benn er felbft wird ein anderer, und fo muß 


werden, daß fie aufhört unfer geiftiges Eigentbum zu fein, auch 
wenn fie einmal zur Bezeichnung des in der andern Gedachten ber, 
beigerufen wird, obgleich fie unter den nöthigen aͤußeren Bedingun⸗ 
gen ihre Bedeutung wiederum geltend machen kann. 
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auch das, was fi in Ihm erzeugt, auf andere Weife fich ge: 
ſtalten. Zwar kann der freudige Trieb, der den Knaben für 
die Malerei entzücte, auch den Sängling und Mann begei: 
fteen; allein unter ganz verfchiedenen Veranlafiungen und 
Zwecken wird Neigung und Thätigkeit in dem andern Lebens: 
alter verfchieden modifizirt fein. 

4) Der Menſch nimmt als lebendiger Tropfen in dem 
Lebensftrome der Menſchheit Theil an deffen jedesmaligem Bil: 
dungsftande, und da er fih zugleich als ein für fich beſte⸗ 
hendes Ganze aus roher Bewußtloſigkeit durch alle Bildungs: 
ftufen zu dem Bewußtſein feiner Zeit hinaufarbeitet, fo trägt 
er auch in ber analogen Entwicelungsgefchichte feiner felbft ein 
getreues Bild der Weltgefhichte in fih. Je mehr nun der 
Menſch ſich in füetlicher und intelleftueller Hinficht ausgebildee 
bat, und je mehr ihm dadurch ein freier Blick auf die eigene 
Entwicelung geftattet ift, um fo mehr muß er eine Elare Ueber: 
fiht und eim richtiges Urtheil Über die Weltgefchichte erlangen. 
Möglichfte Selbſtkenntniß tft daher nothwendiges Erforderniß 
zum Studium der Geſchichte; denn nur die Erfcheinungen in 
ihr, die ein Analogon in unferer Lebensfphäre antreffen, wer: 
den von uns fo erfannt und durchdrungen werden, daß fie 
lebendig wirkend in unfern Gedankenkreis eingehen, und wir durch 
ihre Aufnahme in uns nicht bloß den Vorrath unferer Ers 
kenntniſſe bereichern, fondern daß unfer ganzes inneres und 
äufßeres Leben, fei es auch wie unbedeutend, durch fie eine 
andere Seftalt gewinnt. Alles Webrige geht beziehungslos und 
alfe todt an uns vorüber; doch müffen wir nichts defto weniger 
auch dieß treu aufbewahren, weil die Zeit, wenn nicht für ung, 
doch füR unfere Nachfolger kommen kann, wo es Beziehung 
und Eingang finden wird. 

Magen wir denn nad) diefen allgemeinen Andeutungen 
den großen Lebensftrom der Menfchheit felber zu verfolgen, und 
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fuchen feine Quellen und die Höhen, über bie fein jugendlicher 
Lauf dahin ſtroͤmte. Ob wir ihn aber finden werden, den Ur⸗ 
fprung des Menfchengefchlehts? — So wenig als wir dem 
eigenen entdecken würden, bewahrten nicht Aeltern und Vers 
wandte uns die Gefchichte davon bis in ein fpäteres Lebens⸗ 
alter auf. Es giebt für jedes Volf, für jeden Menfchen eine 
vorgefchichtliche Zeit, nach der wir fehnfüchtig zuruͤckblicken, 
aus der wir unfere fchönften Phantafieen fchöpfen. Es iſt das 
goldene Zeitalter, die glückliche Zeit der Kindheit in dem Lande 
der Träume, die von fanftem Meorgenrothe erglänzt und alles 
überglänzt, aber für die Erinnerung nichts als die Ahnung 
einer unendlichen Unfchuld und Seligfeit zuruͤcklaͤßt. Eben fo 
giebt es für die ganze Menſchheit eine vorgefchichtliche Zeit, 
und über fie fönnen wir nur Vermuthungen hegen, die, wenn: 
auch noch fo wahrfcheinlich. gemacht, niemals zuperläffige Bes 
ftätigung erlangen werden. 
Die Genefis erzählt ung die Erfchaffung des erſten Men⸗ 
ſchenpaares und einige Begebenheiten aus dem beginnenden ins 
nern Leben deffelben. Und wahrlich, wenn wir bei dez ‚Augfee 
gung weder zu fehr uns an die buchftäbliche. Bedeutung bins 
den, noch auch das Ganze für eine bloß allegorifche Darſtel⸗ 
fung nehmen, fo kann unfere fechstaufendjährige Erfahrung und 
unfer hiedurch ausgebildeter Verſtand uns feine Vorftellung 
bereiten, welche uns ein fchöneres und natürlicheres Bild von 
dem Urfprung deg Menfchengefchlechts gäbe Der Menſch 
geht rein aus der Hand Gottes hervor; er wird, nach feinem, 
Bilde gefchaffen, fein Ebenbild, in welchem Gott fich dusch 
die Vernunft fo den finnlihen Stoften verband, daß die Ders, 
nunft alles das mit Freiheit zugeftehen konnte, was die Sinns 
lichkeit als nothivendig forderte. Diefer Zuftand der bewußts 
lofen Unfchuld, in dem das Boͤſe nicht gekannt wird, und in 
dem daher kein Kampf ſtatt findet, erſcheint dem Menſchen 
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als der glückfeligfte, und jener des höheren Lebensalters, mo 
nach erwachter Erkenntniß des Böfen und durch die vollfommne 
Ueberwindung deffelden die Freiheit der Vernunft und die 
Uebereinſtimmung zwifchen ihr und der Sinnlichkeit befteht, 
nur beiliger. Diefe felige Unfchuld des Mienfchengefchlechts 
dauerte nicht, ſondern balb regte fih, durch den Verſtand 
gelockt, der Eigenwille, und die Sinnlichkeit begehrte, was bie 
Vernunft nicht mehr mit Freiheit zugeftehen konnte. Die Er: 
fällung diefes Begehrens war der Sündenfall, mit welchem 
bie Drenfchheit den ungeheuren Lauf begann, welcher ims 
mer ein Irrlauf fein wird, Bis bereinft durch die Ueberein⸗ 
ſtimmung ber Verftandess mit der Vernunft; Erfenntniß das 
menfchlihe Weſen zur Einheit und Einigkeit mit fich felbft 
und mit Gott gelangen wird. Wenn es für uns unbegreif: 
lich iſt, wie das Boͤſe in dem Menfchen entfichen Eonnte, da 
es der Heiligkeit Gottes widerfpricht, wenn er es ſchuf, und 
feiner Allmacht, wenn er es nicht fhuf, da es doch da ift, fo 
feuchter und das doch auf das Beftimmtefte ein, daß eben diefe 
Abwendung von Gott, diefer Ziviefpalt in der menfhlichen 
Natur die Weisheit und Allmache Gottes mehr verherrlichte, 
ats es anders gefchehen Eonnte, in fofern die ganze reiche Man: 
nigfaltigkeit von Erfcheinungen in der Entwicklung der Menſch⸗ 
beit eben hiedurch bedingt war. Geſetzt der Verftand hätte 
nie eigenwillig und unabhängig vor der Vernunft fi fühlen 
gelernt, und den Einklang zwifchen der Geiftes; Entwicelung 
und den natärlichen Trieben des Menſchen nicht geftört, fo 
hätte nothwendig der Entwickelungsgang des ganzen Geſchlechts 
ein beftimmter fein muͤſſen, während nach dem Abfall von 
Sott der Wege unzählige waren; gleichwie zwifchen zwei Punk: 
ten nur eine gerade, aber unendlich viele krumme Linien mög; 
ü find. 

Der Menſch, deſſen Verſtand einmal das Gefühl der 
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Eigenmacht gewonnen hatte, fchritt unaufhaltfam auf dem 
Wege der Verſtandeserkenntniß fort, fo daß die unbeachtete 
Vernunft endlich nur noch wie durch Ahnungen oder Träume 
zu dem finnfichen Menfchen fprach. Dennoch verftrichen Jahr⸗ 
taufende, ehe der Berftand zur beinahe unbedingten Selbſt⸗ 
ftändigfeit gelangte, und felbft in der gefchichtlichen Zeit tras 
ten noch Voͤlker auf, die von der urfprünglichen Vereinigung 
mit Gott und von der nur ganz allmälig zunehmenden will⸗ 
führlichen Herrſchaft des Verſtandes ein treues Bild geben. " 

Die Inder find ein folches Volk, das uns in den groß; 
artigften und zugleich einfachften Zügen den ftillen ſeelenvollen 
Mandel nad) inneren göttlichen Antrieben,, die Lebensgefchichte 
der Eindlichen Menfchheit darftelle, und das eben deshalb ein 
fo heiliges Sjntereffe in uns erweckt. Zwar fcheint es auf den 
erften Blick, daß die Inder keineswegs im Zuftande Der 
Kindheit geblieben feien, fondern vor Jahrtauſenden bereits 
alle Zweige der Kultur bei ſich ausgebifder haben. Allein bes 
ruͤckſichtigen wir, daß Bie Vernunft ihrer göttlichen Natur ges 
mäß auch in dem Irdiſchen nur das Einige und Unvergaͤng⸗ 
liche fucht, der Verftänd ober felbft bei der Unterſuchung über 
das Unſichtbare nur das Endliche und Aeußere findet, fo muͤf⸗ 
fen wir natürlich finden, daß das Kind zur Betrachtung und 
Auffaffung ewiger Wahrheiten, d. t. alles Goͤttlichen und Weber; 
iedifchen, mehr geſchickt if, als zur Erkenntniß irdiſcher, d. 6. 
gefellfchaftlicher und politifcher Verhaͤltniſfe. So träge bei den 
Indern Alles, mas ausfchließlich der Vernunftanſchaͤuung ans 
gehört, was ſich auf Unendlichkeit und Ewigkeit bezieht, Kunft 
und Religion, deren Farbe auch jede wifienfchaftliche Beftres 
bung trägt, die fchönften Blüthen und Früchte; dagegen bleibt 
ihnen Alles, was einen reifen Verftand, und intellektuelle Auss 
bildung erfordert, die Wiflenfchaft als folche, Staatskunft. und. 
Civiliſgion fremd. Profa war ihnen, fo weit wir aus ihrer 
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noch wenig befannten Litteratur fchliegen muͤſſen, unbekannt, 
und mußte es fein, weil fie Snhale und Form ihrer geringen 
intellektuellen Ausbildung wegen nicht unterfcheiden Eomnten. 
Es war ihr Erkennen ein unmittelbares Anfchauen der ohm 
Anfteengung und faft zauberhaft in ihncn entftchenden Gedan 
en, welches fie entzückte und begeifterte, und zum Gefang 
forttrieb, in dem fie ihre Anfchauungen mitzutheilen fuchten. 
Doch find ihre Poefteen, befonders die epifchen, durch ven 
Mangel an künftlerifcher Darftellung, fehr unterfchieden von 
den griechifchen, die ihnen zwar an Tiefe, Innigkeit und er 
habener Einfalt oft nachftehen, aber durch ihre vollendete Durch⸗ 
bildung und edle Form fie weit übertreffen *). 

In ihren KHeldengedichten unterbrechen ben Fluß der Ev 
sählung ungeftüme Klagen, feltner der Ausdruck leidenfchaftlis 
cher Freude; an die Stelle. der objektiven Darftellung treten 
Dialoge und allgemeine fentenzenreiche Reflexionen. Ihre Na 
turfchilderungen find haufig und übertrieben, und dabei fehlt 
es den unordentlich angehäuften Maffen an beftimmter Grup; 
pirung. Kerr Profeffor Bopp ſagt von ihren epifchen Ge; 
dichten, die zum Theil aus vier bis fünf hunderttauſend Ver: 
fen beftehen: daß fie ungeheure Wuͤſten vol wilder, unerfreuli; 
cher und leerer Phantafieen find, in denen nur einzelne Difen, 
die durch Lieblichkeit. und Tiefe der Ideen entzücken, den Le 
fer entfchädigen. Noch fpricht für das Kindesalter der Sinder 
ber Eoloffale Umfang ihrer Baumerfe; denn das Kind, obwohl 
es finnig und tief das Erhabene im Geifte anfchaut, ift für 
Schönheit und Symmetrie noch nicht empfänglih, und es 
liebt daher grauenvolle Riefenformen anzuftaunen, und die Uns 

| end: 





*) Ein analoges Bild von dem Unterſchiede Indifcher und grie⸗ 
chiſcher Dichtungen möchte vielleicht die Wergleihung von Jean 
Paul's und Goͤthe's Kunſtwerken geben. 4 
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„ endlichkeit der Welt in ungeheuren räumlichen Maaßen ſich 
vorzuftellen. So find ihre poetifchen Bilder und Gleichniſſe 
wild, riefenförmig und phantaftifch, und ſtatt anmuthiger For⸗ 
men, zu beren Darftellung es ihnen an Kunftfertigkeie fehlt, 
geben fie furchtbare Waffen und Zahlen. Der Griechen Gt 
terwagen fchwebt von einem Zaubehpaar getragen durch die 
Lüfte, oder zwei Delphine leiten ihn über den Spiegel des 
Meeres. Der indifhe Dichter giebt feinem Gotte einen Wa; 
gen, befpannt mit zehntaufend lichtgelben Roſſen und überhäuft 
mit einer Menge von Blitzen, Schlangen mit Feuerföpfen, 
Feuerkugeln und andern Meteoren *). Unuͤbertrefflich, daher 
ich auch nicht wage mit andern Worten baffelbe auszudräcen, 
fagt Here v. Humboldt in feiner Abhandlung über das indi: 
fche Lehrgedicht Bhagavad⸗Gita, in Bezug auf den früherern 
Urfprung der Poefie bei den Völkern: „Die Dichtung entftehe 
„aus der begeifternden Bervegung, in welche der glücklich und 
„übertafchend gefundene Gedanke das junge, noch von wenis 
„gen Eindrücken berührte Gemuͤth verſetzt. Alles, was ber 
„Geiſt mit hoher Lebendigkeit ergreift, ohne ihn gleichfam 
„durch materielles Gericht niederzudräden, nimme in Jedem 
„zu aller Zeit mehr oder minder die Farbe der Dichtung an. 
„Aber die intellektuelle Anfchauung und Erfenntniß verliert 
„dieſe degeifternde Kraft, fo wie nach) und nach die Maſſe des 
„Erlernten das Uebergewicht über das felbft Gefundene erhält. 
„Wir können es nicht mehr nachempfinden, welchen Eindruck 
„eine einfache Wahrheit, ein mathematifcher Satz, ja felbft ein 
„ploͤtzlich erkanntes Zahlenverhäftnig auf jene frühen Zeitalter 
„machte, und doch üft, daß es wirklich fo war, dem Gefühle 
„Jedes offenbar, der die Sefchichten des menfchlichen Denkens 


2) Vergl. Ardſchuna's Reife zu Indras Himmel, nebft andern 
Epifoden des Mahabharata, herausgegeben, uͤberſetzt u. ſ. w. von 
Franz Bopp. MR 


18 


„von ihren Urfprängen an verfolge. Es iſt nicht zu Täugnen, 
„daß der bloße Gedanke, die reine Anfchauung, zu denen wir, 
„von viel manntgfaltigeren Gegenftänden der Wirflichfeit um 
„fagert und viel tiefer in weltliches Treiben verfenft, un 
„nur mit Mühe durch Abftraction erheben, fih in jene 
„zeit vielmehr gleihfam von felbft in ihrer einfachen Lauten 
„keit offenbarten. Daher machte das Erkennen mathematifche 
„SBiguren, wie das der Kugel, Epoche in der Sefchichte de 
„Erfindungen, und Zahlenverhältniffe wurden nicht bloß zu 
„einem Gegenftande tiefer Betrachtung, fondern des Entzi 
„tens, der Begeifterung, und gewiffermaßen der Anbetung.” 
— Sehr überrafhend tft auch die von Herrn v. Humboldt 
gemachte Bemerkung, daß die Wahrheit von dem indifchen 
Dichter als urfprünglih in den Menfchen gelegt und nur 
nach und nad) in Vergeffenheit eingefchläfert betrachtet werde. 
Denn da der Gott Krifehnas dem Helden, den er belchtt, die 
Frage vorlegt, ob ihm nun die fefte Erkenntniß gekommen fei, 
antwortet diefer: 

„Verſchwunden iſt der Irrthum mir Erinnerung gekehrt durch 


dich. | 

» Des Zweifeld ledig, feſt bin ich, und will vollbringen, was 
du ſagſt.“ 

Ueberhaupt müffen wir über die in diefem Gedichte auss 


gefprochenen Anfichten erftaunen, deren tiefe und philofophifche 
Wahrheit auch uns wie ein Eigenthum unferer Zeit und Bil 
dungsftufe berührt, obmohl wir durch die Lehre Ehrifti und 
eine unendlich höhere intellektuelle Ausbildung in der Betradys 
tung des Höchften und Göttlichen unterftügt werden. Wir fins 
ben hierin die Beftätigung des Satzes, dag Intellektuelle Auss 
bildung nur in fofern die Beftimmung des Menfchen ift, als 
er durch fie fähig gemacht wird, diejenigen Wahrheiten, welche 
er durch das unmittelbare Anfchauen der Vernunft empfängt, 
in beftimmte Form zu faffen, und fo das fubjektiv Erfannte 
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als objektive Wahrheit aufzuftellen; denn die Gefühle und An: 
fhauungen der Inder find von wunderbarer Tiefe und Sins 
nigfeit, und nur die Fähigkeit, das unbefchränfte und ins Uns 
endliche verſchwimmende Ahnen und Fühlen des Geiftes mits 
teift des Verftandes zu firiren, erhebt uns über fie. 

Sin dem Charakter und den Einrichtungen bei den Syn; 
dern finden wir noch heute die Eigenfchaften eines Kindes: fie 
find frei von heftigen Leidenfchaften, find nüchtern, mäßig, 
fparfam, gaftfrei, dienftfertig, ganz ohne Rachſucht und Blut⸗ 
durft; dagegen wird ihnen Langfamfeit, Liebe zur Ruhe und 
Habſucht vorgeworfen. Eben fo ift ihr Kaftenwefen ein Sins 
ftitut, das nur in einer Kinderwelt, bei dem höchften Mangel 
an intellektueller Ausbildung, Wirklichkeit erhalten konnte, und 
das daher gewiß mit Unrecht von einigen Gelehrten mit der 
Einrichtung und Abgefondertheit der Stände und Gefchlechter 
bei den germanifhen Völkern verglichen wird. Bei den Sins 
dern erduldet die höchfte Kaſte auch die höchften Entbehrungen, 
wodurch die größere Semeinfchaft mit Gott und auch die grös 
Bere Würdigkeit vor andern Menfchen erhalten wird. Der Bras 
minn lebt bloß von Vegetabilien, und fein ausfchließliches Stres 
ben geht auf das Fühlen Gottes in fih. Jede niederg Kafte 
ift im Genuß der Speifen weniger befchränft, hat aber auch 
weniger Anſpruch auf das Anfchauen Gottes; die niederfte tft 
frei von allen Einfchranfungen, und kann Alles genießen. Wie 
anders war und iſt dieß bei den abendländifchen Völkern: je 
höher der Stand, um fo freier und willführlicher in jedem finn 
lichen Genuffe: Die ganze Tendenz ift eine andere: dort geiftige 
Freiheit, bier irdifche; dort Vertiefung in Gott und Genuß eis 
nee himmliſchen Gluͤckſeligkeit, hier Streben nach Herrfchaft und 
Macht, und Freude an Allem, was die Natur erzeugt, und mas 
der Ausbildung des Verſtandes und desKoͤrpers nüßt. 

Indem ich mich von den Sindern zu einem andern Volle, 
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ben Aeguptiern, die diefen in Bezug auf das Alter zu fol 


feheinen, wenden will, um eben darzuthun, wie in ber Le 
gefchichte der Menfchheit ſich Zuftand aus Zuftand entwi j 
fo nehme ich hier den Gedanken, den ich bei der Darf e 

( 


. lung der auf einander folgenden Lebenszuftande des einzelne 
‚ Menfchen ſchon andeutete, auf, daß nemlich eine Herrfchenk 
Idee, die die hoͤchſte Bildungsftufe der jedesmaligen gefammtn 
Menfchheit bezeichnet, nur zu einer Zeit bei einem Wolfe ah 
berrfchend fich finde. Sch behauptete, daß nur ein Gedank 
in jeder Lebensperiode den Menfchen leiten, eine Sprache nu 
die ausgebilderfte fein, eine Wiffenfchaft oder Kunft nur a 
einer Zeit die höchfte Entwicelung in ihm erreichen Eönm, 
und eben diefe Behauptung, allerdings nach dem veränderten 
Segenftande modifizirt, feheint auch auf das ganze Menfchen 
gefchlecht ihre Anwendung zu finden. Sch werde bei Verfol 
gung diefes Gedankens das den Zuftand und das innere Leben 
eines Volkes begründende Princip, wenn es daffelbe fo zum 
herrfchenden Volke macht, daß diefes die ganze Lebensfumme des 
Menfchengefchlechts in ſich concentrirt, den Genius der Menſch⸗ 
beit nennen, und zu erforfchen bemüht fein, wie diefer Genius 
von Volk zu Volk durch die Zeiten fich hinſchwingt, und nur 
fo lange bei demfelben Volke verweilt, bis es den durch feine 
Richtung bedingten höchften Entwickelungspunft erreicht bat. 
Das Volk, bei dem der Genius weilt, culminirt nicht bloß 
velativ, in Bezug auf fich, fondern auch abfolut, in Bezug auf 
das ganze Sefchlecht. Hat es der Genius verlaffen, und hört 
es auf, die hoͤchſte Entwickelungsſtufe der Menſchheit darzus 
ftellen, fo muß es deshalb nicht gleich gänzlich verfinfen, fons 
been kann durch viele Jahrhunderte, ja Sjahrtaufende der Form 
und Erfcheinung nach in demfelben Zuftande fich erhalten; als 
lein es ift dann bedeutungslos umd ohne thätigen Einfluß auf 
die übrige Menfchheit, und muß, um noch einmal zu lebendis 
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„ser Wirkſamkeit zu gelangen, um noch einmal den Genius an 
Feine Eigenthuͤmlichkeit feffeln zu koͤnnen, jene alte todte Form 
aufgeben, und mit erneuten Kräften dem vorgerückten Lebens: 
Salter und dem Bildungszuftande der Mienfchheit nachftreben. 
Solche lebloſe Zuſtaͤnde treten uns, als alterthuͤmliche Formen 
einer untergegangenen Zeit, häufig entgegen, und find eben dee: 
halb für ung von der höchften Wichtigkeit, weil wir in ihnen 
zzamentlich die Zuftande, durch welche die fie) entwickelnde 
Menfchheit gegangen ift, zu erfennen vermögen. Wie ich 
fagte, daß der in dem Knaben herrfchende Trieb zur Malerei 
An dem Sünglinge oder Manne wieder erwachen, und in ans 
Derer Form alle Kebensfräfte des Menfchen in ſich vereinigen 
und entwicdeln könne, fo kann auch Indien, die Wiege des 
Meenfchengefchlehts, der Schauplaß des finnigfien und zarte 
ſten Lebenszuftandes, vielleicht dereinft noch aus den leblofen 
Formen, in die es feit zwei Jahrtauſenden fich verſenkt zu 
haben fcheint, zu einem herrlichen Leben wieder erblühen, und: 
wie es die frühe Kindheit dargeftelle hat, das diefer fo ähnliche 
und durch diefelben Bedürfnifie charafterifirte Greifenalter in 
feiner edelften Geſtalt in fich entwickeln. 

Wenn ich die Aegyptier als das Wolf betrachte, das aus 
dem indiſchen Lebensfreife zu einer höheren Entwickelungsftufe 
fich emporarbeitete, fo ift dieß eine Annahme, die Fünftig, bei 
wachfender Beleuchtung der Gefchichte, wenn fie Feine Begrüns 
dung finden follte, leicht berichtigt werden Fann; denn mag 
Babylon oder Afiyrien, China oder Aethiopten früher ale 
Aegypten herrfchender Staat gewefen fein, die Sache felbft 
bleibt fich gleich, die Menſchheit kann dennoch ihrer dee nach 
den bezeichneten Gang der Entwicelung genommen haben. 
Was die Verbindung Aegyptens mit Indien betrifft, fo leiten 
fehr viele Spuren dahin, befonders aber die Achnlichfeit des 
veligiöfen Standpunftes, und, was damit genau zuſammen⸗ 
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hängt, das Kaftenwefen. Die Meinung, daß die Aegyp 
von Aethiopten her eingermandert feien, von bort ihre Bit 
haben, und mittelbar nur durch jenes Hochland mit J 
zufammenhängen, bleibe indeß doch wichtig; wenigſtens ift 
große Webereinftimmung in religiöfen und bürgerlichen Einrich 
tungen zwiſchen diefen beiden Völkern nicht zu verfennen, d 
um fo bedeutfamer wird, wenn man bie gänzlihe Einflußloßg 
keit der Aethiopier auf Religion und Außeres Leben in Aegyp 
ten betrachtet, da fie bei ihren wiederholten Einfällen doch ft 
eine lange Reihe von jahren das Nilland beherrfchten. 

Wir finden bei den Aegpptiern die Freude an dem An 
fhauen und dem Hinbruͤten über göttliche Wahrheiten, dai 
ftille Walten der Vernunft über den Verftand um vieles zu 
rückgedeängter und fchwächer als bei den Indern; das reiche, 
tiefe, innige Kunftleben, das im indifchen Wunderlande fchran: 
kenlos hinmwogt, verengt und beftimmt fich bei den Aegyptiern, | 
und größere Kunftfertigfeit, wie überhaupt eine größere Ent: 
wickelung aller geiftigen und Förperlichen Anlagen, die von der 
Ausbildung des Verftandes abhängen, treten flatt deſſen her— 
vor. Dem Aegyptier genügt es nicht mehr, den Sternenhim 
mel bloß anzufchauen, in feine Pracht fih zu verlieren, und 
ahnungsvoll und anbetend den Schöpfer der Welt darin zu 
empfinden; er beobachtet, unterfcheidet, vergleicht, und gründet 
auf die Kunde der Sternendbahnen feine religiöfen Begriffe, 
wie feine Erkenntniß von der fichtbaren Welt überhaupt. 
Der Inder fühlte ganz in ſich Gottes lebendiges Walten, und 
bewunderte daher die Außenwelt, welche ihm unter dem Bilde 
der Maja bloß als eine Scheinmwelt galt, nur als Offenbarung 
der Allmacht Gottes; der Aegnptier iſt nicht mehr in dem 
Maaße von dem göttlichen Geiſte erfüllt, daher die gefchaffene 
Natur für ihn Gegenftand der Neflerion und Beurtheilung 
wird. Gleich den Braminen in Indien bilden indeß auch in 
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x Aegypten die Priefter eine heilige Kafte, die fih von den Übris 

- gen nicht allein durch die tiefere Einficht in alle göttliche und 

uͤberirdiſche Angelegenheiten unterfcheidet, nicht allein durch das 
höhere Anfehn bei dem Volke, fondern auch durch eine mehr 
firenge, nüchterne, Eeufche Lebensweife, die fie zu dem Umgange 
mit der Gottheit würdig erhalten fol. Man behauptet von 
ihnen, daß fie mit dem allgemeinen Ihier: und Bilderdienft 
einen fehr tiefen Sinn verbanden, und fehr richtige Ideen 
vom eigentlichen Wefen der Gottheit hatten, und es ift dieß 
nicht unmahrfcheinlich, da fie mit Hintanfesung mancher welt: 
lichen Vortheile nach der Erkenntniß höherer Wahrheiten fcheis 
nen geftrebt zu haben. Denn es findet fich feine Spur, fo 
viel mir befannt ift, weder in Indien von den Braminen, 
noch in Aegypten von den Prieftern, daß fie jemals die Koͤ⸗ 
nigswürde an fi zu bringen gefuche hätten, weil diefe auf 
das weltliche Treiben gerichtet, zur Erforfhung und Erkennung 
göttlicher Dinge nicht führen Eonnte. Eine Maͤßigung, die 
wir bei den Magiern der Meder und Perfer, die Überhaupt 
den Bramen und ägyptifchen ‘Prieftern fehe nahe ftehen (mit 
der einzigen Ausnahme des Magiers Smerdes nad) dem Tode 
des Cambyſes), noch einmal wiederfinden, die wir aber, in Aus 
Berlich ziemlich analogen Verhältniffen, an den Päbften des 
fpätern Mittelafters leider fehr vermiffen. In Bezug auf eine 
reinere Erkenntniß der Priefter von Gott müffen wir mohl 
annehmen, daß diefe im ganzen Laufe der aegyptifchen Ge: 
ſchichte nicht gleich war, fondern ſich nach dem Grade der 
Abmweihung des Volks von feiner urfpränglichen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit verminderte. In der erften Entwicelungsepoche in 
This und Theben war fie gewiß viel größer, als ein Jahr⸗ 
taufend fpäter in Memphis, und beinahe gänzlich ſcheint fie zu 
Herodots Zeiten verfchwunden zu fein, oder nur noch tradi: 
tionell fortbeftanden zu haben. 
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Wohin von Oberägypten, von This und dem Gunderttheri 
gen TIheben der Genius der Menfchheit ſich gewendet habe, m 
ein anderes, durch andere Maturverhältniffe begünftigtes Bel 
zue Erreichung einer höheren Entwickelungsſtufe zu fördern, # 
nicht Elar; doch war es vermuthlich Babylonien, das gegen bi 
Ende des dritten Sahrtaufends vor Ehrifti Geburt blühende 
und berrfchendes Land in Afien geweſen zu fein fcheint. Es fin 
indeß die Stufenländer des Euphrat und Tigris durch klime 
tifche und andere Daturverhältniffe dem Nilthale fo analog, aM 
treten uns bier den ägpyptifchen fo gleichförmige Erfcheimungen 
entgegen, wir werden zu fo ähnlichen Betrachtungen ange 
regt, daß wir uns fogleich zu einem andern Volle wenden 
können, deſſen Charakter und Bildung ein neues Gepräge 
trägt, und das unter andern Verhältniffen, als die früheren, 
in dem Entwickelungsgange des Menfchengefchlechts auftritt. 
Es iſt diefes Volk zunähft nur ein Stamm, aber ein Stamm 
von fo hoher Bedeutung für das Leben der Menfchheit, dag 
er eine befondere Beleuchtung verdient. Sich fpreche von den 
Urvätern der Juden, den heiligen Männern, die auch jeßt 
noch, wenn wir ihre Denk- und Handlungsweife mit einfälcis 
gem Auge und frommem Herzen, oder auch mit pfuchologifch 
gebildetem Geiſte betrachten, uns als würdige Vorbilder in 
vieler Beziehung erfcheinen, und die beftimmt waren, durch 
die Bewahrung und Heilighaltung ihrer innern göttlichen Ans 
fhauungen, und durch deren Auffaffung und Darftellung im 
Gedanken und Begriffe die Vorwelt, die Zeit der früheften 
Kindheit mit der fpäten Nachwelt, mit dem Sjünglingss und 
Meannesalter der Menfchheit zu verknüpfen. Die Familie 
Abrahams giebt uns das Bild patriarchalifehen Lebens, ein 
Bild, das uns bei Indern, Aegyptiern und Babyloniern nicht 
entgegen tritt, und das auf Fortfchritte in der Kenntniß und 
Beurtheilung irdifcher Angelegenheiten hindeutend ein erweiters 
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5 Weltbewußtfein vorausfegt. Auch diefe Erfcheinung findet 
dem einzelnen Menſchen ihre Analogon; denn wie das ganz 
nge Kind, der Säugling, feinen Begriff von elterlihem Ans 
hn bat, fondern alle Perfonen, die fih ihm freundlich und 
eilnehmend nahen, mit gleicher Liebe anlächelt, fo zeigt ſich 
‚ dem erwachfenern Kinde die beftimmtefte Erfenntnig der 
iterlichen Gewalt. Was es vorher aus allgemeiner Liebe 
at, thut es jeßt nur aus Ehrerbietung oder aus Furcht vor 
m Gebot des Waters oder der Mutter, indem es jede an; 
re Perfon in einem fremden Berhältniffe zu fich anfieht. 
rfache diefer Erfcheinung ift das Selbftbewußtfein, zu dem 
is Kind durch Betrachtung der Außenwelt gelangt tft. Bis⸗ 
we hatte es feinen Begriff von feiner Perſoͤnlichkeit; die Vers 
unft war noch zu fehr mit der Sinnlichkeit in Einklang, als 
6 der Verſtand fich ſchon -felbftftändig und perfänlich fühlen, 
nd fih dem Schöpfer und der Welt gegenüber feßen Eonnte. 
ya8 Kind hat noch nicht das Bewußtſein von feinem ch, 
her es von fich nur in der dritten Perfon fpricht *), und 
ft, wenn es Sch zu fagen weiß, entwickelt ſich in ihm die 

jdee der elterlichen Gewalt. 

Es iſt die ein merfwürdiger Entwickelungspunkt, ſowohl 
ı dem Individuum, als in dem ganzen Geſchlechte, und ihn 
ellt die Weltgefchichte in dem Leben der jüdifchen Patriarchen 
ar. In diefem Entwicelungspunfte liegt die Entftehung des 
juden: und Heidenthums; denn bis dahin war und Eonnte 
on feinem von beiden die Rede fein, weil eben Schöpfer und 
heſchoͤpf von dem bewußtlos, und, man möchte fagen, unmwill: 
ührlich handelnden Menfchen noch nicht unterfchicden wurden. 
Ibwohl der Verftand fortan in dem Bewußtſein des Mens 
hen als herrſchendes ch auftrat, fo blieb doch der Einfluß 
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der Vernunft auf den finnlichen und von dem Verftande nz 
ſchwach beherrfchten Dienfchen bedeutend. Dieß zeigt fi 
fonders in der Tiefe und Lebendigkeit der Träume, in dena 
das reine Verhältniß der Vernunft zue Sinnlichkeit hergeſtch 
ſcheint, während der Verſtand, der ganz der phyfifchen Ns 
tur angehört, im Schlafe von feinen Verrichtungen ausruk 
Man darf fih daher nicht wundern, daß gerade in diefer Ja 
den Träumen eine fo hohe Bedeutung einwohnt, daß Gt 
und Engel in ihnen dem Dienfchen erfcheinen, und ihn bei 
ren; es war das Walten der Vernunft, ed war ein göttlide 
Geiſt, der, gekleidet in die Vorftellungsweife der Patriarchen, 
mit durchdringender, überzeugender Kraft zu ihnen fprach, un 
feine Befehle ihnen auftrug. Gott bediente fih wohl gan 
befonders der Träume als eines Mittels, um die Patriarchen 
und deren Nachkommen in demjenigen Verhaͤltniſſe zu fih zu 
erhalten, in dem er fie wirklich zmweitaufend Jahre erhalten 
hat. Dieß Verhältnig aber befteht nur durd) die unbeding: | 
tefte Unterwerfung unter fein Gebot, durdy Findlichen Glau—⸗ 
ben und unumftößliches Vertrauen auf feine Gerechtigkeit und 
Allmacht, und diefen Glauben, diefen unbedingten Gehorfam 
forderte Gott von den Patriarchen. Abraham hegte den ge 
forderten Glauben, übte den firengen Gehorfam (1 Mof. 22.), 
einen Gehorfam, der des höchften Lohnes werth war, und hei⸗ 
ligte fo feine ganze Nachfommenfchaft zu dem erhabenen Be 
rufe, den fie, obwohl ſchwach und wankend, dennoch) erfüllte. 
Alle Übrigen Völker vermochten nicht, den durch eine mäß; 
fame Ausbildung und vielleicht theuer erfaufte Kenntniffe herr⸗ 
fehenden Verſtand einem dunfeln Gefühle oder der verworre⸗ 
nen Sprache des Traumes nachzufegen und zu unterwerfen. 
Ste verfchloffen ſich aber zugleich den Weg zu der Erkenntniß 
örtlicher Wahrheiten, quälten fih auf ihrem Wege, auf dem 
Wege des Verftandes, mit Forfchungen über den Urfprung und 
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das Fortbeftehen der Welt, fie konnten Gott durch alle Spe: 
eulationen nicht wiederfinden, und, fraftlos gleichfam auf ihrem 
Wege feftgebannt, wurden fie Naturverehrer, Heiden. Nah 
zweien Richtungen fehen wir nun den Lebensftrom der Menſch⸗ 
heit fich theilen; theils verfolgt er im Judenthume auf dem 
möglichft geraden Wege feinen Lauf, theild bewegt er fih im 
Heidenthume durch unendliche Krümmungen und auf den ver: 
£ehrteften Abwegen. 

Wenn wir uns nun von dem heiligen Kreife der Patriar⸗ 
hen entfernen, um das Volk aufzufuchen, das auf einer 
höheren Lebensftufe der Mienfchheit flieht, das gebildeter und 
entwickelter in feiner ganzen Erfcheinung einhergeht, und 
wenn wir dann den Bli auf China ruhen laffen, fo feheint 
anfangs ber Zufammenhang der weſtlichen Völker Afiens mit 
diefem öftlichften unnachweisbar; allein bald zeigt uns die 
Uebereinftimmung vieler Berhaltniffe in dem innern Leben 
der Chinefen mit denen der Abrahamiten die Möglichkeit 
und felbft die Wahrfcheinlichkeit einer Verbindung; auch ift, 
oder war menigftens die Abgefchloffenheit China’s Feineg: 
mweges fo groß, als man oft vorgegeben hat, und wir fins 
den vielmehr in ihrer Litteratur die unzweldeutigften Bes 
weife ihrer Bekanntſchaft mit faſt ganz Afien, felbft noch in 
den nächften Jahrhunderten nach Chriſto. Daß fie nach den 
Indern, Aegyptiern und felbft nach der Zeit der jüdifchen Pas 
triarchen erft culminirendes Volk geworden find, geht aus der 
Betrachtung ihres veligiöfen und bürgerlichen Lebens felbft 
hervor. Die fireng gefchiedenen Kaften hören auf, wenigftens 
dem Wefen und der Bedeutung nach, und bloße Stände, de 
ren Ausgezeichnetheit nicht mehr auf ihrem näheren Verhaͤlt⸗ 
niffe zu Gott, fondern nur auf ihrer vornehmeren Geburt 
beruht, treten an ihre Stelle. Das Patriarchalſyſtem dage⸗ 
gen erfcheint in feiner höchften Vollendung, und unter allen 
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den Formen, die aus ihm hervorgehen muͤſſen. Sehen mir 
auf die emfige Betriebfamkeit, auf den unermübdeten Fleiß ve 
Chinefen, den der Sjnder, der Aegyptier und Sfraelie in de 
Are nicht Eennt, fo ift auch dieß ein Abbild des Entwickelung 
ganges im einzelnen Menſchen. Der Säugling bedarf zu fü 
ner Unterhaltung und Ergoͤtzung gar nicht eines Segenftandes, 
mit dem er fich Förperlich befchäftige; er mag am liebften nur 
fehen, und im Anftaunen eines Lichts, eines Baumes verliert 
er fi in die höchfte Wonne, die er jauchzend an den Tag 
legt. Dem älter gewordenen Kinde genügt das bloße Anfchauen 
nicht mehr, es will förperlich befchäftige fein, will unterfuchen, 
ſich überzeugen, und bildet fich fo zur Handarbeit und Kunſt⸗ 
fertigkeit aus. Wenn der Chinefe aber fi durch Kunftfertig 
feit und Liebe zur Handarbeit überhaupt von dem Inder uns 
terfcheidet, fo unterfcheidee er fih von dem Aegyptier und 
Babylonier durch das perfönliche Sintereffe, dag er an ber 
Ausbildung diefer Körper: und Seelenthätigfeit nimmt. Denn 
wenn Babylons und DOberägyptens bervundernsmürdige Ars 
beiten auch ſchon in jener frühen Zeit, die wir betrachtet has 
ben, entflanden wären, fo war es doch fein perfönliches, fon 
dern ein allgemeines Sintereffe, Feine Gemwinnfucht, fondern 
Freude am Schaffen und Gefchaffenen, die zu ihrer Anfertis 
gung antrieb, gleichwie es auch in dem Entwicelungsgange 
des Kindes eine Zeit giebt, wo es nur arbeitet, fehafft, um 
thätig zu fein, um fich feiner Arbeit zu freuen, aber nicht, um 
durch fie irgend einen Zweck zu erreichen. Bei den Chinefen 
gefchieht bereits Alles aus Abficht, und überall herrfcht der 
Trieb nach Vortheil, nach Auferem Gewinn. Vielleicht waͤ⸗ 
ren bei ihnen eben ſowohl mehrere Epochen des Glanzes zu 
unterfcheiden, wie bei den Aegyptiern, den Sffraeliten und an: 
dern Völkern; doch erlaubt eine Entfcheidung darüber ihre erft 
allmälig befanmter werdende Litteratur noch nicht. 
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Die Japaner, ein Enfelool der Chineſen, mwenigftens in 
‚Kinfiht auf Kultur und Eivilifation, haben die Richtung, 
welche die Menſchheit in der chinefifhen Lebensentwickelung 
genommen hat, zum Ertrem ausgebildet. Das Patriarchal; 
| foftem, das ſchon in China fih zu einem unnatürlichen Um⸗ 
‚ fange ausdehnte und die abnormften Erfcheinungen zu Tage 
| förderte, ift in Japan in die aͤußerſte Tyrannei ausgeartet. 
Kunftfleiß und emfige Betriebfamkeit hat der Japaner eben: 
falls als Erbtheil überfommen, und den Trieb nach Gewinn 
durch Handelsverkehr hat er, ſchon feiner Lage wegen, mehr 
als der Chineſe ausgebildet. Es ift indeß fehr wahrfcheinlich, 
daß Japan nicht ſchon in fo früher Zeit feine Bluͤthe erreichte, 
fondern daß es erft, nachdem Ehina’s inneres Leben bereits 
ganz abgeftorben war, zu einer höheren Entwicelung gelangte. 
Dennoch follte daffelbe ſchon hier flüchtig erwähnet werden, 
da feine Aehnlichkeit mit China fpäterhin Eeine befondere Ber 
trachtung nöthig macht. 

Bon hier müffen wir uns nach den Ufern des rothen 
Meeres zurücwenden, um dort zu fehen, wie ein wenig: 
fiens fcheinbar ganz verfunfenes und unterdräcdtes Volk aus 
feiner Sefangenfchaft ſich befreit, und durch göttliche Gefege 
die Religion feiner Väter erneuert und befeſtigt. Es waren 
die Iſraeliten äußerlich allerdings in Sklaverei gerathen; allein 
ihre Entfernung aus der Heimath fcheint durch befondere Fügung 
Gottes deshalb gefchehen zu fein, um fie in Bewahrung und Bes 
feftigung des väterlichen Glaubens zu begünftigen, da ihnen die 
beidnifchen Cananiter durch Nachbarſchaft und vielfache gefchicht; 
liche Berührungen befonders nahe ſtanden, und daher durch die 
gegenfeitige Gemwöhnung, durch Analogie der Lebensweife, auch 
durch das weniger ausgebildete, weniger fchroff daftehende Sys 
fiem ihres Goͤtzendienſtes fchon jet auf den erſt heranwach⸗ 
fenden Stamm, wie fpäter auf den zum Wolke ausgerwachfer 
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nen, einen höchft verderdlichen, hHemmenden Einfluß haben kom 
ten. Auch hier thut fich jene oft erwähnte Analogie des g 
fhichtlihen Volkslebens mit dem Einzelleben, und zwar ia 
Geſichtspunkte der göttlichen Offenbarungen, fund. Unter die 
fen aber fällt alles individuelle Leben, erfcheine es unter in 
Seftalt der Perfönlichkeit oder der Volksthuͤmlichkeit. Beu 
nemlich werden in dem ganzen Prozeß ihrer Formation um 
allen Veränderungen ihrer Erſcheinung beherrfcht von einem 
Geſetze, einer Idee, in der fich beides, die Natur und Eigen 
thuͤmlichkeit des endlichen Wefens, und die lebendigen Gedankn 
und Rarhfchlüffe der Gottheit auf das Innigſte vereinigm 
So gefchieht es nun, daß fich zwifchen den Äußeren Verhaͤtt 
niffen und Schickſalen und ber inneren Befchaffenheit ein wun 
derbarer Zufammenhang, doch mehr für die religidfe Ahnung 
als für den berechnenden Verftand, offenbart, von fo hoher 
Michtigfeit aber, daß er, wenn ein Volk oder Individuum 
feiner bewußt wird, eigentlich deſſen hoͤchſtes, reinftes und 
goͤttlichſtes Lebensgefühl ausmacht. Denn nur, wer diefes und 
mit ihm zugleih das wahre Verftändniß feines Lebens gewon 
nen hat, befißt auf der einen Seite die rechte Demuth, welce 
überall die Wege und Gerichte Gottes verehrt, und andren 
ſeits diejenige höhere Weisheit, welche, Gottes Willen und den 
eigenen Zuftand zugleich betrachtend, die Führungen der Wors 
fehung, ihre andeutenden Winke verfteht und dem individuel⸗ 
fen Charakter und Bedürfniffe gemäß zu benußen fucht. So 
trat die Auswanderung der Sfraeliten eben fo fehr als ein 
natuͤrlicher Moment in die Gefchichte ihrer Entwicelung ein, 
wie fich andrerfeits in ihr die Hand des erziehenden, feinem 
Wolke gegenwärtigen Gottes offenbarte. Sie follten geprüft 
werden unter einem fremden und flolzen Wolfe, follten aus 
ihrem engen Kreife in die Berührung mit einem ausgebildete: 
ren Leben verfegt werden, um aus ihm Elemente der verfiäns 
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Digeren Bildung, in der fle freitich, einer Höheren Beftimmung, 
wwegen, nie Großes erreichten, in ſich aufzunehmen, und der: 
einft felber als ein gefchichtliches und felbftftändiges Volk zu 
Beftehen; fie follten endlich grade in dem Lande für eine be: 
deutende Zukunft aufbewahrt werden, welches durch die har: 
! tefte und niedrigfte, aber zugleich auch befonders ausgebildete 
ı Seftalt der Abgötterei am geeignetften war, fie in dem Haſſe 
s gegen das Heidenthum und in dem Glauben ihrer Väter zu bes 
s feftigen. Daß aber ihr Hirtenftand fie vor allzu enger Verbin; 
ı dung mit den Aegyptiern, die überhaupt nur ungern mit ans 
deren Bölkern in Verkehr traten, beivahrte, und ihnen fo eine 
Heilfame Abgefchtedenheit anwies, ift ebenfalls nicht zu verfen: 
nen. Doc wer vermag die verborgneren Nathfchlüffe Gottes 
ganz zu enthällen, nach denen dieß gefchichtlih unbedeutende 
Volt im Verlaufe ber Zeiten mit allen großen und welthiſtori⸗ 
ſchen Völkern des Alterthums in Eonflitt Eommen follte? — Als 
aber die aͤgyptiſche Herrſchaft ihrer Fortentwickelung verderb⸗ 
lich zu werden begann, da genuͤgte jenes Verhaͤltniß der Ab⸗ 
geſchiedenheit und Knechtſchaft nicht mehr; da ſollten ſie, unter 
harten Kaͤmpfen fuͤr die Rechte ihres Glaubens, in einen mehr 
ſelbſtſtaͤndigen und volksmaͤßigen Zuſtand, der zwar ſehr guͤn⸗ 
ſtige Verhaͤltniſſe, aber auch neue und große Verſuchungen 
mit ſich fuͤhrte, hineingefuͤhrt werden. Denn jedes Mittel iſt 
nur eine Zeit lang wirkſam und heilbringend; bei veraͤnderter 
Zeit und Umſtaͤnden angewandt, wird es ein Gift, und um⸗ 
gekehrt, was fruͤher todtbringend geweſen waͤre, kann ſpaͤter 
einmal zum Leben foͤrdern, ſo wie denn ſpaͤterhin ihre wieder⸗ 
kehrende Unterwerfung und Zerſtreuung unter heidniſche Voͤl⸗ 
ker ſich dennoch als ein heilſames Mittel bewaͤhrte; denn dem 
Goͤtzendienſte ergeben, wurden ſie von Salmanaſſar und Nebu⸗ 
kadtjezar nach Medien und Babylonien abgeführt, und geſtaͤrkt 
und neu bAcbt in dem Glauben an ihren Jehovah, Echrten fie 
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zuruͤck. Mofes, ein Sohn Iſraels, fefielte den Genius de 
Menfchheit an fein Voll. Er erkannte durch göttliche Erleug 
tung den wahren Zuftand deſſelben, daß die Zeit patriarheil 
ſchen Lebens vorüber war, daß es jet anderer äußerer Ger 
men, anderer Einrichtungen bedurfte, daß bei der immer z 
nehmenden Entwicklung des Verſtandes und Herrſchaft di 
Eigenwillens ein Geſetz nothiwendig war, das dem Werftank 
und Eigenmwillen Seffeln anlege, und das ftatt des inneren gätt 
lichen Triebes, der die Patriarchen im Gehorfame Gottes fink 
ih und fromm wandeln ließ, ihre Nachkommen äußerlich uf 
‚jenem Bundesverhältniffe gegen Gott zufammenfchließen folk. 
Begeiſtert und erleuchtet durch die Gegenwart Gottes, verfüs 
digte er vom Sinai aus das Gefeß, ein Geſetz, hart um 
fchwer und furchtbar, wenn es durch bloß menfchliche Kraft 
erfüllt werden follte. Allein fo wie Gott fehon mit biefem 
Geſetze herrlihe Verheißungen und zugleich einen vorbildlichen 
Eultus verbunden hatte als Unterpfand zufünftiger Offenba⸗ 
rungen feinee Gnade, fo war er auch den Kerzen und dem 
Innern feines Volkes nicht fo fremd geworden, daß nicht der 
fromme Verehrer des Gefeges in diefem ſchon die Anftalten der 
göttlichen Weisheit, Gerechtigkeit und Liebe dankbar anerkannte 
und pries, die freilich der Verftand nicht zu begreifen vermochte. 
Begreifen wir es doch nicht, obwohl uns durch Chriftum das 
Verftändnig des Geſetzes gegeben ift, warum der Iſtraelit, 
wenn er den Sabbath heiligen, und an bdemfelben feine Aus 
beit verrichten follte, von feinem Feinde ſich auch tödten, Water, 
Mutter, Weib und Kind in die Sefangenfchaft führen laffen 
follte, und doch follte er’s, doch that ee Sünde, wenn er das 
Gebot des Herrn übertrat. 

Moſes flarb, fobald das große Werk ber Gefebgebung 
vollendet, fobald dem Wolke die Nichtung vorgezeichnet war, 
in der es fortan wandeln, in deren Behauptung 66 alle feine 

Kräfte 
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= Kräfte aufivenden follte. Es begann den Lauf muthig genug; 
= allein nicht lange darnach ermattete ed, und, unter immer 
E wiederfehrenden Züchtigungen Gottes, erlag es bald dem Wi: 
derftande der umgebenden Heidenwelt, bald erhob es fich wies 
: der durch göttlichen Beiſtand; doch fcheint die urfprängliche 
Kraft in ihrer vollen Lebendigkeit und Friſche von ihm gewi⸗ 
chen zu fein. Doc es ift kein Stillftand in der Entwicelung 
des menfchlihen Gefchlehts; denn, wie in dem Syndividuum 
die Entwicelung eine Seite nach der andern aufnimmt, fo 
seht in der Menfchheit die Bildungskraft des allgemeinen Les 
bens von einem Wolfe zum andern über, und fo gefchah es 
denn, daß ber Genius fi) von den Sjfraeliten zu einem ans 
dern Volke hinwandte. 

Welches diefes Volk nun war, iſt ſchwer zu beftims 
men. Sidon in Phönizien blühte damals mächtig, und 
fandte feine Schiffe nach allen umliegenden Meeren. Aſſyrien 
wird uns als berrfchender Staat, jedoch ohne Angabe feis 
ner Grenzen und fpezielleren Gefchichte, genannt; Moͤris 
und Sefoftris find mächtige und kriegeriſche Herrſcher in 
Aegypten, obwohl diefe mehr die Vorläufer einer wiederaufs 
blühenden Bildungszeit zu fein fcheinen. Denn bald erfcheint 
Aegypten auf der hoͤchſten Entwicelungsftufe, die es im Laufe 
der Zeiten erreicht hat. Der tieffinnige, mühfame Kunftfleiß 
führt die für Sjahrtaufende gebauten Obelisfen und Pyrami⸗ 
den auf; Maufoleen, Tempel und andere Prachtgebäude erftes 
hen, und in der Wiffenfchaft bluͤht Sternkunde und Mathes 
matik, Arzneiwiffenfchaft und einige Kenntniß der Schiffahrt. 
Außerdem finden wir unzählige andere Erfindungen und Ents 
deckungen gemacht, die für die hohe Ausbildung des ernften, 
tieffinnigen Aegpptierd zeugen, und Arbeiten bei dem Bergs 
bau, dem Gewinn der Metalle, der Anlegung von Kands 
len und Schleuſen, und der Ausführung aller Arten von 
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Waſſerbauten, die uns mie Erſtaunen Über ihren Wunde 
erfüllen. 

Aegyptens Herrfcherperiode endet beim Eintritt des el 
Jahrhunderts, und Paläftina folgte unmittelbar. Moſes 
tief gefühlt, daß die Staatsverfaffung nicht zu aller Zeit we 
diefelbe fein Finnen, daß eine Yeränderte Richtung des 8 
eine andere Negierungsform, obwohl er dieſe nicht wänf 
nothivendig machen würde, und daher in biefer Bez 
nicht fo beftimmte Geſetze gegeben. Alfo lieh das Volt 
nige wählen, die es bald zu dem höchften Entwickelungspe 
führten, den das jüdifche Volk unter feinen Verhältniffen « 
in jener Zeit erreichen Eonnte. Mehr indeß als die gefchichiäk 
Darftellung diefer Blüchezeit, zieht uns das Gemuͤthsleben W 
Iſraeliten an, das uns, felbft noch im babylonifhen Exil, a 
treues Abbild einer vein Eindlichen Denkweife giebt. Die Je 
(ten find Kinder, und als folche muß ihr Leben und Treiben be 
urtheilt werden. Unterwerfung unter das väterliche Geſch, tinb: 
licher Glaube an die Gerechtigkeit und Güte des Sefehgebei 
ift Heilige Pflicht, und wo wir diefe geübt finden, muͤſſen w& 
die höchfimögliche Erfüllung der Beftimmung der Menſchhei 
in diefem Zeitalter anerkennen. Wollten wir dieſelben Anfer 
derungen an die vorchriftlichen Völker überhaupt, und an de 
ausgezeichneten Herrfcher und Weiſen des ifraelitifchen Not 
machen, die wir an die nachchriftlichen Völker, und befonden 
an uns, zu machen gezwungen find, fo bedienten wir ung eine 

ganz falſchen Maaßſtabes zur Beurtheilung und Wuͤrdigun 
jener Zeit »). Komme es doch jetzt noch fo ſehr auf der 























2) Niemand hat fi wohl dieſes falſchen Maaßſtabes wi 
mehr Strenge und Conſequenz bedient, als der Wolffenbuͤttelſche 
Bragmentift bei Beurtheilung der hiftorifchen Schriften des alten 
Teſtaments. Diefed Buch muß daher für ben von bem größten 
Nugen fein, ber jene Zeit bereits unter ben richtigen Seſichtspunli 
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Standpunkt veligiöfer und intelleftueller Ausbildung an, ob 
die gleiche That für den Einen unfchuldig, ja felbft ruhmwuͤr⸗ 
Dig, für den Andern fündlic und befchimpfend fe, und doch 
tft das Bewußtſein des einzelnen Menfchen dem ſeiner Zeit 
analog, und höchftens nur graduell verfchieden, während der 
Bildungsftand weit aus einander liegender Zeitalter fpecififch 
verfchieden iſt. Verkennen aber läßt ſich der Charakter der 
Kindheit bei den Iſraeliten nicht. Lefen wir ihre Schrifs 
ten, beſonders die poetifchen, die vorherrfchend Inrifch find, fo 
finden wir darin das deutlichſte Gepraͤge kindlich finniger Auss 
fprüche, Ermahnungen und Gefühle. Wenn wir au nicht 
beruͤckſichtigen, wie der Dichter 3. B. in den Sprüchen Sa⸗ 
fomo’s ſich bei feinen Ermahnungen imnfer des Wortes Kind 
oder Sohn bedient, „mein Kind, vergiß meines Geſetzes nicht,” 
oder: „mein Sohn, merke auf mein Wort,” obgleich auch dieß 
zeigt, wie fehr das Gefühl der eigenen Kindheit ihn beherrfchte, 
fo muͤſſen wir doch, wenn wir 3. B. die Sefchichte des Tobias 
kefen, uns überzeugen, daß nur ein ganz EinBlich gefinnter 
Menſch fo fchreiben Eonnte, und daß jetzt noch ein Kind, wenn 
es an der Stelle des jungen Tobias wäre, die Begebenheiten 
nicht anders, als es hier gefchehen, auffaffen und beurtheilen 
koͤnnte. Eben fo erkennen wir in der Denkart und ben Res 
den der Propheten, befonders wenn biefe von einem künftigen 
feligeren Reiche, das durch die Ankunft des Meſſias geftiftet 
werden foll, verfündigen, den Zuftand des Kindes, das feine 
Irrwege, Mißgriffe und die Unmöglichkeit, bei den böfen Bes 


geftellt und dem gemäß beurtheilt hat; denn er ficht bier deutlicher 
und auffallender ald irgendwo fonft, zu wie verkehrten Refultaten 
eine Betrachtungsweife führt, in der die Völker aller Zeiten nad 
Denfelben Grundfägen gerichtet werden, die aus dem heutigen Welt 
bewußtfein entlehnt und nur bei ber Beurtheilung der heutigen Zeit 
anmwenbbar find. 
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gierden dem gegebenen Gebote nachzukommen, mit Betrüßef 
und Wehmuth anerkennt, das aber zugleich, von tiefen Ahnen 
gen angeregt, eine beffere Zukunft erwartet. Es mifcht Sit 
liches mit Menfihlihem, und indem es durch die hoffnung: 
reihen Gefühle und die Lichtblicke in die Zufunfe nur zu 
Erwartung geiftiger Freiheit berechtigt wird, weiſſagt es and 
die Befreiung von irdiſcher Unterdrückung, weil es Diefe fir 
die Folge feines inneren Ziwiefpaltes hält. Auch Das heutig 
Kind fehnt fich nach der Zeit, wo es erwachfen fein wird, un 
hofft zugleich, daß diefe Zeit ihm auch äußere Unabhängigfeit 
und Befriedigung derjenigen Wuͤnſche herbeiführen werde, au 
denen es jet mit Eifer und unruhiger Erwartung hängt. 
Man darf fi daher über die Dunkelheit und Verworren 
heit der mefjianifchen Weiffagungen nicht wundern; denn mie 
das Kind einen glüclichern Zuftand für fein Sünglings: und 
Manns sAlter nur ahnt und hofft, nicht aber weiß, welder 
Antheil ihm dereinft am Leben werden wird, fo ahnen und 
hoffen auch Me Propheten nur die Ankunft des Meſſias, wie 
die Erlöfung durch ihn. 

Nach den glänzenden Sängern, Propheten und Königen, 
David und Salomo, folgten nicht fo würdige Fürften auf 
dem Throne von Serufalem. Rehabeam antwortete den 
Sfraeliten auf die Bitte, daß er das von feinem Vater ihnen 
aufgelegte och erleichtern möchte: „Mein Vater hat euch mit 
Peitſchen gezüchtigt, ich aber will euch mit Scorpionen züchtis 
gen,” und gab fo allerdings bie äußere Veranlaffung zur Trens 
nung und Zerrüttung des Neiches. Dennoch würde das Reich 
nicht in gleicher Bluͤthe fortgedauert haben, wenn auch Reha⸗ 
beam eine mildere Antwort gegeben hätte, und das Neich nicht 
getheilt worden wäre. Was die Siraeliten bei ihrer Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit, bei den befonderen fie umgebenden Verhältniffen und 
auf der Stufe intelleftueller Entwickelung, auf der fie flanden, 
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unter einem Könige erreichen und leiften Eonnten, hatten fie 
erreicht und geleiſtet; fteigen Eonnten fie nicht mehr, alfo 
mußten fie fallen. Bewegung aber und fortfchreitende Thätig: 
feit ift einzige Bedingung alles Lebens in feiner wahren Eins 
heit und Gefundheit; mit jedem Stillftehen hört der Verband 
des gemeinfchaftlichen Sintereffes auf, und Trennung mußte da; 
her, zumal bei einem fo ſchwankenden, oft der Stüße bedürf: 


F tigen Volke, wie die Syfraeliten waren, erfolgen, wenn Ser os 
\ Beam aud) nicht nach der Herrſchaft geftrebt hätte, und Re⸗ 
habeam auch weniger hart geweſen wäre. 


. Eben diefe hinfchrwindende Macht Paläftina’s, und der Ein, 


fluß, den die hebräifche Bluͤthezeit auf die eigenthuͤmliche Ent: 


wicelung der phönizifchen Lebensrichtung gehabt hat, ein Ein; 
fluß, der bei der nahen Verbindung der Herrſcher von Tyrus 
und Syerufalem, bei der theilweifen Gemeinfchaftlichfeit ihrer 
Kandelsunternehmungen zur See, und dem Berfehr beider 
Voͤlker Überhaupt, fehr natuͤrlich ift, führe uns zu der Betrach: 
tung der weltumfegeinden *) Phönizier, der Dritten des Alter: 
thums. Es findet bei den unmittelbar auf einander folgenden, 
ftufenweis höher ftehenden Entwickelungsepochen der Aegyptier, 
Sfeaeliten und Phönizier mehr, als bei den vorher betrach⸗ 
teten Voͤlkern, die Betrachtungsmweife ihre Beftätigung, nach 
der die Menfchheit ein Ganzes, eine Einheit bildet, und als 
folhe in einer Zeit auch nur einer Richtung folgen Fann. 
Höher in Bezug auf intellektuelle Ausbildung, als der Aegyp⸗ 


tier, fieht der Sfraelit unter David und Salomo; bieß zeigt 


*) Sch denfe bei dem überhaupt relativen Ausdrude: Welt, 
vornehmlih an den orbis terrarum der Alten, mit Inbegriff von 
Afrika; denn ihre Umfeglung diefes Welttheils iff, wie wenig au 
Herodot, der und davon Bericht giebt, felbft daran glaubt, dennoch 
nicht zu bezweifeln, abgefehen von den wohl noch bypothetifchen Re⸗ 
fultaten der neuſten Forfchungen auf dieſem Gebiete. 












unter andern bie Vergleichung des Salomoniſchen Zenpdk ° 
mit den Obelisfen und Pyramiden der Pharaonen., Hoͤher ul | 
dee Iſraelit ſteht der Phönizier; dieß fehen wir in ber Am 
breitung der tyrifchen Handelsfchiffahet, wozu wir die Ri 
tung bei den Iſraeliten bereitd angedeutet finden. So wel 
dee Genius der Menfchheit nur fo lange in einem Gtam, 
bis die diefen Staat leitende Sjdee ihren Eulminationspust 
erreicht hat, und fo lange weilte er auch nur bei den Pic 
ziern. Die leitende Idee derfelben aber war Gewinnſucht, mb 
baraus entfproß die Liebe zum Handel, zur Schiffahrt, zu &w 
deckungen und Erfindungen; daraus entwicelte ſich ihr Cole 
nialſyſtem, ihe geheimnißvolles Wefen in Bezug auf ihren Has 
beisverkehr, das dem Kaufmann zu aller Zeit eigen war un 
noch iſt, und ihre Stellung zu ben andern Völfern. Sie fin 
duch Handelszwecke zu auswärtigen Verbindungen gezwungen; 
allein wo fie Eonfliet mie andern, ähnliche Abfichten hegenden 
Staaten fürchten, ziehen fie fich befonnen, felbft mit Nachthal, 
zurüd. Sie verlaflen die reichen Küften des fchwarzen Mer 
ves und des Hellespontes aus Scheu vor Neibungen mit den 
joniſchen Griechen in KleinsAfien, die bereits von einem gie 
hen Kandelsgeifte zu weiten See⸗Unternehmungen angetrieben 
wurden. Könnten wir den Charakter eines Kaufmanns, ohne 
auf die jedesmalige Erfcheinungsform zu fehen, ganz abſtract 
faffen, fo würden wir ihn zu allen Zeiten, von dem frühen 
Sidonier an bis auf den heutigen Britten oder Nordamerikas 
ner, als denfelben finden. Die Form, die äußere Erfcheinung 
jedoch iſt in jedem Seitalter, bei jedem Volke, der verfchiedenen 
intellektuellen Bildungsftufe und dem daraus hervorgehenden 
Weltbewußtſein gemäß, verfchieden. Der Phönizier fabele zum 
Schreden rivalifirender Völker (gleich dem Knaben, der feine 
Spielgefellen mit Schredbildern von Kobolden, Rieſen u. dergl. 
abhält, ihm die. Beeren aus dem Walde vorweg zu holen) 


n Epflopen, Seeungeheuern, und ber gallertartigen Verbich: 
ng bes Meermwaflers, in dem das Schiff weder burch Ruder 
ch Segel fortbewegt werden könne, während ber heutige 
wfmann nur mit unverbrüchlichem Stillſchweigen über feine 
sternehmungen wacht, wodurch er nicht weniger ein ftilles 
taunen und eine ängftliche Sorge bei Andern erregt. 

Nach den Phöniziern traten vermuthlich die klein-aſiati⸗ 
en Griechen in die Entwickelungsbahn der Menfchheit; doch 
w dann die den Genius feflelnde Idee nicht mehr Gewinns 
ht, fondern Liebe zur Kunft, und der Gewinn durch den 
indel war nur noch Mittel zu einem höheren Zwecke. Webers 
upt fcheint das, was früher einmal Zweck war, bei dem auf 
ver höheren Entwicelungsftufe ftehenden Wolfe als folcher 
‚ar zurückzutreten, aber zugleich als Mittel für ein höheres 
el der Fortdauer geweiht zu werden; wenigſtens ftellt fich 
6 fo bei den zuleßt betrachteten Völkern dar. Die leitende 
ee des aͤgyptiſchen Lebens, durch große Werke fich wirkſam 
erweifen, und fein Dafein in dauernden Denfmalen zu be 
nden, genügt dem Iſraeliten nicht mehr; er will nicht mehr 
fen, um zu wirken, fondern er arbeitet zur Ehre Jehovahs 
d zu eigenem harmlofen Genuffe; fein Handelstrieb geht 
nicht eigentlich auf Gewinn, fondern auf die Erlangung 
fin, was er braucht, oder was ihm Freude fchafft. Der 
bönizier freut fich feiner Erfindungen und Entdeckungen in 
ınftarbeiten und in der Wiffenfchaft nicht mehr ihrer felbft 
d feiner felbft wegen, fondern um dadurch feinen Kandel 
d Verkehr mit fremden Voͤlkern, feine Neichthümer zu er: 
tern; dem Jonier ift wiederum der Handel nur Mittel zu 
vem Eunftreichen, genußvollen Leben. | 

Um diefe Zeit fcheine auch Affyrien unter Phul noch 
mal aufgeblüht zu fein; allein wir willen wenig von diefem 
dnige und feinen vier Machfolgern, und faſt eben fo wenig 
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von dem nach Affyrien herrfchenden Babylon. Doch iſt es 
wohl außer Zweifel, daß diefer Staat, nachdem er in ältefter 
Zeit fchon geblüht, fpäter noch einmal zu hoher Bildung und 
Herrſchaft gelangt iſt. Zeugniffe dafür giebt der Sieg Nebus 
fadnezar’s über den mächtigen Pharao Necho bei Ears 
hemifh.am Euphrat, und daß Aegypten, obwohl es gerade in 
diefer Zeit wieder Kraft und Leben gewonnen hatte, es nicht 
tagte, diefe Niederlage zu rächen. Nach Babylon wird Me 
dien, und nach Medien Perfien culminirender Staat. Von 
diefen Neichen, die wie die aftatifchen Herrfcherftaaten über: 
haupt, fchnell zur hoͤchſten Macht aufblühten, und eben fo 
fchnell wieder ohnmaͤchtig niederfanfen, ift in politifcher Hin 
ficht nichts zu fagen, als daß die leitende dee ihres Stre⸗ 
bens Tapferkeit war, und in Bezug auf die Anficht von dem 
vorruͤckenden Lebensalter der Menfchheit, daß fie den Webers 
gang von der Kindheit (im engern Sinne) zu dem früheren 
Knabenalter, das wir im griechifchen Leben in feiner höchften 
Bluͤthe entfaltet fehen, darftellen; daß fie aber dem Kindesalter 
angehörten, beweifet die Achnlichkeit ihrer veligiöfen Anfiche 
mit denen Aegyptens und Indiens. Diefelbe diätetifche Eins 
fachheit und Enthaltung von finnlichen Genuͤſſen überhaupt, 
welche die Braminen in Indien und die Priefter in Aegypten 
zu einer nähern Verbindung mit der Gottheit würdig machte, 
erhebt auch die medifchen und perfifchen Magier in geiftiger 
Hinſicht Über das Volk, und bedingte den Umgang mit Drs 
muzd, dem Lichtwefen, und die Einficht in deffen heiligen Wit 
len. Sehr richtig erfannten alle diefe Weifen der frühen Kinds 
heit, daß überhaupt durch allen Sinnengenuß, auch in dem 
Maaße, wie er dem Laien im Allgemeinen freifteht, der 
Berftand zwar, und fomit die Erfenntniß aller irdifchen Ver: 
hältniffe in feiner Entwickelung gefördert werden Fünnen, daß 
er aber die Vernunft, und ſomit das Anfchauen und Urcheil 
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über göttliche Dinge. verdunfele. Es iſt dieß eine Wahrheit, 
von deren Lauterfeit wir uns nicht allein durch eigene Pruͤ⸗ 
fung und Erfahrung überzeugen fönnen, fondern die auch bie 
Lehre Ehrifti beftätige und mit Necht zu den Förderungsmit 
teln eines gottfeligen Lebens rechnet. Auch bei den Juden 
fommt eine Andeutung der Anficht vor, daß das Pflanzen; 
reich zur Nahrung für den Menfchen und fogar für die Thiere 
binreiche (Geneſis 1, 29. 30.). 

Hauptſatz des Magismus iſt, daß der Menfch durch Hülfe 
und im. engen Verein mit einem inmwohnenden göttlichen Lichte 
in ſich und außer fich einer höheren Wirkfamfeit fähig werde, 
die ihn zum Herrſcher über feine eigene und die äußere Natur 
mache, ihm felbft aber dem allgemeinen und höchften Ziele alles 
Dafeins, nemlich dem Siege des Lichtreiches, des Guten uns 
terordne. Die Waffenrüftung des Magiers, fagt Kleufer 
in feinem Anhange zum Zendavefta, ift das Gebet; Gebet und 
die Kraft des Iebendigen Wortes find es, durch welche der 
Menſch mit zwingender und löfender Gewalt auf die Geſammt⸗ 
tegion der höhern und niedern Natur zu wirken vermag; ohne 
jene Waffenrüftung vermag er nichts, mit ihr hilft er als 
treuer Streiter dem väterlichen Lichte das Reich der Finfter: 
niß beftreiten, und wird Netter und fegnender Schüßer der 
Zeiten und Völker. Verehrt wird Ormuzd durch Liebe gegen 
alles Gute und Haß gegen alles Boͤſe. Die ganze Verehrung 
aber muß zu lauter That, zu lebendigen Handlungen werden. 
Heidniſch mar indeß ihre Lehre doch, weil fie Schöpfer und 
Geſchoͤpf nicht zu unterfcheiden vermochten; daher die Vereh⸗ 
zung des Feuers, das, als zu unzähligen Dingen Huͤlfe brin: 
gend, von Ormuzd mit einem ganz befonders guten, aber 
auch felbftftändigen und willenvollen Geifte begabt, gedacht 
ward. — Sn den Bauwerken der Perſer finden wir noch 
einmal die finnige Größe, die auch in denen der Inder und 
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Aegyptier fih ausfpricht; und fehr fchön fagt Johannes 
v. Müller in Bezug auf fie: „Die Trümmer der altperfi 
fhen Hauptftadt Perfepolis, wie die des ägyptifchen heben, 
wie die auf der diefleitigen Kalbinfel Indiens, tragen den 
Eindruck majeftätifcher Großheit und eines edlen Triebes der 
Verewigung geriffer Wahrheiten oder Ereigniffe. Nicht vom 
Klima kann diefes fommen, fonft müßten diefe hohen Gefühle 
die gleichen Wirkungen jeßt noch äußern. — Fühlte fich der 
feinem Urfprunge nähere Menfch größer, dachte er weniger 
auf den Sinnengenuß, und mehr an die Ewigkeit?” — Ge 
wis find Klima und Naturverhältniffe ſehr untergeordnete 
Bedingungen der geiftigen Richtung der Voͤlker, und Her 
der in feinen berühmten Ideen zur Philofophie der Sefchichte 
der Menfchheit thut Unrecht, den räumlichen Verhältniffen auf 
Koften der zeitlichen einen fo außerordentlichen Einfluß auf den 
Seift des Menfchen beizumefien. Die Weltgefchichte ift aus 
Zeit und Raum gewebt, doch fo, daß die Zeit den Aufzug, der 
Raum den Einfchlag bilder, und bag alfo die Zeit mehr das 
Weſen, die Dertlichkeit mehr die Form der Erfcheinung be 
ſtimmt; ja wir fehen felbft, daß der Menfch fein eigenthümtis 
ches Sepräge der Natur aufdruͤckt, und daß fich die äußere 
Geftaltung der Natur nach dem Grabe der geiftigen und ſitt⸗ 
lichen Entwickelung des Menfchen verändert. Nun fagt zwar 
Herder: „bei allen irdifhen und menfchlichen Dingen fommt 
es auf Ort und Zeit an. Lage Oftafien uns zur Seite, es 
wäre fange nicht mehr, mas es war. Ware Sjapan nicht die 
Inſel, die es iſt, fo wäre es nicht, was es iſt, geworden. 
Sollten fich diefe Reiche allefammt jest bilden, fo würden fie 
ſchwerlich werben, was fie vor drei, vier Jahrtauſenden wur⸗ 
den; das ganze Thier, das Erde heißt, und auf deſſen Ruͤcken 
wir wohnen, ift jegt Jahrtauſende älter.” Dennoch verliert ex 
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bet der Betrachtung jedes einzelnen Volkes das Verhaͤltniß ber 
Zeit, und zwar dieß Verhaͤltniß in Bezug auf die Geſammtent⸗ 
wickelung des Dienfchengefchlechts, aus den Augen, und erklärt 
alle Erfcheinungen und Begebenheiten aus den Elimatifchen und 
andern Naturverhältniffen, die durch die Dertlichkeit bedingt 
werden. So mußte er denn von einem falfhen Standpunfte 
aus bie fittliche Entwickelung des Mienfchengefchlechts betrachs 
ten; wodurch es gefchah, dag er unendlich viel für bie Beleuch⸗ 
tung der Kultur und Eivilifation der Völker, unendlich wenig 
für die ihres moralifchen Seins that. 

Bon den Medern und Perfern wendet fich ber herrfchende 
Lebensgeift zu den Griechen, bei denen das frühere Knabenal⸗ 
tee im drei verfchledenen Richtungen auf die fieblichfte, glaͤn⸗ 
zendfte, Eräftigfte Weiſe fich darftelle. Alles, was einen Kna⸗ 
ben reizen, was ihn bilden, und was feinen Neigungen Be: 
felebigung geben kann, tritt hier in allen Erfcheinungen uns 
entgegen. Krieg, Kampfipiele, das vege Kunftgefühl und die 
allſeitige Empfänglichkeit für Poefie, Muſik, Malerei, Bild⸗ 
hanerei und Baufunft, Trieb nach Wiffen, alles bezeichnet das 
emfig beitere, geniale, genußfüchtige Knabenalter. Ihre aus 
kunſtreicher Thätigkeit gebildete Goͤtterwelt ift natürlich nicht, 
wie der Gott Iſraels, abgewandt von der Welt oder gar im 
Segenfage gegen fie, fondern grade als die lebendigen, herrli⸗ 
chen Kräfte der Welt auch in biefer befchränft; daher die nahe 
and finnliche Semeinfchaft zwifchen Göttern und Menfchen, 
baber bie Abftufungen von den oberen zu den untern Göttern, 
und von diefen zu den KHalbgöttern, Heroen, Nymphen, daher 
den Menſchen felbft die Möglichkeit, durch ruhmwuͤrdige Tha⸗ 
ten: das Sötterthum zu gewinnen. Die griechifche Welt 
charakteriſirt im Allgemeinen das Streben nad unumfchränk; 
tee Freiheit, nach Freiheit in Ausbildung aller geiftigen und 
Eörperlihen Anlagen und Fähigkeiten, nach Freiheit in Bil: 
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dung eines durch fehöne Formen und Verhältniffe reizenden 
Lebens hier auf Erden. Diefes Streben aber, mochte es auf || 
Tugend oder Sinnengenuß, auf Gluͤckſeligkeit in dieſem oder 
in einem andern Leben gerichtet fein, wurde immer durch den | 
Verſtand geleitet, und ging immer auf Verhältniffe, die, obwohl 
idealifirt, doch durch eigene menfchliche Kraft errungen werden | 
fonnten. — Nun find aber drei Richtungen oder leitende 
Ideen in der Entwicelungsgefchichte der Griechen unverfenm 
bar. Die erfte bei den Spartanern geht auf Tapferkeit, und 
zwar ihrer felbft wegen; die zweite bei den Athenern. auf 
Kunft und Wiffenfchaft, zu der die durch Tapferkeit errungene 
Herrſchaft über andere Staaten die Mittel darreicht; die dritte 
bei den Maredoniern auf Ausbreitung der in der Kunft und 
Wiſſenſchaft errungenen Schäge, welcher Richtung Herrfchbe 
gierde zum Grunde liege. Den Spartanern iſt der durd 
Körperkraft und perfönlihen Muth errungene Kriegsruhm, 
das Lob der Tapferkeit höchftes und endliches Ziel aller Be 
firebungen; die Athener fuchen nur Bildung in Künften und 
Wiffenfchaften, und wenn fie den Spartanern in der Au 
übung kriegeriſcher Tugenden nacheifern, fo geſchieht dieß nur, 
‚ um duch fie ihe eigenthümliches höheres Ziel zu erreichen; 
den Macedoniern ift Tapferkeit und Kunft und Wiffenfchaft 
nur Mittel zur Erlangung einer möglichft ausgebreiteten Herr; 
fchaft und Macht. 

Wenn wir bei: den Indern fahen, daß fie den Begriff 
„Wiſſenſchaft“ von dem der Kunft gar nicht zu fondern wußten, 
und daß bei ihnen, wie bei dem Kinde, jede Erfenntnig nur 
aus der unmittelbaren Anfchauung, wozu es der intelleftuellen 
Ausbildung nicht bedarf, hervorging; ferner, daß dieß, in einem 
fteigend geringeren Maaße, bei den Aegyptiern, Syfraeliten und 
den andern afiatifchen Völkern eben fo der Fall war: fo tft 
zu bemerken, daß auch im der griechifchen Litteratur die Spu⸗ 
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ı der noch vereinigten Wiflenfchaft und Kunft nachweisbar 
db. Lnterfchied auch der Grieche, befonders nach der Aus: 
bung der Profa, bewußt und fcharf zmifchen Inhalt und 
em, fo erfchien ihm diefe doch zur Würdigung des Inhalts 
; ein Segenftand von der größten Wichtigkeit. Die erha: 
iſten Gedanken, die tiefften, innigften Gefühle, in einer 
echten Form dargeftellt, hatten keinen Neiz für ihn; dage⸗ 
3 machte eine anmuthvolle Darftellung auch den weniger 
nreichen Stoff ihm angenehm. Wir finden diefen Zuftand 
: Weltanfchauung ganz fo noch heut in dem Knaben wieder. 
: forfche zwar mit dem Verſtande, und freut fich über fein 
iſſen und das Erſtreben deſſelben; allein gänzlich entkleider 
u einer anfprechenden Form zieht ihn die fchlihte Wahrheit 
ch nur wenig an. Seine Anfichten von der Entftehung und 
e Fortdauer der Welt, überhaupt von allen erklärlihen Nas 
rerfcheinungen, werden, fo weit es feine durch das Chriftens 
um bedingte Bildung geftattet, den Philoſophemen der Gries 
m in Bezug auf diefe Segenftände fehr nahe kommen. 
ollte man, wie wohl gefchehen, das griechifche Zeitalter mit 
m Seitalter des Sünglings vergleichen, fo finde ich da feine 
salogie in den Erfcheinungen. Bei dem Griechen tft höchfte 
siverat im Leben und in der Litteratur: bei dem Juͤngling 
nichts weniger als jene, ja er ift vielmehr fentimental; bei 
m Griechen ift das Weib nichts mehr, ald Weib, oder Ge: 
Rand der Bewunderung für den Schönheitsfinn, wie der 
be :auch: der Sjüngling verehrt und liebt in weit tieferem, 
an Sinne das andere Gefchlecht; der Grieche ftrebt nach 
Ben, daher feine lebendige Naturanfchauung: der Süngling 
h innen, daher Freude am Myſtiſchen; bei dem: Griechen 
bie Religion ein politifches Inſtitut, die eben deshalb von 
B:gehorfamen Sohne des Vaterlandes geehrt und geübt 
d: dem Juͤngling iſt veligiöfes Leben das Höchfte, und jedes 
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andere Streben feines Geiſtes ift biefem untergeordnet. ie Ir 
erfcheint im griechifchen Leben alles Enabenhaft: ihre Philoſe Hi 
pheme, ihre Mythen, ihre Dichtungen, ſowohl die Iyrifchen und 
epifchen, als auch die fpätern dramatifchen, ihre Geſchichts Hi 
darftellung: knabenhaft muthig und teoßig erfcheinen mir de | 
fpartanifchen und mefienifchen Helden: Enabenhaft nuuthk 1: 
ftolz und unternehmend die Feldherren der Achener; ja fe E 
Sofrates, wie er flirbt, trägt diefen Charakter: km 
benhaft kuͤhn und ausgedehnt find die Entwürfe Aleranden, 
Enabenhaft eitel fein Streben nah Ruhm und Namenedaue 
in der Sefchichte, Enabenhaft fchön feine Sehnfucht nach eines 
Patroklus. 

Der hohe Auſſchwung Alexanders, die ungehenre 
Kraft, mit der er dem macedoniſchen Lebensgeiſte die Welchen 
ſchaft aneignete, und der plößliche Zerfall feines Reiches ww 
mittelbar nach feinem Tode beftätige das Naturgefeß, baf 
jedes endliche Leben mit feinen Erfcheinungsformen verhälmiß 
mäßig fchnell oder langfam vergeht und abſtirbt, mie es ſchnel 
oder langſam heranwuchs und feinen hoͤchſten Bildungspunft 
erreichte. So ift es im Minerals, fo im Pflanzens und Thier 
reiche; fo ift es bei Menfchen, und fo endlich bei Völkern und 
Staaten. Langfamer Wahschum, fpätes Erreichen des Cul 
minationspunftes hat in der Regel ein langſames Untergehen 
zur Folge; fchnelles Reifen der leitenden Idee eines Volkes 
oder Staates zieht gewöhnlich plöglichen und fteilen Hinab⸗ 
ſturz nach fih. Beiſpiele geben vor allen die ſchnell ſich erhe⸗ 
benden und eben fo fehnell verfchrwindenden weftafiatifchen Die 
narchieen. Griechenland und Rom brauchten ungefähr eben 
foviel Zeit zum Aufblühen, als nachher die Zeit ihres Abſter⸗ 
bens betrug. Die Dauer der Bluͤthe ift überall kurz, man 
möchte fagen ein Dioments gleich wie der Stern nur seinen 
Moment in feinem Kulminationspunkte ficht, während er zu 
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feinem auffteigenden Laufe vom Horizont bis zum Hoͤhenpunkt 
eben foviel Zeit als zu feinem Niedergange gebraucht. 

Alerander nun, der mit hohem Geiſteden Standpunft, auf 
dem das fich entwickelnde Deenfchengefchlecht ftand, erfannte, 
wollte lieber den macebonifchen Lebensgeift in feiner Perſon 
concentriren und ausftrahlen, als dieß einer Jahrhunderte nach 
ihm dauernden Dynaſtie überlaffen. Daher wollte er nicht 
vor dem Aufbruch nach Afien, wie alle Freunde und treuen 
Raͤthe es wünfchten, ſich vermählen, um dem Reiche einen 
Nachfolger zu geben, fondern er felbft wollte erreichen, was 
ein Herrſcher Macedoniens in der damaligen Seit erreichen 
konnte, und er hat es erreicht. So bedurfte es feines Nach: 
folgers ; auch haben ihn nicht Betrachtungen, mie die feiner 
Bäche in Diacedonien, fpäter zur VBermählung mit der Roxane 
bewogen. Von ihm wandte fi der Genius bee Menfchheit, 
vielleicht über das aͤgyptiſche Alerandrien und gewiß über Cars 
thago, das den phönizifchen Sechandel und deſſen Eolonialfys 
ſtem, gemäß der gebildeteren Zeit, fuftematifcher und mehr ins 
Große ausbildete, nach Staliens Rom. 

Um mit der Parallefifirung anzufangen, fo vergleiche ich 
das leitende Princip des Römerthums zu der Zeit, wo dafs 
ſelbe den Genius der Dienfchheit an füch gefeffelt hielt, mit dem 
ſpaͤteren Knabenalter, unmittelbar vor Eintritt in die Mann; 
barkeit. Dieß Princip aber ift Eeinesweges Tapferkeit, wie 
man durch den Schein getäufcht wohl wähnen möchte; Tapfers 
Gele IE nur Mittel, Zweck aber iſt Herrfchaft und Trieb nad) 
Bes. Die Römer firebten nach) Welcherrfchaft, und einzige 
Mittel gu deren Erreichung waren firenge Gefeglichkeit, Körs 
perkraſt und unerfchütterlicher Muth. Alles Uebrige mangelte 
ihnen. Nicht allein lag bie Kunft außer ihrer Lebensiphäre, 
fondern auch die Wiflenfchaft empfingen fie nur auf teaditios 
mellem Wege von ben Griechen; daher ſie auch kein ſelbſtſtaͤn⸗ 
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diges, eigenthümliches Leben gerwinnt, und Alles Nachahmung |) 


bleibt. Einzig das Recht erzeugt ſich, durch die furchtbare roͤ 


mifche Strenge und Gerechtigkeit gebildet, auf eigenthuͤmliche |: 
Meife, und zwar natürlih, da fie Alles auf das Mein und fi 


Dein bezogen. Der Grieche freute fich eines Kunftwerks, 
. gleichviel ob es fein oder eines Andern war; der Roͤmer mußte 
es befißen, wenn er deflelben froh werden follte. Der Grieche 
faßte alle Verhaͤltniſſe von der ideellen Seite, und gerieth dar 
bei auf den Weg des Wahns und des Trugs, der Römer von 
der realen, und daher feine firenge Wahrheitsliebe und Bürger: 
liche Nechtlichkeit. Der Römer war (um ein in der heutigen 
gefelligen, befonders kaufmännifchen Welt geftempeltes Wort zu 
gebrauchen) durchaus ein reelle Dann: reell war fein Betras 
gen gegen Freund und Feind, in Krieg und Frieden, veell bei 
Darftellung der Gefchichte , reell bei Handhabung des Rechts; 
fur; in Allem ficher und eingewohnt, nur nit in dem Ge 


biete der Religion und Kunft, zumal der Poeſie; hierin vers : 


mochte er nichts, und wollte doch etwas leiften, und wurde 
daher, und zwar auf unrechtlichem Wege, Nachahmer des Gries 
chen. Der Grieche war dem Römer ein Teichtfinniger, flüchs 
tiger, Tügenhafter Menſch, und diefer jenem ein Falter, hoch 
müthiger und felbftfüchtiger .Sittenrichter. Syn gleichen Vers 
haͤltniß, mit gleichen Anfichten, ftehen der jüngere und ältere 
Knabe fich gegenüber; jener heiter, nur Freude und Annehm⸗ 
lichkeit fuchend, kuͤmmert fih nicht um wirklichen Beſitz, er 
lebe noch in einer ideellen Welt; diefer, zu ausgebildet- und 
klug, um an eingebildeten Freuden fich zu ergößen, ftrebt nad) 
ächterem Gut, und blickt tadelnd und verächtlich auf feinen 
zerfireuungsfüchtigen jüngern Bruder. 

Ernften, langſamen Schrittes war Nom in ben erſten 
fünf Sahrhunderten feines Dafeins, unbewußt vielleicht, aher 
geleitet durch.ein ihm inwohnendes, drängendes Gefühl, feinem 

hohen 
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ohen Ziele entgegen gefchritten: da ergriff im erften punifchen 
riege ber Genius der Menfhheit Roms herrfchende Idee, und 
hneller und glänzender ging deflen Stern nun in feinem 
zufe zum Kulminationspunfte fort. Noch war bdiefer Punkt 
iche erreicht: da trat Julius Caͤſar in die Bahn, und 
ste mit erhabenem Geifte den großen Gedanken Noms, vers 
nigte in fich, was der roͤmiſche Lebensgeift durch fieben Jahr⸗ 
ınderte Großes und feiner Richtung Entfprechendes gewirkt 
ıtte, firebte aufwärts, und brannte und ftrahlte aus dem Cul—⸗ 
inationspunfte Roms Herrlichkeit Über die. Welt. Was wollte 
zus? — Caͤſar gab fih Nachts auf einem Fleinen Fahr: 
uge den flürmenden Wellen des adriatifchen Meeres preis, 
n feine zurückgelaffenen Legionen nach Griechenland überzufüh: 
n, und fprad) zum zagenden Schiffer, indem er fich ihm ent; 
te: „Auf, wackrer Dann, wage, und fürchte nichts: du 
hrſt den Caͤſar und fein Gluͤck!“ Wollte Brutus Größeres 
un, wollte er Roms niederfinfenden Stern zuräcdführen, 
u noch einmal mit ihm herrlicher im Hoͤhenpunkte zu gläns 
a? Brutus verfannte Nom und feine Zeit: Caͤſar war der 
oͤßte Römer, er wollte nichts weniger fcheinen als er mar; 
id dieſe Erhabenheit, diefe große Klarheit des Geiftes war 
m zur Monarchie Üüberreifen Nom eine fremde, unbegreifliche 
eſcheinung. Oktavian, den großen Schaufpieler, ertrug es. 
mählte Sueton auch nicht Auguſt's Selbftbefenntnig aus feis 
e Tobesftunde, fo ftellt fein ganzes Leben ihn doch nur als 


chauſpieler dar *). 
Mit dem Ablauf der römifchen Blüchezeit find wir bei 


*) Bueton im Dftavian, Cap. 99. Kurz vor feinem Tode 
B er fih einen Spiegel reihen, und Gefiht und Haare orbnen. 
ann fragte er die Umſtehenden, ob er feine Rolle gut gefpielt habe, 
8 fügte Hinzu: War nun alles gut, fo gebt dem Spiel euren Bel 
J und Paticht fröhlich in bie Hände. 

D 
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einer Epoche in der Weltgeſchichte angelangt, bie ich bei der 
Entwerfung des einzelnen Menſchenlebens die wichtigfte nannte, 
bei dem Ausgange des Kindesalter und dem Beginn des Le— 
benslaufes der fittlihen Menſchheit. Wir fanden oben, daf 
diefe Epoche bei dem Mienfchen dann erfcheint, wenn er in bie 
Mannbarkeit eintritt, und daß diefer Eintritt ein Zeichen der 
Ausgebildetheit des Körpers und fomit feines Verftandes ſei, 
defien Reife eben durch die Ausgebildetheit feines Körpers 
bedingt if. Bei der Entwidelung des ganzen Menfchenge 
ſchlechts find nun die Erfcheinungen infofern analeg, als wir 
es zu diefer Zeit in einem Zuftande der höchften intellektuellen 
Bildung finden, nicht nur der relativ hoͤchſten in Bezug auf 
die frühere, fondern der abſolut höchften, weil eine weitere 
Ausbildung allein durch den Verftand undenkbar if. Die 
Menfchheit war alfo fo weit, als fie nach ihren bloß natuͤr⸗ 
lichen Anlagen kommen konnte. Der Verſtand hatte in den 
verſchiedenen Richtungen bei den verſchiedenen Voͤlkern alle 
Stufen der Bildung durchlaufen, und ſo ſeine Reife erlangt; 
es gab kein Ziel mehr, keinen Zweck, fuͤr deſſen Erreichung 
ein Volk noch haͤtte befeuert werden koͤnnen: die Menſchheit 
ſtand am Ziele ihres Seins; ſie haͤtte verzweifeln und unter⸗ 
gehen muͤſſen, wenn ihr nicht eine andere neue Lebensſphaͤre 
geoͤffnet worden waͤre. Dieſe nun ging ihr im juͤdiſchen Volke 
auf; denn dieß, obwohl ſo wie alle andere Voͤlker, durch den 
Abfall des erften Menfchen von Bott auf Abwegen umherir⸗ 
rend, war doch durch das mofaifche Gefeß, das ihm der Gott 
feiner Väter, um die verheißenen Segnungen vorzubereiten, 
gegeben hatte, unter allen Völkern in der nächften Verbindung 
mit Gott geblieben, und mußte zur Erlöfung von der Kerr; 
fchaft des Berftandes zur Wiedergeburt am vorbereiteteften fein. 
Freilich war es, fo wie alle Völker, die Rom unterthan was 
ven, auf die Stufe des Lebensalters der Menfchheit heraufges 
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rückt worden, auf der die römifhe Welt fand, und fo mußte 
denn auch das Geſetz Mofis, das diejer für Kinder gegeben 
hatte, mit der ganzen Weife des Denkens und Fühlens der Ju⸗ 
den kurz vor der Erfcheinung Chriſti einen ungeheuern Con⸗ 
traft bilden. Wir fehen dieß z. B. in der Gefchichte der Mak⸗ 
abder, wenn Mäthathias, der Stammvater diefes heldenmuͤthi⸗ 
gen Sefchlechts, das Geſetz der Sabbathfeier für den Fall eines 
feindlichen Angriffs aufhebt*). Er that hieran zwar Recht; denn 
was fonnte die äußere Befolgung eines Geſetzes nügen, bie 
feinem Volke fo großen Schaden brachte, während der ganze 
tiefere Sinn der mofaifchen Gefeßgebung unverftanden blieb, 
‚oder nicht befolge wurde? Dieß Geſetz, fo wie jedes, mußte 
in Einklang mit allen übrigen, und zwar lebendig aufgefaßt, 
befolgt werden; dann brachte es für das innere Leben nie, aber 
auch gewiß nur felten für das äußere Nachtheii. 

So befanden fih die Juden vor allen andern Einwoh⸗ 
nern bes römifchen Weltreiches mit ihrem inneren Leben in 
der bedrängteften Lage, denn auf der Stufe der Verſtandesaus⸗ 
bildung, mit dem Weltbewußtfein, das fie durch Zeit und Con⸗ 
flice mit andern Völkern erlangt hatten, war bie Erfüllung 
des alten Bundes eine, alle Kräfte überfleigende, unausführs 
; bare Aufgabe für fie, und doch feflelte der alte Glaube fie 
ı daran, doch war ihre ganze bürgerliche und politifhe Verfaſ⸗ 
fang durch diefen Bund begründet. Auf jenes entftandene 
Mißverhaͤltniß möchte auch die außerordentliche Anzahl von 
Sefeffenen, deren wir zur Zeit Jeſu erwähnt finden, hinwei⸗ 
fen, indem der Antheil an der Verflandesbildung, welchen die 





) Makkabaͤer I. Cap. 2. Vers 41. Und fie befchloffen bei 
4: So man uns am Sabbath angreifen wird, wollen wir uns 
wehren, daß wir nicht alle umlommen, wie unfere Brüder in ber 
Höhle ermordet find. | 


Da 
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Juden durch die Berührung mit anderen Völkern und mit 
dem Weltbewußtfein erhielten, und die dadurch angeregte Rich 
tung auf das außer ihrer Sphäre liegende Fremdartige nidt 
in vollen Einklang mit ihren eigentlichen und urſpruͤnglichen 
charafteriftifchen Anlagen gebracht werden Eonnte, aljo ihm 
felber fremd und gleichſam gefpenftifch bleiben mußte; ich mein, 
daß diefe allgemeine Krankheit des Volkes in jenen Damonı | 
fhen nur fihtbar zum Ausbruch Fam. Jene neuen, nur von 
außen aufgeregten Krafte, deren höchfte Spannung ſich in der 
Mafkabäifchen Zeit darftelle, waren gleichfam fieberhafte Er 
ſcheinungen, die ſich nicht auf die Erreichung eines wahrhaß W 
ten, lebendigen Zweckes richten Fonnten, zugleich aber die Un 
terwerfung unter das Anfehen eines höheren Gefeßes, dei 
Gewiſſens, wie mit innerem Schauer von fich wiefen. 

Da nun ward Chriftus, der Heiland, gleich dem erften 
Menfchen durch die unmittelbare Einwirfung Gottes, und da 
ber wiederum gleich dem erften Menfchen fündlos geboren. 
Er war Adam gleih an Unfchuld, weil auch in ihm Ber 
nunft und Sinnlichkeit im Einflange mit ihren Wirkungen 
nach außen ohne Widerfpruch waren, ungleich durch feine gött 
liche Heiligkeit, weil er das aus dem reifen Verſtande erwach⸗ 
fene böchfte Weltbewußtſein der Vernunft gänzlich unterord 
nete, fo daß dadurch die unmittelbare Gemeinfchaft zwifchen 
Sorte und dem Menfchen in ihm bergeftelle erfchien, und durch 
ihn die Herrfchaft des Gewiſſens Begründer ward. Syn ihm 
iſt der Verſtand ohne alle einfeitige Herrfchaft über den Wil 
fen, und fomit Sünde und Irrthum in ihm undenkbar. Alles 
Wahrhaftige und Göttliche ſchaut er im Geifte, trägt dieß durch ' 
feinen Wandel in die Wirklichkeit über, und macht denfelben 
durch feine Lehre und geiſtige Gegenwart beftändig fortleben, 
fordert Glauben und Nachfolge in Wort und That. So bes 
freit er den Menfchen von der Tyrannei des Verſtandes, ſtellt 





das helle Licht der Vernunft und die Einheit mit Gott in 
feinen Gläubigen wieder her, und giebt uns die hohe Selig: 
Seit, die des Chriften emiges Erbtheil if. Es giebt fortan 
fein Geſetz mehr, als dasjenige, welches der Menfch aus Ins 
nerer Nothwendigkeit in fich felbft anerkennen muß; es giebt 
fein Leiden, Feine Entbehrung, die der Menfch nicht mit inne 
rer Freiheit zu tragen vermöchte; es giebt Feinen Schrecken 
im Leben, feine Furcht vor dem Tode mehr: denn Ehriftus 
ſteht erhaben über Welt und Tod, und fo feine jünger. 
Wenn ich nun bei dem einzelnen Menfchen das Erwachen 
des Gewiſſens als eine der Erfcheinung Chrifti analoge Bege: 
benbeit betrachte, fo fcheint mir dieſe Analogie in mehrfachen 
Merkmalen bhervorzutreten. Durch beide Begebenheiten wird 
die Liebe, wie fie vor der Erfcheinung Ehrifti die Menfchheit, 
und vor dem Erwachen des Sewiffens der Menfch nicht Fennt, 
geboren, eine Liebe, die allein das Wefen der Menfchheit und 
des Drenfchen fo verflärt, daß fie jeder Art von Beſtrebung 
unzählig viele und neue, bis dahin ungeahnte Richtungen 
vorzeichnet. Durch jede von beiden Begebenheiten wird bie 
Dienfchheit, wie der Menfch, von der Knechtfchaft des Au: 
feren Geſetzes befreit, und zum freien fittlichen Weſen gefchaf: 
fen. Wie der Menfch, durch das Erwachen des Gewiſſens 
erft auf ein. felbftftändiges moralifches Sein Anſpruch hat, fo 
wird die Menfchheit erft eine wefentlich fittliche durch den 
von Chriſto ihr mitgetheilten heiligen Geift. Ferner find beide 
Erſcheinungen die End: und Anfangspunfte analoger Lebensal⸗ 
te. Sn dem Leben der Kindheit iſt gleichfam eine Natur, 
and fo auch nur eine Richtung in dem Mienfchen in jeder Zeit 
wahrnehmbar; nach dem Erwachen des Gewiſſens tritt hie 
j eine Richtung hervor, ohne zugleich eine Gegenrichtung zu 
haben, weil jegt zwei Naturen in dem Menfchen wirkſam 
find. Kampf iſt fortan nothwendige Bedingung für den in 
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feiner Entwickelung fortfehreitenden Dienfchen. Eben dieß beo; 
bachten wir in der Weltgefchichte nach Ehrifte. Ein Gedanke 
ift nur fo lange herrfchend, als ein anderer demfelben das Ge 
gengewicht hält. So fteht in den erften vier Jahrhunderten 
die fich verbreitende chriftliche Kirche der heidnifchen Staats; 
verfaffung und Religion entgegen; dann, da diefe Gegenjäße 
aufhören, die rohen werfthätigen Barbaren der orthodoren, 
aber todtgläubigen römifchen Welt; dann der glaubensvolle 
feurige Mufelmann den in Beziehung auf Religion und Staat 
erfchlaffenden Chriften. Sobald diefer Gegenſatz wirkſam zu 
fein aufhört, verfinfe im neunten Jahrhundert der Staat, im 
zehnten die Kirche. Für den erften erſteht ein neuer äußerer 
Feind in den heidnifchen Eriegerifchen Normannen und Avaren, 
und glänzend erhebt fich der Staat wiederum unter dem ſaͤch⸗ 
fifchen Kaiferhaufe. Der Staat wendet fich gegen die Kirche; 
diefe erwacht, durch den Andrang aufgefchreckt, und in dem 
Rieſenkampfe zwiſchen Kaifer und Pabſt entwicele fih nun 
die hoͤchſte Kraft und Macht und Bluͤthe des Mittelalters. 
Der Kaifer ftürzt überwunden; ihm aber folgt zu noch tieferer 
Erniedrigung der Pabft im Sturze nach, weil eben das Ge 
gengewicht wegfaͤllt. Jetzt zwei Richtungen in der Geiſtes⸗ 
entwicelung, Scholaftif und Miyftizismus, und dann der Pro, 
teffantismus, der auch wiederum nur fo lange mächtig fort 
ſchreitet, als Staat und Kirche ihm feindlich gegenüberftehen. 
Diefe Gegenfäge, bie der alten Welt durchaus fehlen, find 
nothiwendige Bedingungen für die Fortentwicelung der nad 
Hriftlichen Menfchheit, und eben fo vermag der einzelne Menſch 
nach dem Erwachen feines Gewiflens nur durch Kampf, durch 
Wachen und Beten zu feiner hohen Beftimmung fich auszubilden. 
Kehren wir nun zu dem Ausgangspunfte dieſer gefchicht; 
lichen Weberficht zurüc, und fehen auf die Folgen der Erſchei⸗ 
nung des Chriftenthums bei den Völkern, fo finden wir, daß 
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die Juden, obwohl vorbereiteter als die Heiden, dem Evange: 
Kum dennoch am beftigften widerftrebten, daß fie aber auch 
die traurigften Opfer ihrer Widerfpenftigkeit wurden. Schau⸗ 
der ergreift ung, wenn wir ihre Gefchichte von Chrifti Tode 
bis zur Zerſtoͤrung Jeruſalems leſen; fie finder im Verlauf 
aller Jahrhunderte kein Seitenftük. Wilden, wüthenden Thies 
ven gleich zerbrechen fie alle Bande gefeglichen Gehorfams, 
hoͤhnen jede Einfprache der Vernunft, und mwüthen blutgierig 
und verzweiflungsvoll bis zu ihrer Vertilgung, nicht gegen 
den äußeren Feind, gegen fich felbii. Die Heiden, zur Aufs 
nahme des Evangeliums nicht fo vorbereitet als die Juden, 
fühlten dennoch nicht weniger tief die Unfeligkeit und das Bes 
bürfniß nach Erlöfung aus dem Zuftande, der in der vollendes 
ten Verſtandesentwickelung der Eindlihen Menfchheit feinen 
Srund hatte. Ihnen war fein Erlöfer verheißen, und dieß 
bewahrte fie vor falfchen Erwartungen und Vorftellungen; aber 
tiefe innere Sehnfucht nach Befreiung aus ihrem Zuftande bes 
berrfchte fie fo völlig, daß fie freudig das Evangelium von ihm 
aanahmen, wenn es zu ihnen gebracht wurde. In diefer Zeit 
war ber Genius der Meenfchheit an Eein befonderes Volk ge; 
feffele; denn es gab außer dem Chriftenehum keine Idee, welche 
Die Menſchheit hätte realifiren Ennen, und das Chriftenehum 
wer noch von feinem ganzen Volfe aufgenommen. So wie der 
einzelne Menſch bei dem Erwachen feines Gewiſſens noch nicht 
gleich einen fertigen, und nach allen Seiten hin vollendeten 
Plan in feiner Thaͤtigkeit nach außen befolgt, fondern nur erſt 
feinen neuen Lebenszuftand fühle, fich in ihm ganz heimifch zu 
machen und ihn mit feinem äußern Leben nach allen Seiten 
bin in Beziehung zu bringen ftrebt: fo genügte auch die erfte 
Gemeine Chriſti fich felber in dem Gefühle des neu entſtande⸗ 
nen Lebens, ohne auf ihren äußeren Beftand, auf fefte De: 
geündung ihrer Exiſtenz durch weltliche Mittel bedacht zu fein, 
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gegen deren Gebrauch ſie im Gegentheil als gegen etwas Heid; 
nifches eine Abneigung in fi trug. Sie firebte nur innerlich 
ihre höhere Lebenskraft zu ftärfen, die Organe einer vollkomm⸗ 
nen Wirkſamkeit unter den Menfchen zu bilden, und hoͤchſtens 
durch Vermehrung ihrer Mitglieder, aus lauteren Trieben 


der Liebe, fi einen Boden für ihre Thaͤtigkeit zu verfhafr ' 


fen. Diefe Richtung blieb die allgemeine und berrfchende, bis 
Eonftantin bie chriftlihe Religion zur Staatsreligion erhob. 
Nachdem die aber gefchehen war, nachdem die chriftliche Res 
figion über alle Inſtitute der heidnifchen Welt das neue: Licht 
ausgebreitet hatte, wurde der letzte geiftige Zufammenhang in 
den Berhältniffen des vorübergegangenen Eindlihen Zeitalters 
völlig aufgehoben. Dennoch behaupteten die ftolzen Formen des 
römifchen Staatsgebäudes den Schein früheren Lebens, und fo 
wandte ſich der Genius, der nur mit den frifcheften Lebenser⸗ 
feheinungen ſich verbindet, zu den rohen germanifchen Voͤlkern, 


die der chriftliche Geiſt fchneller durchdrungen, deren intelle& 


tuelle Bildung und praftifches Leben fich demüthiger den 
Dienfte der neuen Lehre geweiht hatte. Diefe nun, da mit 
der Annahme des Chriftenthums ihr früheres Leben alles Zu 
teveffe verlor, firebten auf andere Weife ihre Eriftenz zu ber 
gründen, und für andere Wirfungskreife und Lebensfphären fih 
faͤhig zu machen, wie ja auch der einzelne Menſch, wenn fein 
Bewußtſein erwacht, und er in die Diannbarfeit eintritt, alle 
früher gehegten Wuͤnſche und Hoffnungen ändert, und andere, 
diefem neuen Leben gemäßere Plane entwirft. So führte ein 
innerer mächtiger Drang die Völker aus ihren alten Wohn⸗ 
fißen in das Außerlich noch immer glänzende römifche Neich, 
dad nun im Sturme unterging, und defien Trümmer der vers 
jüngten Menfchheit zum Bau für eine neue Welt dienten. 
Dennoch war es wohl nicht abfolut nothwendig, daß die alte 
Welt auf fo gewaltſamem Wege ſich auflöfte. Haͤtte ein Kat: 


| 
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fer des zweiten Jahrhunderts, wo das Chriftenthum noch 
nicht fo polemifch auftrat, und Überhaupt mehr in feiner urs 
fprünglichen Lauterfeit beftand, aus drängender Erloͤſungsbe⸗ 
dürftigkeit das Evangelium angenommen, oder wäre nur Cons 
ſtantin mehr wahrer Chriſt geweſen, fo wäre auch eine all; 
mählige Umbildung möglich) und natürlich geweſen. Allein der 
Berftand, der fein neues Verhältnig zum Gewiſſen fchnell ers 
Aannte, und auch unter chriftlichen Formen feine willführliche 
Herrſchaft wieder geltend machte, mifchte Göttliches mit Welts 
lichem, und wirkte fo der allmähligen Umbildung entgegen. 
Es zeigt ſich dieß in dem Kampfe der Chriften gegen die Vers 
theidigee des Polytheismus, die fie mehr durch verftändiges 
Naifonnement, als mit den Waffen bekämpften, welche ihre 
einfache Lehre und der heilige Geift ihnen darbot. So ents 
fand die höchft verderbliche Polemik, die in dem gewöhnlichen 
Sinne ſchwerlich als chriftlih zu rechtfertigen fein möchte. 
Das Gewiſſen, das für den einzelnen Dienfchen das ift, was 
das Chriſtenthum für die Menfchheit, polemifiee auch nicht; 
es verneint oder bejaht, ohne die zahllofen Einmwürfe, die der 
Verftand macht, um feinen Einfluß auf den Willen zu behaup: 
ten, mit Sründen zu widerlegen. Da aber der Verftand wies 
derum willführtich herrfchte, fo entftand Zwieſpalt in der chriſt⸗ 
schen Kirche, deflen nachtheilige Folgen befonders fcharf hervors 
traten, nachdem der äußere Feind beziwungen war. Durch diefe 
innere Zerriffenheit, diefen Widerfpruch, wurde der Untergang 
des römifchen Reiches und die VBölferwanderung herbeigeführt; fie 
machte aber auch den Sturz der, durch die germanifchen Voͤl⸗ 
fer tumultuariſch und in den alten Formen begründeten neuen 
Staaten nothiwendig, und fo endlich mußte, um der höchften 
berrfchenden Idee in der Entwickelung der Menſchheit beizus 
wohnen, der Genius nach Arabien fich wenden, und mittelft 
der Eigenthuͤmlichkeit diefes Landes und Volkes über eine Bil; 
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dungsftufe Hinfchreiten, die, tie der Zuftand des Menſchen⸗ 
geſchlechts einmal mar, nicht umgangen werden Eonnte. 

Die arabifche Bildungsepoche bezeichnet den Anfang bes 
unter unruhigen Bewegungen angetretenen Sünglingsalters der 
Menfchheit, die beginnende Herrfchaft jener Gefühle, Neigun⸗ 
gen, Zuftände und Kämpfe, die in der arabifchen und nachher 
in der chriftlichen Welt während des ganzen Mittelalters in 
fo eigenthümlichen Geftaltungen ung entgegen treten. Thaten⸗ 
durft, tiefe Empfindung, hoher Aufſchwung der Imagination, 
Nationalftolz, Freiheitsgeift, und Gluth in Nache und Liebe, 
find die charafteriftifchen Merkmale für diefe Zeit, ſowohl in 
der Menfchheit, als auch in dem Individuum. Stellen wir 
aber Muhamed und feine Lehre unter diefen Geſichtspunkt, fo 
loͤſet ſich das Erſtaunen, das wir fonft bei Betrachtung feines 
wundervollen Prophetenthbums und der reißenden Ausbreitung 
des Islam empfinden. Der Islamismus ift die Religion eines 
füdlichen Juͤnglings, der eine Erziehung und Bildung fich ges 
geben hat, wie fie fi die Menfchheit in den erften feche 
Sahrhunderten nach Chrifto gab, dem aber freilich nicht die 
Ausbildung aller der heiligen in ihn gelegten Keime gelang; 
eben fo wenig, wie in dem Menfchen ja überhaupt nicht alles 
das, was ihn einft charakteriftifch auszeichnen foll, in einem 
und demfelben Zeitraum ausgebildet wird, fondern allmählig 
und in verfchiedenen Bildungsepochen in voller Entwickelung 
bervortritt. Beftimmter tritt dieß hervor, wenn wir zu Die: 
ſem Zwecke den damaligen Zuftand der chriftlichen Welt bes 
trachten. Die jugendlich germanifchen Völker ftrebten, wie fie 
durch Annahme des Chriſtenthums innerlich andere geworden 
waren, fo auch äußerlich nad) Veränderung ihres Zuftandeg, 
und zwar zunächft durch Auswanderung und Wechfel ihres 
Mohnortes. Machdem diefer Trieb befriedigt worden, bedurfte 
es eines neuen Zieles, auf deffen Erreichung fi) alle Lebens; 
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impulfe hätten concentriren müffen, um den zum Bewußtſein 
gelangten Menfchen in feiner Geiftesentwickelung weiter zu för: 
dern. Ein folches Siel fehlte aber, weil überhaupt die Ans 
regung zu geiftiger Thätigkeit fehlte, und weil die chriftliche 
Verſtandes⸗Polemik den Zugang zu der alten Bildung, zu 
Griechenlands und Roms unfterblichen Werfen unterfagte. So 
alfo wurde durch den Zuftand der chrütlichen Welt dag Ent 
fiehen des Muhamedanismus nothivendig, und fo war feine 
Erfcheinung, fein fchnelles und üppiges Aufblähen nicht ein 
Ruͤckſchritt des Mienfchengefchlechts, fondern vielmehr ein noth: 
wendiges Hörderungsmittel, und zwar auch ganz fpeziell für das 
Chriſtenthum. Es wird dieß nur einleuchtend, wenn wir uns 
an den Satz erinnern, daß jede Erfcheinung, jeder Zuftand in 
dem Leben des Individuums und der Menfchheit Reſultat frü: 
ber dageweſener Zuftande und Erfcheinungen ift, wie anderer: 
feits die Gegenwart Bafis und Grund ift für alles Zukünftige. 
Alerander wäre ohne Homers Achill nicht Alerander gewe⸗ 
fen; Caͤſar ohne Alerander niche Caͤſar; Mofes und feine 
Sefeggebung war fo und nicht anders, weil Abraham vorher 
eben geweſen war, wie er war; die Erlöfung durch Ehriftum 
mußte in der Erfcheinung nathivendig die Form annehmen, 
bie fie annahm, weil alle früheren, jene vorbereitenden Erſchei⸗ 
nungen die Form diefer fpäteren bedingten. So nun mußte 
auch durch den Zuftand und die Erfcheinungen der ſechs erften 
Sahrhunderte nad, Chrifto bedingt die neue Lebensrichtung bei 
dem Beginn des Sjünglingsalters in derjenigen Form hervor; 
treten, in welcher fie eben in dem arabifchen Islamismus her: 
vorgetreten ift. 

Nicht Muhamed allein hatte das Juden- und Chriften: 
thum fennen gelernt, fondern ganz Arabien theilte diefe Kennt: 
niß mit ihm, oder hatte doch das dunkle Bewußtfein davon. 
Muhamed mar der Sohn feiner Zeit, und der Islam das 
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Produkt des arabiſchen Weltbewußtſeins; und koͤnnten wir uns 
ihn ohne beſtimmte Geſtalt, nur dem Weſen nach, in geiſtiger 
Wirkſamkeit vorhanden denken, ſo beduͤrften wir zu unſerer 
Vorſtellung davon keines Muhamed, wie auch der Islam zu 
ſeiner Entſtehung deſſelben nicht bedurft haͤtte. Dieß konnte 
aber nicht ſein, und ſo muͤſſen wir die Groͤße des Propheten 
bewundern, der mit ungeheurer Willenskraft dag Weltbewußt⸗ 
fein feines Volkes in feinem Geifte zufammenfaßte, und zur 
hoͤchſten Lebenschätigkeit nach außen hin befruchtete. Freilich 
it der Islam auch das Produft der Dertlichfeit Arabiens und 
der auf diefe fich grändenden Eigenchümlichkeit jenes Volkes; 
allein wäre. auch Arabien nicht geweſen, fo würde dennoch eine, 
der äußeren Geſtalt nach zwar verfchiedene, dem Weſen nad) 
aber gleiche Erfcheinung in Perfin, Syrien, Aegypten, oder 
an einem andern Drte fich erzeugt haben. Als aber der Isla⸗ 
mismus gefchichtliche Wirkfamfeit erhalten hatte, wälzte er fich 
mit der arabifchen Herrſchaft braufend und verzehrend über 
die Länder, allein doch hauptfächlich nur über folche, die trofs 
fene Reben am Weinftocfe Chrifti waren. Die vrientalifchen 
und afrifanifchen Ehriften hatten am meiften in dem Kampfe 
über die unverftandenen Unterfcheidungen und Spitzfindigkei⸗ 
ten der Theologen, befonders der Byzantinifchen und Aleran 
drinifchen, gelitten, und fo mochte es ihnen beſſer fein, als 
feurige Anbeter Muhameds Tebenskräftig zu Fämpfen und zu 
fterben, denn als glaubens- und lebenslofe Chriften dahin zu 
fhleihen. Auch Hispaniens Weftgothen hatten durch Vers 
feßung ber heiligften Chriftenpflicht, des Gehorfams, fich des 
Evangeliums unwuͤrdig gemacht; Arabiens Lebensgeift zog über | 
fie hin, und auch fie wurden Diufeimänner. 

Große Erfcheinungen übrigens, befonders in Bezug auf intel: 
teftuelle Bildung, bietet die muhamedanifche Welt nicht dar, und 
die verfuchte Sleichftellung derfelben mit der chriftlichen möchte 
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wohl unergiebig ausfallen, und überhaupt unzuläßig fein. Der 
nach Bildung firebende Araber ift dem Sjüngling vergleichbar, 
der, von Wiffensdrang getrieben, auf die Akademie gebt, ohne 
vorher die zu den höheren Studien nothwendigen Schulwiſſen⸗ 
fchaften fich angeeignet zu haben, daher jeder Zweig der Er: 
fenntniß unter feiner Bearbeitung eine fchiefe Richtung nimmt. 
Sternkunde wird Sterndeuterei, Arzneimwiffenfchaft, Phyſik und 
Scheidekunſt erzeugen Zauberfünfte und Wahrfagerei, Alchemie, 
Stauden an Talismann u. f. w. Die Philofophie hört auf, 
Syſtem zu fein, alles wird leeres Formelweſen und die hochfte 
Weisheit wird in einzelnen Sprüchen aufbehalten. In den 
bildenden Künften Eonnte der Araber eben fo wenig etwas lei: 
fien, weil der Islam durch das Verbot, Lebendiges nachzubil⸗ 
den, deren Uebung geradezu verhindert. 

Der ganze Einfluß diefer Bildungsepoche alfo auf die 
Entwicelung der Mienfchheit beftand hauptfächlich darin, daß 
fie gewaltiges Anregungsmittel zu einem Eräftigen, fFriegeris 
fhen Leben und mittelbar auch zu religiöfer und intellefeueller 
Fortdildung ward, deſſen freilich die chriftliche Welt fo fehr 
bedurfte. Sehr offenbar findet diefer Sa& feine Beftätigung 
durch die Kriegsunternehmungen der Araber gegen Conſtanti⸗ 
nopel und Frankreich; allein dennoch war der geiftige Einfluß, 
ber nicht fo in einzelnen beftimmten Begebenheiten ang Licht 
teitt, weit wirffamer. Das erfte heilbringende Nefultat dieſes 
Einfluffes auf das Abendland war der Sturz des Merovingi⸗ 
ſchen Königsftammes, und der wiederauflebende Eriegerifche, 
und nach Bildung firebende Geiſt bei den germanifchen Voͤl⸗ 
tern, der bald einen Earl erzeugte, und mit ihm über das 
Abendland fich ausbreitete. In diefer Zeit finden wir die 
Menfchheit einem Juͤnglinge gleich, der in wilder Tollkuͤhnheit, 
in dem glühenpften Fanatismus und in ausfchiweifender ſinnli⸗ 
cher Liebe feine Jugendkraͤfte vergender bat, und jetzt zuruͤck⸗ 
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gefommen von feinen Verirrungen, nocd mit kriegeriſchem 
Muthe begabt und tapfer, aber zugleich ernft und voll reiner 
Frömmigkeit fich eines geregelten, fittfamen, kriegeriſchen Lebens 
befleißige. Earl, der Nepräfentant diefes Zeitalters, wird der 
Große genannt, und gewiß nicht mehr feiner Eriegerifchen Eins 
fichten und feiner Liebe zu den Wiffenfchaften wegen, als wer 
gen feiner richtigen Beurtheilung des Standpunftes, auf dem 
die Menfchheit zu feiner Zeit fich befand, und wegen feines 
confequenten Strebens nady der Verwirklichung einer großen 
Idee, die fih ihm eben aus jener Kenntniß gebildet hatte. 
Er fühlte die Nothwendigkeit einer Vereinigung des chriftlis 
hen Abendlandes zu einem Ganzen, und indem er diefe Idee 
ins Leben einführte, legte er den Grund zu den Richtungen, 
welche nachmals bei der Fortentwickelung des Staates und 
der Kirche dem Mittelalter ein fo charafteriftifches Gepraͤge 
aufdrücten. Ihm folgte. in der Regierung fein Sohn Lud— 
wig, ein ſchwacher Mann, der, tie man gewöhnlich von 
ihm fagt, nicht in die Fußftapfen feined Vaters trat, und ber 
Kraft und des Muthes ermangelte, um gleich) Großes und 
Mächtiges zu wirken. Allein hätte Earl in feinem Sohne 
verjünge 814 noch einmal den Thron beftiegen, er würde 
nicht nur den Beinamen des Großen nicht erhalten, fon: 
dern faum viel größer als Ludwig haben fein koͤnnen. Die 
Größe eines Mannes hat eben fo fehr ihren Grund in den 
Umftänden als in feinem Charakter; denn jede weltgefchichtliche 
große That bedarf auch eines großen Anlaffes. Wo aber fand 
Ludwig und feine Nachfolger diefen? Was reizte und ermus 
thigte einen Fürften des neunten Sjahrhunderts zu ruhmvollen 
Unternehmungen? Das Reich war übergroß; Carl's Ruhm 
und der Schrecken feiner Waffen hatte ſich nach allen benachs 
barten Ländern verbreitet; niemand wagte den Sranfenbeherrs 
fcher zu beleidigen. Die Einfälle der Normannen waren ans 
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faͤnglich unbedeutend und fparfam, und eben fo wurden bie 
Raubzuͤge der heidnifchen Avaren erft im Anfange des zehnten 
Jahrhunderts für Deutfchland furchtbar. Als dieß aber war, 
als dieſer Feind endlich die ganze Lebensthätigfeit der Deuts 
ſchen aufregte: da entfproß auch fehnell und zu hohem Glanze 
dee Stamm der fächfifchen Kaifer. Hoch erheben fich in Dies 
fem Heinrich der Vogelftellee und Otto der Große; allein, 
gleich dem Karolingifhen Stamme, neigen auch die Nachfols 
‚ger diefer großen Männer ſich bald zur Erde nieder. Wie 
Carl Martell, Pipin und Earl den Großen, fo flempelten auch 
die fchöpferifchen Verhaͤltniſſe Heinrich und Otto den Erften 
zu den Helden und Staatgmännern, die fie waren, und fo 
auch wurde ihren Nachfolgern durch die Umſtaͤnde das nies 
derere Ziel geſteckt. Otto der Ziveite mußte in dem fernen 
treulofen Apulien und Calabrien die Griechen befeinden, um 
nur einen Feind zu finden, an dem er feine Tapferkeit beweis 
fen tonnte. Allein es waren nicht Normannen und Avaren 
und Slaven, die die Grenzen des Reiches bedrohten, nicht 
verwüfiende Heidenvoͤlker, gegen die das Wolf gleich fehr aus 
religtöfem und aus politifhem Kaffe entbrannt war: es galt 
feinen natürlichen und vollsgemäßen Krieg, fondern der Feind 
war ein gefuchter; folche Kämpfe aber tragen nie ruhmvolle 
Lorbeern. 

Nachdem wir jetzt die eine Seite des damaligen Lebens 
der Menſchheit, den Staat betrachtet haben, ſo iſt es noͤthig, 
aud die andere Seite, die Kirche ins Auge zu faſſen. Dieſe 
„ Celle fich ihrer Natur nach in die unfichtbare und füchtbare. 
Dane ift das von Chriſtus geftiftete geiftige Gottesreich; die 
ſichthare Kirche dagegen nur die Erfcheinung jener, daher fie, 
Wie alles Endliche, in befchränkter Form und voll von Mäns 
Sein vorhanden und nur annäherungsweife der unfichtbaren 
Kirche adaequat ift. Die befte Form aber für das Chriſten⸗ 
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thum zeigte in dem Jahrhundert nach der Völkerwanderung 
die römifch > Eatholifche Kirche, fchon im Gegenfage zu ber 
oriechifchen, und noch mehr zu ber arianifch s lombarbifchen. 
Sn der: Kirche aber herrſcht daſſelbe Geſetz, das wir beim 


Staate von fo großem Einfluffe fanden: fie bedarf eines Ge 


genhalts, eines äußeren Feindes, in deſſen Bekämpfung fie fih 
zu höherer Freiheit und Wirkfamfeit emporarbeiten kann. An: 
faͤnglich war diefer Gegner die arianifche und dann die grie 
hifche Kirche, und als die leßtere aus innerer Schwäche auf: 
hörte, nach außen hin Eräftig zu wirfen, übte im achten und 
neunten Jahrhunderte der Islam feinen Einfluß auf das geifb 
liche Abendland. Aber auch diefer verlor feine Spannfraft; 
feine Lebens£räfte waren zu gemaltig in Aufregung gemefen, 
als daß fie ange in diefer ungeheuren Spannung hätten am—⸗ 
dauern follen, und fo verlor die Kirche im zehnten Sahrhuns 
dert auch diefen Gegner. Nichts erhält nun ihr Vermögen 
in Ihätigkeit, nichts regte fie an zu hohen Beftrebungen, und 
fo verfanf fie in die abfcheulichfte Tiefe. Als aber die welt 
liche Macht, die in diefer Zeit durchaus von dem deutſchen 
Kaifer repräfentirt wird, den weltlichen Feind beziwungen hatte, 
fo wandte fie füch gegen die Kirche, die fo tief gefunfen war, 
daß es fcheint, fie hätte völlig untergehen müflen, wenn fie 
fih nicht von Neuem aufgerichtet hätte. Maͤchtig und eifrig 
. für Kiechenverbefferung wirkte Kaifer Heinrich der Dritte, 
‚und er legte, obwohl fein Sohn in dem Kampfe, den je 
ner angefchürt hatte, unterlag, doch befonders den Grund zu 
den großartigen Erfcheinungen im Kaifer: und Pabftthume, 
die nachher unter den Hohenftaufen hervortraten. Mächtiger 
indeß als er wirkte, im Beſitz der Firchlichen Mache felber, 
Hildebrand, den wir gleih Muhamed auch am beften bes 
urtheilen, wenn wir ihn als den Sohn feiner Zeit betrachs 
ten, als einen Mann, der das, was ſich auch nothwendig 


shne- 
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ohne ihn entwickeln mußte, eben als nothwendig erfannte, und 
mie ungeheurer Kraft der in feinem Geifte zum Leben gelang; 
ten dee Realität gab» Sein Syſtem ruhte zwar auf einem 
Irrthum; allein dieſer Irrthum war durch Dauer und Bes 
wußtfein der Zeit ald Wahrheit anerkannt und geheiligt wor: 
den. Schon die erften Kirchenväter, und befonders Auguftin 
hatten die füchtbare Kirche von der unfichtbaren hicht zu trens 
nen vermocht, und alle Prädifate, die nur diefer zufommen, 
dogmatifch auf jene übertragen. Diefe Begriffsvermirrung 
hatte auf die Entwicelung der Kiechenverfaffung und der Kirs 
chenformen felbft lange vielfach gewirkt, ohne daß davon eine 
Anwendung auf den Staat gemacht, oder diefem Nachtheil 
daraus erwachfen ware. Im eilften Sjahrhunderte indeß, ba 
dig verfunfene Kirche von dem auch nach geiftlicher Herrſchaft 
ſtrebenden Staate fehr gedrückt wurde und hiedurch, was durch 
Dip’ größte eigene Erniedrigung nicht bewirkt war, zum Ber 
wußtfein ihrer Schmach gelangte, faßte fie ihr Verhältniß zum 
Staate fchärfer in's Auge, und es ſchlug die Uebergeugung in 
ihr Wurzel, daß die Kirche höher ftehe ald der Staat. So 
mußte es aber fein, da die Menfchheit damals das Juͤnglings⸗ 
alter durchlebtee Denn was fteht dem Sünglinge (wenn er 
eine naturgemäße Erziehung erhalten hat) höher, als die Nelis 
gon? was hat größere Heiligkeit für ihn, als die Kicche, zumal 
wenn fein Gefühl die fichtbare von der unfichtbaren nicht uns 
Serfcheidet? Sein religidfes Gefühl durchdringe und beherrfche 
ühn fo volltommen, daß der Staat nur infofern für ihn Wich⸗ 
Kügfeit hat, als defien Intereſſen mit dem Sintereffe der Kirche 
Ühbereinftimmen. Hildebrand verglich daher die Kirche der 
Sonne, den Staat dem Monde, und fein Vergleich kann 
»aflender fein als diefer, wenn die unfichtbare Kirche, das alls 
nächtige Walten des durch Chriftum gegebenen heiligen Geis 
rs unter der Kirche verfianden wird. Wie das Sittliche und 
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Religioͤſe in dem Menfchen höher zu achten iſt, als Körper: 
kraft und intellektuelle Bildung, fo ift auch die Kirche höher 
zu achten als der Staat; wie durch das Leben des Gewiſſens 
erft Licht und Leben verbreitet wird über alle Verſtandes⸗ 
Erfenntnifie, fo heilige auch die Kirche erft den Staat zu einem 
der chuftlichen Menfchheit würdigen Inſtitut. Mit der fiht 
baren Kirche hat es dagegen eine ganz andere Bewandtniß: fie 
ift integrivender Theil des Staates, und muß der Form ımd 
der Verfaſſung deffelben fich durchaus anbequemen. Reißt fie 
ſich los vom Staate, und fucht fie eine unabhängige Eriftenz, 
fo fommt fie dahin, einen Staat im Staate zu bilden, wie 
denn auch Hildebrands eingefchlagene Richtung dieß Reſul⸗ 
tat gezeigte hat. Vergleichen wir den Staat mit der Univer# 
fität, die integrivenden Theile deflelben, als die fichtbare Kirch, 
den Kriegs: und KHandelsftand u. f. w. mit den Fakultäten, 
und denken wir uns dabei die theologifche Fakultät in dab 
Verhältniffe zur Univerſitaͤt, in dem die füchtbare Kirche zum 
Staate fteht, fo fehen wir, daß, wenn fich diefe Fakultaͤt unab⸗ 
haͤngig, auch in jeder äußeren Beziehung, von der Univerfität 
ftelle, fie fich eben dadurch felbft zur Univerfitäe macht, wie 
fich die Kirche zum Staate macht, wenn fie vollfommne äußere 
Unabhängigkeit vom Staate fucht *). Außerdem irrte Hilde 
brand, daß er die Prädifate der unfichebaren Kirche nicht 
nur auf die fichtbare, fondern auf den einigen Pabſt überfeug, 
gleich als ob der Dekan der theologifchen Fakultät behauptete: 
Die Theologie ift diejenige Wiffenfchaft, welche erft Liche und 
Leben über jeden andern Zweig des Willens verbreitet, und 


. Daß der Staat die Kirche nicht als todtes Werkzeug zur 
Erreihung willführlicher Zwecke verwenden darf, verficht fich von 
ſelbſt; die Kirche muß mit Freiheit zugeftehen können, was der Staat 
als nothwendig fordert. | 
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ohne deren freies Walten eine richtige Entwickelung des menſch⸗ 
lichen Geiſtes nicht möglich ift; fie alfo ſteht höher als jede 
andere, und fomit die Fakultät, die fie repräfentirt: ich aber 
bin Vorſteher dieſer Fakultät, und folglich bin ich höher, nicht 
nur als der Rektor der Univerfität fondern auch als die theos 
logiſche Fakultät ſelbſt. 

Dieſe aus Begriffsverwirrung, dem Lebensalter des Men: 
ſchengeſchlechts und den Verhältniffen entftandenen irrigen An: 
fihten waren in dem Bewußtſein der damaligen Mienfchheit 
herrſchend, und Hildebrand bleibt nichts defto weniger der 
größte Sohn feines Zeitalters: er irrte nur, wie ein Jahrtau⸗ 
fend vor ihm auch geirrt hatte; aber er erfannte gleich allen 
großen Männern feine Zeit, vereinigte das ganze taufendjähs 
tige Leben der Kirche in ſich zum Reſultat, und machte dieß 
me Baſis einer geiftlichen Herrſchaft, die fo gewaltig wuchs, 
daß wir uns feinen Begriff von ihrem Umfange bilden könn: 
ten, fänden wir fie in der Wirklichkeit nicht vor. Daß aber 
Hildebrands großer Gedanke, von der Hoheit der Kirche und 
der Unterordnung des Staates, aus dem Bewußtſein feiner 

Zeit hervorging, fehen wir befonders daraus, daß Heinrichs 
des Vierten tiefe Erniedrigung die Plane des Pabſtes nicht 
fogleich fcheitern machte; denn waren diefe Plane nichts weis 
te als willkuͤhrliche Einbildungen eines auch noch fo geiftvols 
Im Mannes, fo mußte eine folhe Handlungsweiſe ihnen zum 
unfehlbaren Lntergange gereihen. Sa man darf behaupten, 
daß Hildebrand nicht zu thun gewagt haben Fännte, was 
er that, wenn er fich nicht auf's deutlichfte bewußt geweſen 
ı Wäre, daß feine Zeitgenoffen wenigſtens die Tendenz feiner 
Handlungen gut heißen müßten. Nöthig war übrigens die 
Erniebrigung des Kaifers in der Art gar nicht, und fis wauͤrde 
mh ausgeblieben fein, ohne daß deshalb die von Hildebrand 
wweyechnete Richtung von den Paͤbſten verlaſſen waͤre, wenn 
€2 
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Heinrich der Vierte ein anderer war. Sa, waͤre es möglich, 
fich einen glänzenderen Fortgang, eine höhere Entwidelung des 
Pabſtthums zu denken, als wir fie vor uns haben, fo müßte 
diefe dann erfolgt fein, wenn Heinrich der Vierte jene Buße 
zu Canoſſa nicht hätte leiften müffen. 

As Mittel zur Erreichung feines großen Zweckes betrad: 
tete Hildebrand das Verbot der Priefterehe und der Ime— 
ſtitur von Seiten des Fürften, fo wie aller Simonie über: 
haupt, und auch hierin leitete ihn die herrfchende Richtung und 
Neigung feiner Zeit. Was das erſte Mittel betrifft, das Der: 
bot der Priefterehe, fo fagt man, daß es gerade zu feiner Zeit 
den allergrößten Widerftand erfahren habe, und daß ein halbes 
Jahrhundert verflofien fei, ehe es allgemein befolgt wurde. 
Allein fpricht fich nicht die Neigung und Richtung einer Zeit 
gewöhnlich nur in Einzelnen, und zwar in den Ausgezeichne 
teften aus, während der Haufe, befonders wenn es Aufopfe, 
rung und Entbehrung gilt, nur langfam und mit Widerftreben 
folgt? Der Glaube, dag der Priefter unverehelicht fein muͤſſe, 
zeigt fi) als allgemein einerfeits in dem verbreiteten Streben 
nach dem Kiofterleben, andrerfeits in dem herrfchenden Concu⸗ 
binat, das eben durch die Schen der Priefter vor der wirkt; 
chen Ehe ſich fo fehr ausbreitete; denn der ſchwache Menſch 
pflegt, wenn fein, freilich irregeleitetes Gewiſſen gegen eine 
auf gefeßlichem Wege zu befriedigende Neigung fpricht, derſel⸗ 
ben lieber auf ungefeßlihem Wege zu fröhnen, als ob das 
Vermeiden der einen Fleineren, aber erlaubten Sünde das 
Degehen einer anderen, größeren und unerlaubten weniger 
firafbar mache. Ferner drang die ganze Maſſe des Volkes in 
den verfchiedenften Ländern auf die Ehelofigkeit der Priefter, 
fo daB es fcheint, das Gefühl von der Unfchicklichkeit der Ehe 
fei in dem Bewußtfein ber Zeit fo lebendig gemwefen, daß 
Hildebrand nur in Worten ausfprach, was bereits allgemein 
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als nothwendig gefuͤhlt und begehrt wurde. Wir muͤſſen hie⸗ 
bei wiederum die Bildungsſtufe und das Juͤnglingsalter der 
Menſchheit, und die hiedurch bedingte große Bedeutung und 
Wichtigkeit der Ehe in jener Zeit beruͤckſichtigen. Bei den 
vorchriſtlichen Voͤlkern war die Verbindung zwiſchen Mann 
und Weib ein rein politiſches Inſtitut; der Verſtand ſagte: 
zur Erhaltung des Staates ſind Kinder noͤthig, und ſomit 
Ehen. Eine andere Bedeutung hatte die Ehe nicht, was wir 
aus der untergeordneten Rolle ſehen, die das Weib damals 
ſpielte. Finden wir hie und da ein einflußreiches Weib, ſo 
dankte es dieſen Einfluß ſeinem ausgezeichneten Verſtande und 
ſeiner intellektuellen Bildung *). Das deutlichſte Bild von 
dem, was die Ehe bei den Alten war, giebt der im erſten 
meſſeniſchen Kriege abgefaßte ſpartaniſche Senatsbeſchluß, der 
die Juͤnglinge beauftragte, in Abweſenheit der Maͤnner mit 
den verheiratheten Weibern ohne Unterſchied Kinder zu zeugen. 
In der chriſtlichen Zeit haͤtte ſich eine ſolche Begebenheit nie 
erneuern koͤnnen; denn der Menſch gilt in ihr nicht mehr als 
ein bloß natuͤrliches Geſchoͤpf, ſondern zugleich als ſittliches, 
and alle feine Geiſtesrichtungen haben daher ſittliche Zwecke; 
die Ehe aber iſt nicht nur eine natürliche oder politifche, fons 
dern eine veligiöfe Vereinigung. Der Menſch vor Chrifto liebte 
im Menfchen nur die fchöne Seftalt und den gebildeten Geift: 
dieß iſt ein durchaus objektives Intereſſe; der Menfch nach 
Ehrifto erkenne in dem Menſchen feinen Bruder, er liebt einen 
Geiſt in ihm, den er im eigenen Innern ald den von Ehrifto 





*) Man fagt Häufig, daß bei den Germanen die Frauen in 
Hoher Ehre geitanden haben; allein dieß gilt nur von den Prieſterin⸗ 
nen und Wahrfagerinnen: das Weib als folches ftand bei ihnen in 
Demfelben untergeordneten Verhättniffe, wie bei den andern vorchriſt⸗ 
fihen Völkern. Der Mann Eaufte fich eine oder mehrere Srauen, 
unb übte die willführlichfie Gewalt über fie. 
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verlichenen erkennt, und der in allen Chriften mehr oder we 
niger fich offenbart. Wenn dieß von der ganzen chriftlichen 
Zeit gilt, . fo fand dieß vorzugsweifel in dem Zeitalter Hil 
debrands fatt, wo ein neues, erweitertes Leben nach all 
Htichtungen hin begann, und alfo auch die Neigung zum an 
dern Gefchlechte heftiger war als vorher in der chriftlichen 
Melt. Unſtreitig aber ift, daß die feurige Liebe des Juͤng 
lings zur Gattinn und der Reiz häuslicher Intereſſen feine 
Liebe und Theilnahme an der größeren Gemeinfchaft der 
Kicche in den Hintergrund drängen, und daß daher das Ehrk 
ſtenthum oder, was bier daſſelbe ift, die Menfchheit, infofern 
fie durch die Kraft und Herrlichkeit der Kirche bewogen mer: 
den follte, ihre ungeftüme, jugendliche Luft dem Ehriftenthume 
unterzuordnen, damals durch das Prieſter-Coͤlibat viel gemin 
nen mußte. Der perfönlichen Liebe zum fehönen Geſchlecht, 
vereint mit der ftolzen und kuͤhnen Jugendkraft der damaligen 
Zeit, danken wir die Erfcheinung des romantifchen Witten 
thums, der allgemeineren zur mütterlichen Kirche aber fchres 
ben wir die reiche Begabung der Klöfter, die Kreuzzuͤge, bie 
Stiftung der Nitterorden und endlich auch ihr, nicht Hilde 
branden, die Entftehung des Coͤlibats zu. 

Zu der Anwendung des zweiten Mittels, zum Verbote der 
Inveſtitur oder der Simonie, welche Begriffe fonderbar genug 
damals in einen zufammengefaßt wurden, führte Hildebran⸗ 
den zunächft die Verderbeheit der Geiftlichfeie feldft, und dann 
die des Eaiferlichen Hofes. Der tiefere Grund lag allerdings 
in der Verwechſelung der fichtbaren mit der unfichtbaren Kirche; 
denn waren nicht der Pfründenfauf vom päbftlichen Hofe, die 
Zahlungen für das Pallium und die Verpflichtungen für das 
weltliche Wohl des Kirchenftaates ebenfalls Simonie, und ber 
fimonitifhen Inveſtitur der Kaifer gleich? Beide Mittel wirk 
ten mächtig, und der erfte Erfolg feines Einfluffes auf feine 
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Zeitgenoſſen waren die Kreuzzuͤge, die bald nach ſeinem Tode 
von dem chriſtlichen Abendlande mit allem Feuer jugendlich 
frommer Schwaͤrmerei und Tapferkeit zur Eroberung des hei⸗ 
ligen Landes unternommen wurden. 

Zwei Fragen ſind hier zu beruͤhren, die gewoͤhnlich bei 
Betrachtung der Kreuzzuͤge aufgeworfen werden: zuerſt was 
als Urſache oder Veranlaſſung zu den Unternehmungen ſo vie⸗ 
ler Hunderttauſende zu betrachten ſei, und dann welcher aͤußere 
Nutzen dem Abendlande aus ihnen erwachſen, und ob dieſer 
mit dem Koſtenaufwande oder dem Verluſte an Menſchen im 
Verhaͤltniſſe ſtehe? Beide Fragen, fo wie die Forſchungen zu 
deren Beantwortung fcheinen mir unmefentlich, da fie für fich 
feine, einer befondern Behandlung würdige, Nefultate liefern, 
fondern nur zu der allgemeinen Frage über den Zuftand ber 
Zeit und deren Grundrichtung zurückführen. Urfachen und 
Veranlaffungen nämlich waren nicht zufällig, fondern waren 
eben auch, wie alle übrigen Erfcheinungen des Zeitalters, Folge 
der Entwicelung der Menfchheit und des herrfchenden Zeitgei⸗ 
fies, woraus auf gleiche Weife die Kreuzzuͤge und alle andere 
Begebenheiten und Zuftände des damaligen Menfchengefchlechts 
wie Ziveige aus einem Stamme hervorgingen. Eben fo ver: 
haͤlt es fich mit der zweiten Frage; denn hätte die Menſch⸗ 
beit, d. h. das auf der hHöchften Entwickelungsftufe ftehende 
Abendland nicht die Kreuzzüge unternommen, fo würde fie, wie 
fie einmal war, auf die Realiſirung einer andern gleich großen 
Idee mit allen Geiftes: und Körperfraften hingeftrebt haben, 
und darauf kommt es allein an. Die Beftimmung des Üien: 
ſchen iſt die Offenbarung Gottes, und biefe wird bewirkt durch 
die Verwirklichung großer Ideen. Auf materiellen Verluſt, 
wie auf die äußeren Vortheile, die ihm aus feiner Beftrebung 
für das Ewige und Göttliche erwachfen, kommt es dabei nicht 
an; am wenigſten aber bürfen. fo äußere Nückfichten den Maaß⸗ 
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ſtab für große meltgefchichtliche Begebenheiten abgeben. Die 
Menſchheit und der Menſch foll alles Srdifche und Bergäng 
liche einfegen, um alles Göttlihe und Emige zu gewinnen. 
Welche höhere göttlichere Idee giebt es aber für die Menſch⸗ 
beit im Sünglingsalter, als mit Zuruͤcklaſſung alles weltlichen 
Beſitzthums einen fernen Slaubensfeind aufzufuchen, und Füns 
pfend um die Stätte ihrer fittlichen Geburt, um das Land, 
von wo der heilige Geift über ihr ganzes Sein fi ausbrei⸗ 
tete, felig zu fterben. Und flehen denn die dem Zeitalter der 
Kreuzzüge folgenden Jahrhunderte, in denen Europa feine fo 
großen Verlufte an Menſchen erlitt, größer, fchöner da als 
eben diefe Zeit felbft? Wahrlich, gehen wir von der Betrach⸗ 
tung der Zeit Hildebrands und der folgenden, bis zu dem 
Untergange der Hohenſtaufen, auf die des vierzehnten und 
funfzehnten Sahrhunderts über, fo feheint es uns, wir gelans 
gen aus einem herrlich blühenden, in dem großartigften Sinne 
angelegten Park, in dem Kornfelder und Gartenanlagen nur 
zu angenehmer Abwechfelung beftellt find, um des Luſtwandeln⸗ 
den Gemuͤth und Geift in jeder Beziehung zu erheben und zu 
belehren, in die weiten unerfreulihen Räume einer Feldmarf, 
wo alles auf Nutzen und Gewinn berechnet tft, als ob der 
Menfch zur Erreichung feiner Beſtimmung nichts weiter als 
ber Nahrung für feinen Leib beduͤrfte. Dort fämpfen Pabſt 
und Kaifer, Riefen gleich, deren Haupter den Himmel berüß: 
ven, den Kampf um die oberfie Würde, und ihr Zeitalter, 
durch das erhabene Schaufpiel erhoben, fucht gleichen Kampf 
für die Realiſirung gleich großer Gedanken; hier ſtreben Kirche 
und Staat nur nach irdifchem Befis und Macht, jede hohe 
Idee wird ihres fchönen Gewandes entkleidet, und nur infos 
fern fie reellen Nutzen verfpricht, gilt fie etwas; Doktoren 
firchlichen und bürgerlichen Nechts beftimmen grübelnd die 
hohe Würde des Kaifers und feine Macht über alle Könige 
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es Abenblandes, während er dem niedrigften Neichsfürften 
Heich auf die Begründung einer Hausmacht bdenft, um nur 
ven nächften Nachbarn furchtbar erfcheinen zu koͤnnen. Der 
Pabſt, herabgeſunken von der himmelhohen Höhe feines geiſt⸗ 
schen Thrones, in trauriger Abhängigkeit von weltliher Macht, 
owohl eigener als fremder, findet nur im Herkommen, in den 
Bettelmönchen und der Sinquifition die Stüßen, bie feinen 
wfchütterten Thron aufrecht erhalten. Die Kreuzzüge befuns 
ven das erhabenfte Streben nach Verwirklichung eines wahr: 
yaft chriftlichen Nitterlebens, und fobald die Menfchheit dahin 
am, fie für abenthenerliche Unternehmungen unruhiger oder 
vahnwitziger Gluͤcksritter zu halten, trennte fich auch der Ges 
ins. wie von der Kirche, fo vom Staate. Ein trauriger Zug 
on Kaiſern, von Rudolph dem erften Habsburger an bis 
Maximilian, geht dürftig an uns’ vorüber; dann glänzt 
Earl der Fünfte noch einmal heil auf, doch ift auch dieß wer 
üger eigenes inneres Licht, als ein Abglanz der Zeit; und 
ann beginne aufs neue die dunkle Fürftenreihe aus dem 
ftreichifchen Kaiferhaufe. | 

Wenn man aber fragt, ob denn die Menfchheit in ihrer 
Entwieelung von der glänzenden Stufe, auf der das chriſt⸗ 
liche Abendland feine Herdenzeit lebte, auf der das chriftliche 
Epos, die Romanze gefungen ward, auf der das ganze Leben 
er culminirenden Menfchheit in den höchften Pulſen fchlug, 
nen Schritt rückwärts gethan habe, fo müflen wir fagen, 
aß dem nicht fo iſt, fondern daß, wie der Bildungsgang ſich 
inmal geftaltet hatte, das vierzehnte und funfzehnte Jahrhun⸗ 
ert nothwendige Durchgangsperiode war. Die Hohenftaufis 
hen Kaifer erreichten ihren Glanz und ihre Höhe, weil die 
u den Seife Hildebrands forthandelnden Päbfte ihnen als fo 
gewaltige Gegner gegenüber ftanden. Umgekehrt aber würde 
Bas Pabſtthum fchon im zwölften oder dreizehnten Jahrhun⸗ 
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derte zu der Niedrigkeit herabgefunfen fein, in bie es im vier 
zehnten Jahrhunderte verfanf, wenn Heinrich dem Vierten 
eben fo fchwache Zürften, als er war, auf dem Kaiferthron 
nachgefolge wären. Dieb war nicht und Eonnte auch nicht 
fein, indem ja beide Nichtungen gleich nothwendig aus dem 
Bildungsgange des Mienfchengefchlechts hervorgingen, und fo 
währte ber ungeheure Kampf fort, bis erfchöpft der Kaiſer 
unterlag. Doch wie zwei Balken, bie, fchräg gegen einander 
geftellt, heftig an einander drängen, und eben dadurch ſich hoch 
aufrecht erhalten, aber beide über einander flürzen, wenn es dem 
einen gelingt, den andern zu überwältigen, fo flürzte der Pabſt, 
als er, im Umſturz des Kaifers, ſich Halt und Gegengewicht ge 
raubt hatte. Nun aber waren fo viele große Thaten gethan, es 
waren fo fehr alle Kräfte nad) ‚allen Seiten hin ausgeſtrahlt 
voorden, daß die Menfchheit fih über das Maag hinaus ange 
firengt und auf eine Zeitlang wenigſtens völlig entkraͤftet zu he 
ben ſchien. Dennoch ift auch das Zeitalter, das den Jahrhun 
derten des Kampfes und der Thaten folgte, nicht unwichtig für 
die Entwickelung der Menfchheit gewefen, und auch im Diefer 
Zeit weilte der Genius über dem Abendlande. Er vermählt 
fih mit dem Streben nach intelleftueller Bildung, mit ber 
mächtig auffeimenden Liebe nad Künften und Wiffenfchaften; 
denn diefe Liebe, diefes Steeben zeige fich fortan an allen Du 
ten, nach allen Richtungen hin. Es zeige fich in dem Einfluffe 
der arabifchen Kultur und Litteratur auf das Abendland, in 
den verfchiedenen, fi) anfämpfenden Richtungen in ber fcholas 
ftifchen Philofophie, in den italienifchen Kunſtwerken aus jener 
Zeit, und mehr noch in der Aufnahme, welche die griechifchen 
Gelehrten in Stalien fanden; fo auch in der Gründung der 
vielen Univerfitäten in Deutfchland, in dem faft unglaublichen 
Einfluß der Parifer Univerfitäat, in dem gegen Ende biefes 
Zeitraums allgemein werdenden Gebrauche der Landesfprachen, 
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welcher Gebrauch, wie er für die intellektuelle Bildung unend- 
ich wirkſam war, fo auch vorzugsmeife als Merfmal wiflen: 
ſchaftlichen Strebens zu betrachten ift, in den Seeunterneh⸗ 
mungen der Portugiefen, und fpäter auch der Spanier; und 
endlih in der Erfcheinung, die ald Reſultat biefer Zeit die 
Periode befchließt, in der Reformation. 

Suchen wir jegt die Analogie für diefes Zeitalter in dem 
einzelnen Menfchen, fo fehen wir diefelbe fehr Elar hervortreten. 
Denken wie uns einen Süngling, der, dem dunfeln Drange 
feiner religiöfen Gefühle folgend, durch ihn zu manchen Irrthuͤ⸗ 
mern verleitet wird, der die Elare und göttliche Stimme in fei: 
nem Sinnern immer mehr mit dem verworrenen Weltgeräufche 
vermifchend, um ferner vor Mißgriffen und Verirrungen füch zu 
bewahren, nun feinen Berftand bei Vorzeichnung feiner Hand: 
lungsweiſe zu Rathe zieht, der, obgleich im Zwieſpalte mit fich 
ſelbſt, von Thatendurft getrieben dennoch zur Realifirung jedes 
kuͤhnen und großen Gedankens alle Kräfte aufopfert, der dann 
ermattet niederfinkt, über fein vergangenes Leben nachdenkt, 
feine Erfahrungen ordnet, und in der Befchäftigung mit Küns 
ften und Wiffenfchaften Befriedigung fucht, fo wird es ung 
natürlich fcheinen, wenn in ihm zwei Nichtungen als herr: 
Schend hervortreten: eine myftifch:abergläubifche, als Ergebniß 
jenes dunfeln Dranges religioͤſer Gefühle, und eine unglaubig: 
fpekulative, hervorgehend aus der fpätern Verſtandesentwicke⸗ 
fung. Beide Richtungen können fehr wohl im einzelnen Mens 
fhen neben einander beftehen, und beide finden wir als Schos 
laſtik und Myſtizismus, oder als Nominalismus und Realis⸗ 
mus, im vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderte in ber 
Menſchheit herrfchend; ja man darf behaupten, daß eben auch 
wiederum hier die eine Seite nur durch die andere bedingt, 
und durch die Betrachtung der einen die andere erklärt wird. 
Die Neigung zur Myſtik finder ihren Grund in dem geheim; 
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nißreichen, ahnungsvollen Dunkel, aus welchem dem jugendii: 
hen Menfchen eine unendliche, felige Koffnungsfülle hervor— 
geht, und das durch keinen Scharffinn, feinen noch fo ſchnei⸗ 
denden Witz verfcheucht werden kann. Der Trieb nad for 
mellee Bildung und die Begierde, Alles durch den Verſtand 
und nur durch ihn erklären zu wollen, geht hervor aus dem 
Mangel an tieferer Erfahrung, und, was daraus folgt, aus der 
Ungeübtheit, die auf fpekulativem Wege gefundenen abftraften 
Mahrheiten erfahrungsmäßig zu begründen *). Unglaube und 
Aberglaube, höchfte und ausfchliegliche Verftandesthätigfeit umd 
moftifches, jede Verftandeserfenntnig ablehnendes Religionsge⸗ 
fühl, beide Richtungen, jedoch dem Bildungsftande dee Zeit ge 
mäß, laufen num mwechfelfeitig ſich anfämpfend und beherrſchend 
neben einander fort, bis im Anfange des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts eine für die Entwicfelung der Menfchheit höchft merk 
würdige und fegensreiche Erfcheinung aus ihnen hervorgeht. 
Ehe wir aber an die Betrachtung der Reformation gehen, 
die wie mit dem in der Kirchenſprache gewöhnlichen Ausdrucke 
die Wiedergeburt der Menfchheit nennen Eönnen, feheint es 
nöthig, noch einmal das Verhaͤltniß des Verftandes als etwas 
dem finnlihen Menfchen angehöriges zu der göttlichen Natur, 
die fich in Vernunft und Gewiſſen thatig ermeifet, hervorzu⸗ 
heben. Wenn ich bei dem Sündenfalle den Verſtand das, die 
Sinnlichkeit verführende, böfe Princip nannte, wenn ich feine 
unbegrängte Bildungsfähigkeit ald den Grund des verzweif: 
Iungsvollen, erlöfungsbedürftigen Zuftandes des Menfchenger 
ſchlechts, der die Erfcheinung Ehrifti nothwendig machte, bes 
trachtete, wenn ich jetzt eben wieder die gänzliche Unterworfen; 
heit des fittlichen Menſchen unter feine Herrfchaft als Urfache 
annehme, durch welche die Reformation, alfo eine geiftige Wie⸗ 





°) Berge. Eihhorns Litteraturgefchichte, Band 2. ©. 298. 
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dergeburt, in ber Menſchheit nothwendig ward, fo möchte es 
feheinen, als wäre mir höchfte Ausgebilderheit des Verftandes 
mit Höchfter Entfremdung von Sott identifh. Dem ift indeg 
teinesweges fo, fondern ich bin vielmehr überzeugt, daß die 
höchfte intellektuelle Ausbildung nothmwendige Bedingung für 
die Erreichung der endlihen Beftimmung der Menfchheit auf 
Erden ift, allein fo, daß diefe höchfte Verftandesbildung fich 
feei zum Mittel für das Leben in der unmittelbaren Vernunft: 
anfchauung darftellt. Ich verlange die höchfte Verftandeschäs 
tigkeit, allein ich verlange fie im Dienfte der Vernunft, als 
Organ, vermittelft defien das durch innere Befchauung fubjeks 
tiv Erfannte in Verftandesbegriffen objektiv dargeftellt, und fo 
auch der gefammten intellektuellen Seite des menfchlichen Geis 
fies angeeignet werde. Die Vernunft foll das Wefen, der Ver: 
fand die Form für die Erkenntniß geben, und ich glaube, daß 
die Menfchheit ihr Ziel dann erreicht habe, wenn die Form in 
der höchften Uebereinftimmung mit dem Wefen fein wird, wenn 
der durch Ehriftum gegebene heilige Geift, durch deffen eigene 
immer wachfende Einwirkung, mit dem Verftande im Einklange 
fein und dem Menſchen die Einheit feines Weſens zuruͤckkeh⸗ 
ten wird, in der er vor dem Sündenfalle war, oder vielmehr, 
die wir in ihrer vollen, gnadenreichen Gegenwart in dem Les 
ben Chriſti dargeftellt finden. Dahin glaube ich auch find bie 
Worte Ehrifti zu deuten: „es wird ein Hirt und eine Heerde 
werben”. 

Indem ih nun zu der Betrachtung der großen Nevolur 
tion in der Kirche üÜbergehe, finde ich, was ich ebenfo ſchon 
bei ber Betrachtung des Zeitalter Muhameds und Hildebrandg 
gefunden habe, daß zu einer rechten Würdigung diefer Erfchets 
nungen es faft nothivendiger ift, den vorhergehenden Zuftand 
bes Dienfchengefchlechts fcharf in’s Auge zu faflen, als die Erz 
ſcheinung ſelbſt; ja ich bin überzeugt, daß eine rechte Schilder 
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rung und Darftellung der Vorzeit uns bas Hervortreten der kr 
Reformation fo natürlich und nothivendig muß erfcheinen lafı je 
fen, wie wir es nothwendig und natürlich finden, daß ein k 
grüner lebendiger Keim der Erde entfproßt, wenn wir vorher fi 
das Saamenforn dazu gelegt haben. Wir können dann nei 
über die Geſtalt und äußere Erfcheinung des Erzeugniſſes wi 
ftaunen, dem Wefen nad) aber wird es unferen Erwartungen 
völlig entfprechen. " 

Das vierzehnte Jahrhundert iſt das Zeitalter der Ruhe ir 
und Unthätigkeit, in dem das Abendland auf die Wergangen K 
heit, auf feine Kampfe und Thaten ruhig betrachtend zuruͤch fi 
blickt, und zu neuen Unternehmungen, wenn auch unbewußt, fi Bi 
vorbereitet. Im funfzehnten Sjahrhunderte geht es bereits ur E 
diefe Unternehmungen: es gefällt fich nicht mehr in dem 38 & 
ftande träger Unthätigfeit, es gruͤbelt, verfucht und rüttelt an k 
Allem, was ihm Anlaß rund Gegenftand feiner innern Unzw k 
friedenheit zu fein fcheint. Allein es kann nicht mit fich zuc fi 
Klarheit Eommen, es weiß noch nicht, was ihm fehlt, und I 
wohin es feinen Geift richten, welchen Feind es befämpfen, 
was in dem Zuffande, in dem es fich gedrückt und gehemmt k 
fühlt, geändert werden fol. Das aus geiftlichem Leben in 
weltliches Treiben ganz verfenfte Priefterthum und befonders 
die monarchifche Hoheit des Pabftes wird als Grunduͤbel des 
Zeitverderbniffes angefochten; allein das Uebel ift zu tief ger 
wurzelt, der zu flürzende Koloß zu gewaltig und viefenhaft, 
als daß er mit denfelben Waffen überwunden werden koͤnnte, 
mit denen er füch vertheidigt. Zuruͤckgedraͤngt erfchrickt man 
nun vor dem fühnen Verfuh, man zittert, flaunt, glaubt 
geirrt und gefehlt zu haben, und unterwirft fich daher um fo 
gewiſſer der Herrſchaft, der fih ganz zu entziehen man zu 
ſchwach if. Allein der Geift ift einmal aufgeregt, das unru⸗ 
hige Gemuͤth ſehnt ſich und ſtrebt unermuͤdet nach Befriedi⸗ 
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unbefannter Beduͤrfniſſe, und fo erfaßt der Menfch mit 
dlicher Kuͤhnheit, mit Aufwendung aller Kräfte, mit uner⸗ 
‚tem Eifer alle’ Richeungen, die ihm irgend in der alten 
isſphaͤre vorgezeichntet oder angedeutet daliegen. Gut oder 
St gleichviel, wenn es nur hinaus zum Extreme führt, 
18 aus dem peinlich unfrohen, unfläten Gemuͤthszuſtand, 
dem Kreife, in dem der Menfch verftändig, abergläubifch und 
ifch unterjocht leben fol. Er wendet fich zu den Wiſſen⸗ 
ten: allein welchen Segenftand findet er hier vor, der ihn 
1, erfreuen, beleben Eünnte? jeder Stoff ift fo durchges 
tet, fo nach allen Seiten bin durchwählt und in fo uns 
ge Formen gezmängt, daß ihm auch von feiner Seite, in 
e Geftaftung felbft nur der Schein von etwas Neuem 
zewinnen wäre. Sollte nun doch etwas gethan werden, 
fonnte anders entftehen, als die unbegreiflichen fcholafti; 
Spifindigkeiten, die von der anferordentlichften Ausbils 
des Berflandes zeugen, vor deren wildverwachfenen Ge: 
yen wir ftille ſtehen, ohne zu wiſſen, ob wir über das 
hleche lächeln oder theilnehmend weinen follen, das zu 
sthärig, zu eifrig war um müßig zu fein, und doch), un: 
Havifcher Bedruͤckung, feine edlen Goeifteskräfte an folche 
narbeiten vergeudete. Man betritt auch die geweihten 
fe dee Kunft: allein nur dem Italiener gelingt es, fie in’s 
zuruͤckzurufen, weil da zuerft die Volksſprache, das Or⸗ 
alles Eünftlerifchen Lebens, von dem fnechtifchen Dienfte 
das gemeine Leben zu felbftftändiger Freiheit fich empor 
kitet hat. Dean bemüht fih um Erfindungen und Ents 
mgen in jeder Art menfchlichen Wiffens und Thuns, viel; 
t daß geheime Naturkraͤfte, daß verborgene Kenntniß und 
enfchaft Heilung bringe für das unruhige Sehnen des 
end. Man fteuert hinaus in's Weltmeer, vielleicht daß 
e fernem Himmel der Friede zu finden ift, den die Hei⸗ 
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mach nicht beut, ober daß es doch dem Selfte klar wird, wa⸗ 
ihen fehle, wonach er fircbe. “Dan unterpimust um zw unter: 
nehmen, man ſchießt nach allem Zielen, weil doch eines dem er: 
fehnten Preis darreichen könnte, und Immer und immer nichts, 
immer nur Unzufriedenheit und Unruhe in ſich ſelbſt, immer 
fihtbarer und deutlicher das Beduͤrfniß nad etwas ganz Au 
derem, nach einem unnennbaren, aber tief gefühlten höher 
Gute. So verfireicht der Dienfchheit in der regfamften, ver: 
fprehendften Thätigkeit das funfjehnte Jahrhundert, und dod 
ſchmeckt fie felbft die Früchte nicht, fondern arbeitet nur für 
ein fpäteres Zeitalter. Aber frage wir nach dem herrichen 
den Principe in diefem unfeligen Zuftand, fo finden wir al 
folhes wiederum den herrfchenden Berftand, der Alles thut, 
um der Menfchheit zu Hülfe zu Eommen, der alle feine Kräfte 
zu einer bewunderungswürdigen Höhe anfpannt, um lindernden 
Balſam für das Eranfe Gefchlecht aufzufinden, der zu Allem 
bereit ift, nur nicht zur eignen Entfeßung von feiner Herr⸗ 
fchaft, zur Unterwerfung unter eine höhere Gewalt. Sch kann 
hiebei mich nicht enthalten, die Bemerfung zu wiederholen, die 
ich fchon bei der Betrachtung des Zeitalters Chrifti gemacht 
habe, daß gerade wieder jeßt, wie damals, wo die einfeitige 
Herrſchaft des Verſtandes auch ihren höchften Grad erreicht 
hatte, die Lehre vom Teufel und die Furcht vor ihm, fchärfer 
als zu jeder andern Zeit, hervortritt, fo daß jede Art von Lockung 
und Reiz zur Sünde feinem perfönlichen Einfluffe zugefchrieben 
wird. Br 

So fand das fechszehnte Jahrhundert die Welt, und ſtamte 
ob der Verwirrung, der grenzenlofen Abnormitäten; es bewuns 
derte den übermenfchlichen Eifer, der hier vom Aberglauben ge; 
leitet, in leblofen Formen fi mühte, und dort vom Unglauben 
angeregt, eine neue Welt fich aufzubauen ftrebte, die auf Fünftleris 
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ſche oder wiſſenſchaftliche Bildung gegründet fein follte. Beide 
Peincipe aber ſtuͤrmten fo gewaltfam an einander, daß plößlich 
und unerwartet bie lebendige Flamme eines beffern Seins fich 
entzündete und zu himmelhoher Lohe emporflammte. Es ift dieß 
die Erneuung des Feuers, von dem Ehriftus fagte: „Ich bin 
gefommen, daß ich ein Feuer anzünde auf Erden: was wollte 
tch lieber, denn es brennete fchon?” und in Bezuy auf welches 
er hinzuſetzt: „Meinet ihr, dag ich hergefommen bin Frieden 
zu bringen auf Erden? Ich fage: Nein, fondern Zwietracht 
u. f. w.” (Luc. 12. Bers 49.). Sin diefem lichten Brande 
aber, ber nur durch die aufßerfte Gewalt fo lange unterdgickt 
und zurüdgehalten werden Eonnte, feierte die Menfchheit das 
inmigft erfehnte und lang vorbereitete Feft ihrer Wiedergeburt, 
und fand in ihm den Frieden und die Freude, die es vergebs 
lich duch zwei Sahrhunderte in den Tiefen der Natur, in 
Künften und Wiffenfchaften, über Meer und Land vergeblich 
gefucht hatte. 

Was den Mann betrifft, deffen fih Gott zur Anzündung 
dieſes Feuers als Werkzeug bediente, fo gilt von ihm daflelbe, 
was ich bei der Entfichung des Islam von Muhamed fggte. 
Der Feuerftoff war lange gefammelt, den zündenden Zunfen 
reichte das Evangelium dar, und Luther ift nur deshalb groß 
und verehrungsmürdig, daß er füch als demüthiges Werkzeug - 
in der Hand Gottes gebrauchen ließ, und andachtsvoll und 
furchtios vor denen, die den Leib tödten, und die Seele nicht 
mögen tödten, auf feinem Wege vorwärts ſchritt. Die Welt 
wer in einer Fülle reif zu diefer Umwaͤlzung in der Kirche, 
DAB man, wenn man fie recht Eennt, eher flaunen follte, wie 
diefe Fülle fo lange in der Schale der abgeftorbenen katholi⸗ 
fchen Kirchenform ſich zufammenhielt, als daß fie, da fie eins 
mal hervorgebrochen war, nad) allen Seiten hin überfprubelte 
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und fich ausdehnte %. Wäre dieß nicht fo gewefen: wie war 
es denn möglih, daß Luther binnen fo weniger Jahre fo 
großartige und vielfeitige Neuerungen, die das äußere und ins 
nere Leben der Menfchen bis in die tiefften Wurzeln erſchuͤt⸗ 
terten und veränderten, hätte vornehmen dürfen? Sagen mir 
doch, wenn ein Fürft oder Staatsmann bald nach feinem Sffent: 
fihen Auftreten viele und große Veränderungen in dem Kreife 
‚feiner Gefhäftsführung vornimmt, daß alles die feit Jahren 
fhon von ihm durchdacht und auch wohl vorbereitet fei; und 
was find diefe Veränderungen, die doch auch meift zeitgemäß 
findg gegen den ſich über Alles verbreitenden Umſturz verjähr: 
ter Einrichtungen, gegen die Umfchmelzung der Denkweiſe und 
des Bewußtſeins von Millionen, wie fie durch die Reformas 
tion bewirkt ward? Sch fage durch die Neformation: denn 
Luther felbft wollte ja in Feiner Hinficht etwas Neues, fon: 
dern nur, in fofern fein Amt als Lehrer der Theologie und 
Prediger es heifchte, eiferte er gegen die Mißbräuche und Ver: 
derbtheiten in der Kirche; und als er dieſe endlich öffentlich 
ausfprach: wie befcheiden war er da anfänglich, in wie demuͤ⸗ 
thigen Ausdrüden legte er feine Zweifel und Klagen dem 
Pabſte, der Kirche und den Univerfitäten zur Cntfcheidung 
vor. So fprach er anfänglich nicht gegen den Ablaß feldft, 
fondern nur gegen den Mißbrauch defielben; wie aus der Tiften 


°) Man vergleiche in Bezug auf den dußern Zuſtand der Kirde 
das von dem pifanifchen Concile in feiner achten Sitzung zu Mais: 
land am 24. April 1412 abgefaßte Nechtderfenntnig, und mehr in 
Bezug auf das innere und geiftige Leben bed chriftlichen Abendlandes 
vor der Neformation die Abhandlung des Cardinals Peter von Ailli 
über die Kirchenverbefferung, Gerfons Schrift über die Macht der 
Kirche, des Prieſters Clemangis rührende Gemälde der Leiden der 
Kirche, des Cardinals Cuſa Bücher von der Fatholifchen Ueberein⸗ 
fimmung und des SKarthäuferd Dionyſius Schilderung der ausges 
arteten Machthaber in der Kirche. 
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feiner Theſen hervorgeht: „Wer die Wahrheit, durch apoftolis 
fhe Gewalt Sünden vergeben zu koͤnnen, angreift, der fei 
verflucht.“*) Im Sahre 1518 fchrieb er noch an den Pabft 
Leo den Zehnten: „Ich will deine Stimme als die Stimme 
Jeſu hören;” und in feiner Apellationsafte vom November 
deffelben Jahres fagte er, daß er weder an der höchften Würde 
und Autorität des heiligen Stuhls zweifeln, noch etwas fagen 
wolle, was der Macht bes wohl belehrten und wohl unterrich- 
teten Dabftes entgegen fei; und eben fo noch im März 1519 
in einem Briefe an den Pabft, daß er im geringften nicht die 
Abfiht habe, weder feine noch der römifchen Kirche Macht 
anzugreifen. Als freilich auf feine Zweifel und Klagen nicht 
geachtet wurde, und er im Gegentheil von allen Seiten her 
fh Haß und Verfolgung zuzog, und von der andern Seite 
ihm die allergrößte Aufmunterung ward; als er fah, dag fchon 
Tanfende und aber Taufende daſſelbe gedacht und gefühlt, und 
nur nicht auszufprechen gewagt oder Gelegenheit dazu gehabt 
hatten, und er ſich fo als der Nepräfentant des Bewußtfeing 
feiner Zeit fühlen lernte; die Sache ihn, nicht er die Sache 
vorwärts drängte: da ward ihm fein Beruf als Neformator 
Har und immer klarer umd feft und muthig ging er auf dem 
betretenen Wege weiter. Das heißt aber dennoch nicht, daß 
er die Eatholifche Kirche angriff, fondern er blieb nur auf einem 

nete, auf dem Evangelium, auf dem freien göttlichen Worte 
I und hiedurch wurde ſie angegriffen. Es muß dieſer 
Unterſchied, er griff die Kirche nicht an, ſondern ſie wurde 
oder fuͤhlte ſich angegriffen, deshalb ſcharf ins Auge gefaßt 
werden, weil die Beſtimmung des Weſens des Proteſtantis⸗ 
mus davon abhängt. Das Grundprincip des Proteftantismus 


®) Contra veniarum apostolicarum veritatem qui loguitur, 
at ille anathema et maledictus. — 
52 
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nemlich iſt keinesweges negativ, fondern recht eigentlich und im 
firengften Sinne pofitiv, das abfolut und entfchieden Gegebene 
behauptend; denn er will nur die reine evangelifche Lehre, fo 
daß er alles Fremdartige und durch menfchliche Meinungen 
mit dem Chriftenchume Verflochtene ausfcheidet und von fid 
ablehnte. Er ift feiner innerften Natur nad) fo wenig negirend 
und polemifirend, wie das Gewiſſen in dem Dienfchen, das 
nur das Gute will, und nicht etwa bloß und einzig anfämpft 
gegen das Böfe, fondern, freimaltend in fih, jenes deshalb 
nicht gut heißt und durch fein eigenthuͤmliches Leben zuruͤck⸗ 
drängt, weil es mit dem Guten in Widerfpruch ſteht wie es 
ſelbſt ein innerer Widerſpruch if. Daß aber der Proteſtan⸗ 
tismus feine Lehren nicht in pofitiver Form aufftellt, iſt eben 
der ftärffte Beweis, daß fein Prineip pofitiv ift; denn die 
Form ift immer, wie alles Menfchlihe und Irdiſche, unvolk 
kommen: fie veraltet und ſtirbt endlich ab; und diejenige Lehre 
daher, oder diejenige Neligion, die von Seiten ihrer Form 
durchaus pofitiv auftritt, ift eben diefer Form wegen von An 
fang an der DVeraltung und dem Untergange geweiht. Wie 
das Gewiſſen immer lebendig und neu ift, und in jedem alle 
und in jeder Zeit das abfolue Wahre und Gute will und be 
bauptet: fo will auch Chriftus die Predigt feines Wortes im: 
mer lebendig und neu, und nie durch zwaͤngende und verab 
tende Formen in ihrem Wefen befchranft, und eben dieß 4 
das Weſen des Proteftantismus. Daß er diefem feinem 
Grundprincipe nicht durchaus treu iſt und treu fein kann, iſt 
deshalb natürlich und nothwendig, weil das im Geifte Anger 
fohaute oder die reine Chriftusiehre ohne beftimmte Form nicht 
zur vollen Erfcheinung gelangen, und die fichtbare Kirche, 
des fie leitenden Geiſtes gewiß, dennoch in ihrer irdifchen Er: 
fheinung nie der unfichtbaren adaquat fein kann. 

Wenn ih nun die Reformation die Wiedergeburt der 
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Menfchheit nenne, fo verftehe ich darunter eine gänzliche Sins 
nesänderung und Ummandlung des innerften Lebens, durch die 
auch der einzelne Menſch zu dem Zuftande zurückgeführt wird, 
mit dem er unmittelbar nach dem Erwachen feines Gewiſſens 
in Berührung gefeßt ward, und der eben bei dem einzelnen 
Menfchen die Wiedergeburt genannt wird. Es find diefe Er: 
feheinungen in dem Individuum und in dem Menfchenge 
fchlechte vollfommen analog; und was ich oben bei der Schil: 
derung des einzelnen Menſchenlebens von diefer Wiedergeburt 
gefagt habe, gilt auch für die Menfchheit. Chriftus, von Gott 
gefandt, erfcheint auf Erden als das größefte aller Wunder: 
mit feinem Erfcheinen fchließt das natürliche Leben des Men: 
fchengefchlechts die Kindheit; und fo fheint, in den Sahren 
der Mannbarkeit, das in dem dürren Boden des natürlichen 
Menfchen entfprofiene Gewiſſen ein eben fo großes Wunder. 
Die Menfchheit aber folgt nicht der Lehre Chrifti, und verirrt 
fih, dem leitenden Verftande folgend, auf unzählige Abwege, 
mit unfichtbaren, unbewußten Banden noch gefettet an jenen 
Moment; bis fie endlich von der rechten Bahn unendlich weit 
fortgerifien ihren Irrthum erkennt, ihre Unſeligkeit fühlt und 
zu dem Evangelium, der reinen Lehre Chrifti, durch innern 
Drang bewogen zurückkehrt: fo folgt auch der Menfch nicht 
von Anfang an,den Ausfprüchen feines, in Chrifti Wort ein: 
wurzelnden, Gewiſſens, er verfucht ‘andere Wege, fchlägt ans 
dere Richtungen ein, bis er endlich, wenn er den Unfrieden 
feines Semüthes nicht länger zu tragen vermag, unter jene 
befeligende Herrſchaft zuruͤckkehrt. Wie ferner die Erlöfung 
durch Chriſtum als ein Gnadengeſchenk Gottes zu betrachten 
ift, das durch feinen, noch fo vollfommenen, Wandel errungen 
werden fann: fo ift die Reformation, als eine Folge der reli⸗ 
gioͤſen Entwickelung der Menfchheit, als ein durch fittlichen 
Kampf errungenes Gut anzufehen. Eben fo ift das lebendige 


Seroiffen im Menſchen ein Gnadengeſchenk, das wir auf kein 
Weiſe durch unfere Verdienfte erwerben können: dagegen if 
die Wiedergeburt, d. h. die Rückkehr zu dem einſt bei den 
Erwachen des Gewiſſens gefühlten Zuſtande die Folge cin 
nad Bervolllommnung firebenden, ſich zu jener wirkſamen 
. Sottestraft zuruͤckwendenden Gemuͤthes. 


en des Erasmus von Rotterdam. 


Erfter Abſchnitt. 


ugendgeſchichte des Erasmus, und was er ald Menſch 
gewefen. 


„ der Dater des Erasmus, war aus einer angefeher 
begüterten Familie in Gouda *), und erhielt eine, 
ıftänden gemäße, gute Erziehung **). Er war ein 
nd zu einem feeudenreichen, gefelligen Leben aufges 
Renfh: daher der Plan feiner Eltern und Brüder 


4 
zouda iſt eine mittelmäßig große Stadt in Suͤd⸗Holland, 
Meilen von Rotterdam. 


dachrichten uͤber die Lebensumſtaͤnde Gerhards und die 
hichte des Erasmus finden wir in einem kurzen compen- 
ꝛ, das Erasmus ſelbſt aufgeſetzt Hat, in einem Briefe deſ⸗ 
den päbftlichen Sekretaͤr Grunnius, Ep. 442. p. 1821, in 
tionnaire historique et eritique unter den Artikeln Erass 
Motterdam, und in einer Zueignungsfchrift von Beatus 
an den Kaifer Carl den Fünften, vor der Bafeler Auss 
Erasmifchen Werke von 1540. Derfelbe Brief ſteht auch 
Inder Ausgabe der Briefe des Erasmus. 


88 ' | 
ihn in ein Kloſter zu geben ganz feinen Neigungen und Win: 
ſchen widerſtrebte. Urfachen, welche feine Familie zu diefem | 
Wunſche beftimmten, waren einmal die damals herrfchende 
Sitte, einen Sohn dem geiftlihen Stande zu weihen, wenn 
man deren viele hatte, und dann die geringere Zerfpaltung des 
väterlichen Vermögens; mas hier freilich wenig bedeuten Fonnte, 
da der Brüder zehn waren. Ueberhaupt fieht man nicht ein, 
weshalb gerade Gerhard, defien Naturell fo wenig zum 
Mönchsleben hinneigte, für das Klofter beftimmt wurde, da 
er weder der ältefte noch der jüngfte der Söhne war, und 
auch fonft fein beftimmter Grund dafür angegeben wird. 
Noch weniger aber ift zu begreifen, warum man ihn erſt in 
feinem fünf und zwanzigften, und nicht, wie doch allgemein zu 
gefchehen pflegte, im funfzehnten oder fechszehnten Jahre in’s 
Kloſter fchickte, ehe fich feine Neigung für das Leben in der 
Melt noch ausgebildet, und durch die Liebe zu einem Frauen 
zimmer einen beflimmten Grund erhalten hatte. Es fcheint 
vielmehr, daß die Familie des Gerhard durch andere Gründe, 
vielleicht eben durch fein freies Leben bewogen den Vorſatz 
faßte, ihn zu dem Eintritte in ein Kofter zu zwingen. Cs 
ift ſehr gemöhntih, daß von den Menfchen gerade diejenigen 
Mittel zur Beſchraͤnkung einer Neigung oder Hemmung einer 
Richtung angewandt werden, welche zu derfelben in dem ftreng: 
ſten Gegenſatze ftehen; indem fie meinen, daß das Uebel eben 
nur durch den Gegenfaß gehoben, oder mwenigftens fo viel als 
möglich befchränkt werden koͤnne. Wie traurig diefe Meinung 
iſt, will ich nicht weiter auseinanderfeßen, fondern nur zeigen, 
welche verderbliche Folgen in unferm Falle aus diefer Maaßre⸗ 
gel hervorgingen. Gerhard hegte eine glühende Liebe zu Mars 
garethen, der Tochter eines Arztes, die ihm, in Hoffnung auf 
eine eheliche Verbindung, mit gleicher Liebe zugethan war. Da 
nun feine Familie gegen diefe Verbindung, vielleicht aus per; 
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ſoͤnlicher Rückfiht gegen Margarethen, eiferte, und ihn zum 
- Klofterleben zu zwingen bemüht war, fo geſchah es natürlich 
daß beide liebende Perfonen fih um fo fefter an einander 
fchlofien. Die Folge aber hievon war ein Umgang, der wenn 
er bekannt wurde für den Ruf beider gleich befchimpfend fein 
‚mußte. Es wäre noch Zeit gewefen, durch Nachgiebigkeit den 
begangenen Fehler wenigftens für das äußere Leben unwirkſam 
zu machen: allein die Familie Gerhards beharrte auf ihrem Ents 
fehluffe; und beide junge Perfonen wurden für ihr ganzes Leben 
ungluͤcklich gemacht, ohne daß ihren Widerfachern wefentlicher 
Nutzen daraus erwuchs. Gerhard floh, Fam nach Nom, und 
lebte dort anfangs den Vergnügungen der Welt fich hingebend; 
dann, durch Noth gezwungen, mit den Abfchriften claffifcher 
Autoren befchäftigt, und ftrebend durch Fleiß und Eifer in den 
Wiſſenſchaften feiner eigenen Bildung eine möglichft große Boll; 
fommenheit zu geben. In einem Briefe hatte er, ohne anzuges 
ben wohin er ſich wenden werde, feine Familie benachrichtigt, daß 
er aus Abfchen vor der Mönchskutte entflohen wäre, und daß 
fie ihm nie wieder fehen würden. Margarethe, da fie fich ihrer 
Niederkunft nahe fühlte, ging heimlich nach Rotterdam, wo fie 
unbelannt in der Nacht vom 27ften zum 2Mten Dftober 1467 
den jungen Erasmus gebar. Nach ihrer Ruͤckkehr nach Gouda 
ſcheint fie ‚bei Gerhards Familie eine freundlichere Aufnahme 
gefunden zu haben; wenigftens heißt es, daß fie und Gerhards 
Mutter gemeinſchaftlich die Erziehung des Kindes uͤbernahmen. 
Man bemuͤhte ſich natuͤrlich von dem Aufenthalte des entflo⸗ 
henen Gerhard Nachricht einzuziehen, und erfuhr endlich daß 
er in Rom lebe. Seine Verwandten ſchrieben nun an ihn, 
und berichteten ihm faͤlſchlich, daß Margarethe geſtorben ſei; 
in der Hoffnung er werde, hiedurch getaͤuſcht, zur Ablegung 
des Kloſtergeluͤbdes williger werden. Sie irrten ſich nicht. 
Gerhard hatte mit Margarethen alles verloren, was ihm das 


90 


Leben außer dem Kofler reizend machte: daher er, ohne auch 
nur erft nach feinem Vaterlande zurückzufehren, in Rom ſelbſt 
in einen Mönchsorden eintrat. Dennoch reifte er bald nach 
Souda zurück, und fand nun zu feinem großen Erſtaunen 
Margarethen noch lebend; und obgleich ihr Beſitz für ihn ver 
foren war, fo war er doch darüber fehr erfreut, und liebte fie 
fortan wie feine Schwefter. Seinem Geluͤbde blieb er treu, 
und nur auf die Frucht feiner Liebe wandte er feine gang 
Aufmerkfamfeit und Zärtlichfeit. Daß indeß Gerhard nicht in 
dem Sinne Mönch geweſen ift wie etwa der heilige Benedilt 
oder Bernhard, und wie Leute es find deren ganzes Streben 
"und Denken zu einem einfamen contemplativen Leben hinneigt, 
ift fehr natürlich; und wir haben uns ihn daher nur als ein 
braven, redlihen Mann zu denken, der die äußeren Pflich⸗ 
ten feines Standes mit Treue und Pünktlichkeit erfüllte. Er 
blieb bis an feinen Tod ein lebensfroher, heiterer Mann, der 
unter feinen Freunden und Befannten den Beinamen des 
Scherzhaften behauptete ). Im Ganzen mußte ihm das 
Moͤnchsleben doch als eine Laft erfcheinen, die er nur als 
vom Scickfal ihm aufgebürdee mit Ergebung trug; und noch 
mehr mußte eine Abneigung gegen die Kloftergelübde, befonders 
die erzwungenen, bei der armen Margarethe tiefe Wurzel faß 
fen, da ihr ganzes Lebensglüct durch den Zwang, der fo häufig 
bei Uebernahme derſelben ftatt fand, untergegangen war. Sie 
mußte mehr noch als Gerhard die Kloͤſter als nachtheilig und 
verderblich für die Menfchheit anfehen, wenn fie betrachtete‘ 
wie viel durch Gerhards Gelübde ihm und ihr gefchadet wor: 
den, und wie wenigen Gewinn auch Andere aus diefem er: 
zwungnen Leben zogen. Es ift diefe Geſinnung Gerhards und 
Margarethen deshalb genau in’s Auge zu faflen, weil fie 


®) Praet, der Kurzweilige, Scherzbafte. - 
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ja nothwendig den mächtigften Einfluß auf die Anfichten ihres 


Sohnes haben und ihn fchon früh entfchieden gegen das Klo: 
ſterleben einnehmen mußte. 


Erasmus *) wurde 5 Jahre alt, nachdem er in Gouda 
fhon kurze Zeit eine Schule befucht hatte, nach Utrecht ges 
bracht, um als Chorknabe bei der dortigen Cathedralkirche den 
mit diefem Dienfte verfnüpften Unterricht zu-erhalten. Der 
Aufenthalt dafelbft fcheine ihm nicht vortheilhaft gewefen zu 
fein; denn er äußert nicht nur felbft daß er ſich an dieſem 
Drte nichts weniger als ausgezeichnet habe, fondern es ift-auc 
eine Sage, daß er in feiner frühen Jugend, alfo eben in dies 
fer Zeit, wenige Anlagen gezeigt, ja daß er auffallend dumm 
geweien fi). Man darf fich hierüber nicht wundern, ja 
es iſt vielmehr ganz den Umſtaͤnden gemäß, daß ein Knabe 
mit einem mittelmäßigen Verſtande an einem Orte fich nicht 
auszeichnen fonnte, wo es mehr auf einen fchnellen, gewand⸗ 
tm Geiſt und praftifchen Sinn als auf emfigen Fleiß und 
ein glückliches Gedächtnig ankam. Denken wir ung den klei⸗ 
nen Erasmus aus den Händen einer zärtlichen und mit der 
liebevollſten Sorafalt ihn beobachtenden Mutter, die vor allen 
rauhen, frembdartigen Eindrücken ihn bemahrte, unter eine 
Schaar vielleicht gutartiger, aber jedenfalls mwilderer und ges 
wandterer Knaben verfeßt: fo müflen wir einfehen daß er hier 
eine fehr untergeordnete, ihn Feinesmeges auszeichnende Rolle 
fpielen mußte. 

Mach einem vierjährigen Aufenthalte dafelbft, als er neun 





°%) Er verwandelte feinen holländifchen Vaternamen in den uns 
gefähr entiprechenden „Desiderius“ und fügte fpäterhin ben griechi- 
ſchen gleichbedeutenden „Erasmus“ hinzu. 

») Noch Heut foll in Holland Erasmus den Eltern zum Zrofte 


angeführt werben, beren Kinder ſchwer und langſam lernen. Bayle 
Art. Erasmus. 
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Leben außer dem Klofter reizend machte: daher er, ohne auch 
nur erft nach feinem Vaterlande zuruͤckzukehren, in Rom ſelbſt 
in einen Mönchsorden eintrat. Dennoch reiſte er bald nach 
Gouda zuräd, und fand nun zu feinem großen Erſtaunen 
Margarethen noch lebend; und obgleich ihre Beſitz für ihn ven 
(oren war, fo war er doch darüber fehr erfreut, und liebte fe 
fortan wie feine Schwefter. Seinem Gelübbe blieb er tem, 
und nur auf bie Frucht feiner Liebe wandte er feine gan 
Aufmerkfamkeit und Zärtlichkeit. Daß indeß Gerhard nicht in 
dem Sinne Mönch geweſen ift wie etwa der heilige Benebikt 
oder Bernhard, und wie Leute es find deren ganzes Streben 
und Denken zu einem einfamen contemplativen Leben. binneigt, 
iſt fehr nathelich; und wir haben uns ihn daher nur als ein 
braven, vedlihen Mann zu denken, ber die aͤußeren Pflicds 
ten feines Standes mit Treue und Pünktlichkeit erfüllte. E 
blieb bis an feinen Tod ein lebensfroher, heiterer Mann, bee 
unter feinen Freunden und Bekannten den Beinamen bei 
Scherzhaften behauptete »). Im Ganzen mußte ihm das 
Mönchsleben doch als eine Laft erfcheinen, die er nur als 
vom Schickſal ihm aufgebürder mit Ergebung teug; und ned 
mehr mußte eine Abneigung gegen die Kloftergelübde, befonbers 
die erzwungenen, bei der armen Margarethe tiefe Wurzel ſaß 
fen, da ihr ganzes Lebensglüc durch den Zwang, der fo Käufe 
bei Uebernahme derfelben ftatt fand, untergegangen war. © 
mußte mehr noch al& Gerhard die Klöfter als nachtheilig und 
verberblich für die Menfchheit anfehen, wenn fie betrachtete‘ 
wie viel durch Gerhards Gelübde ihm und ihr gefchabet wor 
den, und wie wenigen Gewinn auch Andere aus diefem es 
zwungnen Leben zogen. Es ift diefe Sefinnung Gerhards und 
Margarethens deshalb genau in’s Auge zu fallen, weil fe 


*) Praet, der Kurzweilige, Scherzbafte. - 
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nothwendig den mächtigften Einfluß auf die Anfichten ihres 
ohnes haben und ihn fchon früh entfchieden gegen das Klo: 
rieben einnehmen mußte. 

Erasmus *) wurde 5 Jahre alt, nachdem er in Gouda 
on kurze Zeit eine Schule befucht hatte, nach Utrecht ges 
acht, um als Chorknabe bei der dortigen Cathedralficche den 
t diefem Dienfte verfnüäpften Unterricht zu erhalten. Der 
afenthalt dafelbft fcheine ihm nicht vortheilhaft geweſen zu 
n; denn er äußert nicht nur felbft daß er fih an dieſem 
ete nichts weniger als ausgezeichnet habe, fondern es tft-auc) 
se Sage, daß er in feiner frühen Jugend, alfo eben in dies 
e Zeit, wenige Anlagen gezeigt, ja daß er auffallend dumm 
weien fei **). Dean darf fich hierüber nicht wundern, ja 
iſt vielmehr ganz den Umftänden gemäß, daß ein Knabe 
it einem mittelmäßigen Verſtande an einem Orte fih nicht 
izeichnen Eonnte, wo es mehr auf einen fchnellen, gewand⸗ 
» Geift und praftifhen Sinn als auf emfigen Fleiß und 
3 glückliches Gedaͤchtniß ankam. Denfen wir uns den Eleis 
n Erasmus aus den Händen einer zärtlichen und mit der 
bevollſten Sorafalt ihn beobachtenden Mutter, die vor allen 
uben, fremdartigen Eindruͤcken ihn bewahrte, unter eine 
haar vielleicht gutartiger, aber jedenfalld wilderer und ges 
andterer Knaben verfeßt: fo muͤſſen wir einfehen daß er bier 
ne fehr untergeordnete, ihn keinesweges auszeichnende Rolle 
delen mußte. 

Nach einem vierjährigen Aufenthalte dafeldft, ald er neun 


°) Er verwandelte feinen holländifchen Baternamen in den uns 
efaͤhr entiprechenden „Desiderius“ und fügte fpäterhin ben griechi- 
ben gleichbebeutenden „Erasmus“ hinzu. 

) Noch Heut foll in Holland Erasmus den Eltern zum Troſte 
ngeführt werben, deren Kinder ſchwer und langſam lernen. Bayle 
rt. Erasmus. 
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Sohre alt war, brachten ihn feine Eltern von Utrecht nach ber 
berühmten Schule zu Deventer, wohin feine Mutter ihn be 
gleitete, um feinen zarten Körper zu pflegen und foviel mög 
lich feine Erziehung zu feiten. Diefe muß überhaupt eine fein 
gebildete Frau geweſen fein und vielen Sinn für Wiſſenſchaften 
und Künfte gehabt haben; denn nicht allein daß fie ihm zu 
dem hoͤchſten Fleiße und Eifer für feine Verftandesausbildung 
befeuerte, fie ließ ihn auch im Zeichnen und Malen untertid 
ten *). Die Schule zu Deventer, die ſchon feit dem 14ten 
Jahrhundert blühte, wurde von Geiftlihen die ohne Geluͤbde 
in Geſellſchaft lebten (Brüder des gemeinfchaftlichen Lebens) 
regiert, und war für ihre Zeit fehr vortrefflich, obgleich die 
Finfterniß, die über dem ganzen Zeitalter ausgebreitet lag, auch 
noch auf ihr ruhte **). Als Erasmus fich dafelbft ausbildet, 
war Alerander Hegius Vorfteher; und Johann Sintheim, der 
von dem hellen Lichte das damals in Stalien für die Wiſſen 


fchaften aufzugehen begann, auch etwas nach Deutfchland herr 


überzuführen bemüht war, mar einer der Geiftlichen und Lehr 
rer, der eine hohe Meinung von Erasmus Fähigkeiten hegte, 
und diefe auf ähnliche Weife, wie der berühmte Agrikola, aus 
ſprach *4*). Agrikola, der den Ruf des größten deutfchen 
Gelehrten in feinem Vaterlande, wie in Italien fich erworben 
hatte, und deffen gefammte Geiſtes- und Lebenskraͤfte fich in 


0) GSiche p. 15. in der furzen Biographie die Mercer feiner 
Ausgabe der Colloquia des Erasmus vorgefeßt hat. 


») Siehe über die Entftehung und die Statute diefer Schule 


die Gefchichte der Litteratur von Eichhorn, Band 2. Seite 134, und 
Schroͤckh's Kirhengefchichte, Th. 30. 


**) Epistola Rhenani: Is delectatus Erasmi profectu, com- 
plexus aliquando puerum: Macte ingenio, Erasrac, inquit, tu ad 
summum eruditionis fastigium olim pervenies; simulque osculym 
dedit et dimisit. 
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der Idee, die Liebe zu den Wiffenfchaften in Deutfchland zu 
verbreiten, concentrirten, befuchte zumeilen feinen Freund He⸗ 
gius und die Schule zu Deventer, um fid von ihrem guten 
Zuftande zu Überzeugen. Einſt als er dem lateinifchen Unter⸗ 
richt beimohnte, nahm er einen Auffab von dem zwölfjährigen 
Erasmus in die Hand, las ihn, und fand die Erfindung, den 
Stil und die Bilder in demfelben fo gefällig, daß er den juns 
gen Verfaffer zu fich rief, und indem er feine Geſichtsbildung 
näher betrachtete, fagte: er werde, wenn er fo fortfahre, ders 
einft ein großer Mann werden *). Diefe prophetifchen Worte, 
die Erasmus bis zu feinem Tode treu im Gedaͤchtniß bewahrte, 
haben gewiß nicht wenig zur Erweckung feines Ehrgeizes und 
feines glühenden Eifers beigetragen, groß an Geift und Kennts 
niſſen zu werden. Denn obgleich er fpäter den Vorwurf der 
Ehrſucht oft von fich ablehnt, fo gefteht er doch zu, daß 
er als Knabe es für etwas Großes hielt, von verdienftvollen 
Männern gelobt zu werden #*). Die Fortſchritte, die er zu 
Deventer machte, waren außerordentlich: denn nach einem 
sweijährigen Aufenthalte dafelbft hatte er, fo verfihert er ſpaͤ⸗ 
tee, alle Theile der fcholaftifchen Philoſophie, als Logik, Phyſik, 
Metaphyſik und Moral völlig inne, und wußte den Horaz 
und Terenz auswendig; was wenigftens von dem Ichteren fehr 
glaublich ift, da die Spuren einer Überaus genauen Keunmiß 
dieſes Schriftftellers in feinen Schriften überall fichtbar find. 
Auch empfahl er Ihn befonders immer jungen Leuten zur 





®) Melchior Adam in vita Frasmi p. 40: — ex quo accer- 
sito pauca sciscitatus, cunsiderata figura capitis ct charopis ocu- 
lies, hortatur eum ad discendum, addens: «Tu cris olim magnus.» 
Chytracus in Chronic. Saxon. 


**) Beddao, Ep. 746. p. 86l: Quod ad gloriam attinet, 
fateor, olim juvenis pulchrum esse duxi, laudari a viris lau- 
datis, 
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Ausbildung ſowohl ihres Geſchmacks als auch ihrer Sitten, 
und behauptete, aus keinem römifchen Schriftfteller laſſe fid 
die Seinheit und Reinheit der Iateinifhen Sprache beffer Im 
nen als aus ihm. Auch fei in einem Luftfpiele des Term | 
mehr. Sefhmac als in allen Lufifpielen des Plautus zufam 
mengenommen *). 

Als &. dreischn Jahre alt war, raubte die Peſt ihm fein 
Mutter, und einige Zeit nachher, da das Haus in dem er 
wohnte ganz ausftarb, Fehrte er, vermuthlich aus Scheu vor 
Anftekung, nah Gouda zurüd. Seinen Vater batte der 
Schmerz über den Tod feiner noch immer innig geliebten 
Margarerhe auch hinmeggerafft; und er hing nun von bed 
VBormündern ab, die die beften Freunde feines Vaters geme 
fen, aber, wie es fich auswies, doch nicht die beften Menſchen 
waren: wenigftens zeugen die Mittel, die fie anwandten, ihn 
zur Annahme des Mönchskleides zu bewegen, eher für das 
Segentheil. Daß Gerhard nicht einige feiner Brüder zu Vor 
miündern einfeßte, darf nicht auffallen, da fie einmal fchon 
durch die Machricht von dem Tode feiner geliebten Mrargas 
rethe fich ihm fo unredlich gezeigt und ihn fo grob getäufdt 
hatten; auch feheint ihre Gefinnung gegen ihren Bruder und 
deffen Sohn nicht liebevoller geworden zu fein, da fie ſonſt, 
auf ihre nahe Verwandtſchaft geftüßt, ihren Neffen gegen feine 
Vormünder wohl hätten vertheidigen können. Erasmus fühlte 
fich zur Univerfität reif, allein er murde, vermuthlich erft nad 
dem Tode feiner Eltern, für den Möncheftand beftimmt; und 
man ließ ihn daher, feines heftigen Wunfches ungeachtet, die 

» Akademie nicht beziehen, indem man fürchtete, er möchte hier 
einen Widerwillen gegen das Klofterleben faſſen und fich viel 








°) In Terentii Comoedias, Joanni et Stanislao Boneris, fra- 


tribus Polonis, Ep. 1238. p. 1457. 


sm dın unmühimgiges weitlnhes Selen: gemiinen S 
: Cl Ole Gemummens mad; Dezugeninidh zu geiem, um 
£ mt Use zunz Tisucheieben einzulegen. Fe maurm un 
De tom; unt Tradamme, ter mche als jür gewußt zu halem 
„ hits tür Zeit femıs takgen Nufenıhalırd für weriecem 
Aupfen waren vergrbtich: denn mem darf ven ibm im 
ſien Simme jagen, dap cr die Almeigumz gegen diejes Te 
ut der Zimtusrmiich einzefegen habe; und feine ganze 
: Erziehung, das Dild feiner unziäfiden Mutır, die 
Tisdenheit feines Vaters mit feinem Stande und nd: 
er Naechtheil der für ihn ſelbſt aus den Verhaͤltniſſen jet 
Hera erwachſen war mußte feine Abneigung zu einem 
egharen Biderwillen fieigern. Webrigens waren aud) die 
(, weidye die umwifienden und abergläubifchen Geiſtlichen 
sten um ihren vielverfprechenden Zögling für fich oder 
Moͤnchsleben überhaupt zu gewinnen fo plump, daß 
ms, wären jene Umſtaͤnde auch nicht geweien, dennoch 
lich zur Annahme des Drdenskleides durch fie würde bes 
. worden fein. “Der eiftigfte von ihnen mar ein gewiſſer 
old; dieſer beftürmte ihn mit Bitten, Schmeicheleien, 
meen, er füßte und umarmte ihn, er zeigte ihm die 
ebtheit der Welt in den grellften und abſchreckendſten 
s, und erzählte ihm viele Gefchichten von dem ungluͤck⸗ 
Scicfale derer . die den Bitten frommer Geiftlichen 
tanden, und eigenfinnig das Klofter wieder verlaffen hät 
wohin fie durch Zufall gefommen. So habe ſich ein Sol 
m auszuruben auf den Ruͤcken eines Drachen gefeßt, 
: für den abgehauenen Stamm eines Baumes gehalten, 
4 fogleich verfchlungen worden. So, fügte er hinzu, vers 
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fhlingt die Welt die Shrigen. Ein Anderer der eben fo de 
dringenden Bitten frommer Kiofterdrüder widerſtand ward, 
fobald er die heiligen Mauern verlaffen hatte, von einem & 
wen zerfleifcht *). Solche und andere Gefchichten von wun 
derbaren KErfcheinungen, Gefpenftern, Kobolden, wie fie bet 
unter dem Namen Ammenmährchen befannt find, wurden ihm 
als warnende Beifpiele mitgetheilt, und follten einen Dienfcen 
der bereits mit der ganzen römifchen Litteratur befannt mer 
fchreden, und von feiner Richtung zur höchften wiſſenſchafti J 
hen Ausbildung abziehen. Erasmus ermwiederte meift, daß J 
er die Lebensart die man ihm vorfchlage noch nicht Hinläng 
lich Eenne, daß er noch zu jung ſei in einer fo wichtigen 
Sache einen Entſchluß zu faffen, befonders ohne fich gen 
vorher darüber geprüft und feine Verwandte um Rath ge 
frage zu haben. Wenn übrigens Erasmus den Nachtheil der 
für feine geiftige Fortbildung aus dem Aufenthalte an diefem 
Orte hervorging, ſchon fehr bedauert, ſo iſt doch noch weit 
mehr der Einfluß zu beklagen, den die dortigen Verhaͤltniſſe 
auf feinen fittlichen Charakter ausübten. Sein ganzes innere 
Leben drängte ihn zu dem Wunſche groß an Geift und Kennt 
niffen zu werden, und bieducch in der Welt fih auszuzeich⸗ 
nen: allein feine unwiſſenden Aufjeher mochten von dieſem 
Munfche nichts hören, und rügten mit unerbittlicher Strenge 
jede Aeußerung die auf denfelben hindeutete. So nahm er 
zur Verftellung feine Zuflucht, die ihm auch bald ſehr natie f 
lich ward. Ebenſo faßte der Argwohn Wurzel in feinem Ge |ı 
zen; und das beftändige Auflauern feiner Worgefegten, dei I 
harte Drohen und Strafen bei dem geringften, Wergehen | 
machten Zucht und Argwohn in ihm fo herifchend, daß « 

durch 
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*) Grunnio, Ep. 442. p. 1821. 
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sch der von Sjänglingen, die zum Mönchsitande gepree 
werden, wie von Schaafen fpricht, die man zur Schles 
führt; der fünf Jahre lang allen Künften der Uses 
\, allen &chmeicheleien, Drohungen, ja felbit firpermr 
handlungen widerſtand; der durch eben diefe mnarzseir=e 
‚pfe, in denen er ja faft zum Manne gereitt er ime 
„soillen gegen das Klofterleben zu unwiderke-er 3 
ꝓſteigerte; kurz, der das Kloſter gleich dem =ammezim 
FL betrachtete: wie konnte der, durdy dag 
"6, von dem er fpäter in den entwürdigerum \ummme- 
’ „At, in feinem Entſchluſſe ſich wankent mane zer 
gr ein unerfreuliches, verlebende: > = = 
ſelbſt, an verſchiedenen Orten, mr zw = 
“ es von dieſer Zeit feines Leben ie me =: = 
„gt Gefühl empört wenn wir ze me: 
ee dem die eine Parthei febkiunu, zuair :.r 
Wegner zu überwinden trahıe ze. ne .. zug 
26 unentichloffen, wie mir Ser zu sem 
>” „och die naͤchſten, nankrumie zu —— 


e* ottel zur Vertheibigun mm. „irre u 
EA noch erhöht, wen ze bſt 
⸗* und beſonders wem achte 

„daß es uns (dm ⏑— As 

” ‚s.0der die andere Amer. unamer-cr feines 

+ Bf . Bormünder ꝛ —XE aAndern 
—* beim : ur u jeinen gan⸗ 

N i ck, Tran: ÿ 1 fo laͤſtigen 
# 7 Atalters Kar: Sir —- asmus durfte 


m Kuren unbes 
und wurde über: 
Zuneigung behan⸗ 
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gert, von der er fühle daß ihre Erfüllung feinem ganzen fin 
lichen Dafein die drücendften Geffeln anlegen würde. Den 
abgefehen von der Erfahrung die er durch das Ungluͤck feine 
Eltern gemacht hatte, mußte feine Erziehung, fein zarter Kir 
per und die ängftlihe Sorgfalt die er: durch fein ganzes %r 
ben auf denfelben verwandte, ihn beftimmen einen Stand ju 
verabfcheuen, der ihm die ſchwerſten Entbehrungen auflegt, 
wenn er den Pflichten deflelden nur einigermaßen nachkommen 
wollte. Sein Vater hatte ein mittelmäßiges Vermögen hin 
terlafien *), das aber die Vormuͤnder zum großen Nachtheil 
ihres Mündels verwalteten; was denn eine mitwirfende Ur 
fache gewefen fein mag, weshalb fie den Eintritt ihres Muͤn⸗ 
dels in einen geiftlihen Orden fo eifrig betrieben. Kine fehe 
vortheilhafte Stelle, die fie ihm im Klofter Sion nahe bei 
Delft ausgewirkt hatten, lehnte ee ftandhaft ab; allein als a 
einft, auf einem Spaßiergange in der LUimgegend von Gouda, 
beim Klofter Emaus, genannt Stein, einen Schulgenoffen ans 
Deventer, mit dem er dafelbft eine Stube bewohnt hatte, am 
traf; und diefer ihm erzählte dag er, von einer großen Reife 
nad) Italien zurücgefehrt, hier Moͤnch geworden fei; daß des |; 
Leben in diefem Klofter wegen der Freiheit deren man darin 
genöffe, wegen der reichen Muße die man zu feiner Aus 
bildung habe, und wegen der anfehnlichen Bücherfanmtag 
fehe angenehm fei:: fo wurde Erasmus in feinem Entſchluſſe 
wanfend, und gab den Bitten des Freundes, in biefem Kar 
ſter zu bleiben, nah. Es zeugt die von feiner außer 
ordentlichen Charakterſchwaͤche. Denn wie Eonnte fon ein 





°). Wie Gerhard ald Mönch ein Vermögen fammeln Tomas, 
if nicht einzufehen, da das Gelübde der Armuth dergleichen ganz 
unzulaſſig macht: doch uͤbertrug er vielleicht fein vaͤterliches ober an 
derweitiges Erbe auf ſeinen Sohn; auch mag von muͤtterlicher Seite 
etwas dazu getemmen ſein. . | 
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Menſch der von Sünglingen, die zum Moͤnchsſtande gezwun: 
gen werben, wie von Schaafen fpricht, die man zur Schlacht; 
bank: führt; der fünf Jahre lang allen Künften der Ueberre⸗ 
dung, allen Echmeicheleien, Drohungen, ja felbft Eörperlichen 
Mishandlungen widerfland; der durch eben diefe unausgefeßten 
Kämpfe, in denen er ja fat zum Manne gereift war, feinen 
Widerwillen gegen das Klofterleben zu unmiderftehlichem Abs 
ſcheu fleigerte; Eurz, der das Klofter gleich dem grauenvollften 
Kerker betrachtete: wie Eonnte der, durch das Zureden eines 
Freundes, von dem er fpäter in den entwuͤrdigenſten Ausdrüß ' 
een fpricht, in feinem Entfchluffe fi) wanfend machen laffen? 
Es iſt ein unerfreuliches, verleßendes Bild, das ung 
Erasmus feldft, an verfchiedenen Drten, mit großer Auss 
führlichkeie von diefer Zeit feines Lebens giebt; wie es übers 
haupt unfer Gefühl empört wenn wir einem Streite beis 
wohnen, in dem die eine Parthei felbftfüchtig, argliftig und 
fchlau ihren Gegner zu überwinden trachtet, die andere, zugleich 
furchtfam und unentfchloffen, wie mit Händen und Füßen fich 
wehrt, ohne doch die nächften, natärlichften und eben deshalb 
räftigften Mittel zur Vertheidigung anzumenden. Unſer Uns 
wille wird aber noch erhöht, wenn der Gegenftand um den 
gefämpft wird, und befonders wenn die Beweggründe dazu 
von der Art find, daß es und ſchwer wird uns mit Beſtimmt⸗ 
beit für die eine oder die andere Parthei zu entfcheiden. Die 
Verwandten und Bormünder des Erasmus, mochten fie auch 
in etwas durch Selbſtſucht beftimme werden, beabfichtigten doc) 
keinesweges fein Ungluͤck, ſondern glaubten vielmehr nach den 
Anſichten ihres Zeitalters ſeine Wohlfahrt zu befoͤrdern. Die 
Beweggruͤnde ſeines Widerſtandes aber waren auch keineswe⸗ 
ges diejenigen, wegen welcher wir heute das Kloſterleben fuͤr 
nachtheilig erachten, ſondern fie waren Verweichlichung, Gei 
wöhnung an eine millführliche Lebensweife, und vor allem 
" 82 
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Furcht vor dem Gelübde des Gehorſams. Hätte Erasımıd 
Gott mehr vertraut, mehr Glauben an eine unmittelbare hoͤ— 
here Leitung gehabt; hätte er die Worte Pauli: „Denen die 
Gott lieben, werden alle Dinge zum Beten gereichen,” gläw 
big betrachter und auf ſich angewandt; hätte er weniger feine 
Einfiht und feinem Eigenwillen gehuldige: das Kloſterleben 
würde ihm nicht fo abfcheulich erfchienen fein; ja, es wird 
vielmehr auf das vortheilhaftefte zu feiner religiöfen und gei 
fligen Entwickelung gewirkt haben. War die Zeit aud vor 
“über, wo die geiftlichen Orden lebendiges Produkt des Zeitge; 
fte8 waren, wo ihre Zweck jedem frommen Gemüthe groß und 
heilig erſchien: fo waren fie doch auch nicht fo gänzlich entar⸗ 
tet, fo ganz von aller wahren Froͤmmigkeit entblößt, daß nicht 
ein Menfh dem es um feine Förderung im Chriſtenthume 
wahrhaft zu thun war, mit Nutzen für fih umd die Menſch⸗ 
beit hätte Mönch fein können. Dan betrachte in diefer Be 
ziehung nur das fromme Leben des Thomas von Kempen, und 
deffen ausgebreitete Wirkſamkeit nicht allein auf das religiöfe 
Leben feiner Umgebung fondern auch auf deren intellektuelle 
Ausbildung, und auf die Wiffenfchaften überhaupt *). Sa, 
man fehe felöft auf Luther, der auch Mönd war, aber nichts 
defto weniger die fromme Richtung feines Gemüthes in dem Kos 
ſter bewahrte, und eigentlich erft recht begründete und ftärfte. 
Wollte Erasmus aber den draͤngenden Verhältniffen . durchaus 
ſich widerfeßen: fo mußte er auch entfchloffen fein alles Unge— 
mach zu ertragen, allen. nachtheiligen Folgen die aus dieſer 
Miderfeglichkeit für ihn hervorgingen, fich. muthig zu unters 
werfen. Aber auch. :diefes that er nicht, wie. er in einem 
Alter von neunzehn Jahren fehr wohl gekonnt hätte; fondern 


) Siehe Geſchichte der Litteratur von Eichhorn, Band 2 
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fchen und furchtfam vor Noch und Armuth, vor dem Urtheile 
der Menfchen und vor‘ dem Gedanken fich ſelbſt überlaffen zu 
fein, geftattete er feinen Gegnern den wirkſamſten Einfluß auf 
feine Handlungsweiſe und feine Lebenswege. Wäre er endlich 
feinen Bormändern gefolgt und hätte die Stelle in dem Kilos 
ſter Ston bei Delft angenommen, die diefe für ihn mit Mühe 
ausgeroirkt hatten: er wäre wahrfcheinlich nicht in die ſchlech⸗ 
ten Hände gefallen, unter welche er im Klofter Stein gerieth. 
Cornelius Verdenus, fo hieß jener Jugendfreund und Schuß 
gefährte,; hatte ſehr felbftfüchtige Abfichten bei jenem Wun— 
ſche und ben Leberredungen die er anmwandte, um Erasmus 
als Moͤnch in fein Klofter zu Locken. . Er fand nemlich feinen 
Freund, den er fhon von der Schule her als einen. emfigen 
und talentoollen Sjüngling kannte, fo ausgebildet, feinen Aus; 
druck in der lateiniſchen Sprache fo edel und zierlich, daß er 
‚gleich bei dem erften Zufammentreffen ſich ‚überzeugte daß er 
durch ihn in feinen Studien ſehr werde gefördert werden koͤn⸗ 
nen; befonders da er feine Zeit bisher fchlecht angewandt, und 
‚auch feine Reife nach dem gebildeten Italien ihm wenig. Aus: 
beute für die Wiffenfchaften gegeben hatte. Sobald alfo Erass 
mus das Noviziat angetreten, überrebete ihn Cornelius, wozu 
es freilich keiner großen Ueberredung bedurfte, da er felbft 
durch feinen Studieneifer dazu gereizt wurde: die Mächte 
Geimilich mie ihm zuzubringen und die beften Iateinifchen Aus 
toren mit ihm zu lefen. Erasmus war fo ber Lehrer feines 
Sreundes, ohne, was Cornelius eben wuͤnſchte, von. Andern 
bafür gehalten zu werden. Dafür wandte diefer feinen gans 
zen Einflug an, feinen heimlichen Lehrer von dem fo läftigen 
Regelzwange fo viel möglich zu befreien. Erasmus durfte 
während feines ganzen Noviziats die nächtlichen Horen unbes 
fuche laſſen, er durfte die Faften unterlaffen, und wurde über: 
haupt von Allen mit Werthfchagung und Zuneigung behan⸗ 
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Sahre alt war, brachten ihn feine Eltern von Utrecht nach der 
berühmten Schule zu Deventer, wohin feine Deutter ihn be 
gleitete, um feinen zarten Körper zu pflegen und ſoviel mög | ' 
lich feine Erziehung zu leiten. Diefe muß überhaupt eine fein 
gebildete Frau geweſen fein und vielen Sinn für Wiffenfchaftn |; 
und Künfte gehabt haben; denn nicht allein daß fie ihn y 
dem höchften Fleiße und Eifer für feine Verftandesausbildum 
befeuerte, fie ließ ihn auch im Zeichnen und Malen unterrich 
ten *) Die Schule zu Deventer, die fchon feit dem Am 
Sahrhundert blühte, wurde von Geiftlichen die ohne Geluͤbde 
in Geſellſchaft lebten (Brüder des gemeinfchaftlichen Lebens) 
regiert, und war für ihre Zeit ſehr vortrefflich, obgleich dk 
Finfterniß, die über dem ganzen Zeitalter ausgebreitet lag, auf 
noch auf ihre ruhte **). Als Erasmus fich dafelbft ausbildet, 
war Alerander Hegius Vorfteher; und Johann Sintheim, de 
von dem hellen Lichte das damals in Stalien für die Wiſſen 
fchaften aufzugehen begann, auch etwas nach Deutfchland her 
überzuführen bemüht war, war einer der Geiftlichen und Lei 
rer, der eine hohe Meinung von Erasmus Fähigkeiten hegte, 
und diefe auf ähnliche Weife, wie der berühmte Agrikola, aus⸗ 
ſprach WR). Agrikola, der den Ruf des größten beutfchen 
Gelehrten in feinem Vaterlande, wie in Stalien fich ermorden 
hatte, und defien gefammte Geiſtes- und Lebensfräfte fich in 





.*) Giche p. 15. in der furzen Biographie die Mercier feiner 
Ausgabe der Colloquia des Erasmus vorgefeßt hat. 


») Siehe über die Entftehung und die Statute diefer Schule 
die Gefchichte der Kitteratur von Eichhorn, Band 2. Seite 134, und 
Schroͤckh's Kirchengeſchichte, Th. 30. 


**) Epıstola Rhenani: Is delectatus Erasmi profectu, com- 
plexus aliquando puerum: Macte ingenio, Erasmc, inquit, tu ad 
summum eruditionis fastigium olim pervenies; simulque osculgm 
dedit et dimisit. 


Der Idee, die Liebe zu ben Wifienfchaften in Deutfchland zu 
Verbreiten, concentrirten, befuchte zumeilen feinen Freund Her 
gius und die Schule zu Deventer, um ſich von ihrem guten 
Zuftande zu überzeugen. Einft als er dem lateinifchen Unter: 
wicht beimohnte, nahm er einen Auffaß von dem zwölfjährigen 
Erasmus in die Hand, las ihn, und fand die Erfindung, den 
Stil und die Bilder in demfelben fo gefällig, daß er den jun: 
gen Verfaſſer zu fich rief, und indem er feine Gefichtsbildung 
näher betrachtete, fagte: er werde, wenn er fo fortfahre, der⸗ 
einft ein großer Mann werden 9. Diefe prophetifchen Worte, 
die Erasmus bis zu feinem Tode treu im Gedaͤchtniß bemahrte, 
Haben gewiß nicht wenig zur Erweckung feines Ehrgeizes und 
feines glühenden Eifers beigetragen, groß an Geift und Kennts 
niffen zu werden. Denn obgleich er fpäter den Vorwurf der 
Ehrſucht oft von fich ablehnt, fo gefteht er doch zu, daß 
er ald Knabe es für etwas Großes hielt, von verdienftvollen 
Männern gelobt zu werden **). Die Fortfchritte, die er zu 
Deventer machte, waren außerordentlich: denn nach einem 
zweijährigen Aufenthalte dafelbft hatte er, fo verfichert er fpäs 
ter, alle Theile der fchofaftifchen Philofophie, als Logik, Phyſik, 
Metaphufit und Moral völlig inne, und wußte den Horaz 
und Terenz auswendig; was wenigftens von dem leßteren fehr 
glaublich iſt, da die Spuren einer uͤberaus genauen Kegntniß 
diefes Schriftftellers in feinen Schriften überall fichtbar find. 
Auch empfahl er ihn befonders immer jungen Leuten zur 





®) Melchior Adam in vita Erasmi p. 40: — ex quo accer- 
sito pauca sciscitatus, considerata figura capitis et charopis ocu- 
lis, hortatur eum ad discendum, addens: «Tu eris olim magnus.» 
Chytracus in Chronic, Saxon. 


) Beddae, Ep. 746. p. 861: Quod ad gloriam attinet, 
fateor, olim juvenis pulchrum esse duxi, laudari a viris lau- 
datis. 
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Ausbildung ſowohl ihres Geſchmacks als auch ihrer Sitten, 1 
und behauptete, aus feinem römifchen Schriftfteller laſſe ih J 
die Feinheit und Reinheit der lateinifchen Sprache befier Im | 
nen als aus ihm. Auch fei in einem Luftfpiele des Term 1 
mehr. Geſchmack als in allen Luftfpielen des Plautus zufam i 
mengenommen *). | | 
Als && dreizehn Jahre alt war, raubte die Peſt ihm feim 
Mutter, und einige Zeit nachher, da das Haus in dem er 
wohnte ganz ausflarb, Eehrte er, vermuthlih aus Schen vor | 
Anftekung, nah Gouda zuruͤck. Seinen Vater hatte de 
Schmerz über den Tod feiner noch immer innig geliebten 
Margarethe auch hinmweggerafft; und er hing nun von bee 
Vormündern ab, die die beften Freunde feines Vaters gene 
fen, aber, wie es fich auswies, doch nicht die beften Meenfchen 
waren: wenigftens zeugen die Mittel, die fie anwandten, ihn 
zur Annahme des Mönchskleides zu bewegen, eher für das 
Gegentheil. Das Gerhard nicht einige feiner Brüder zu Vor 
muͤndern einfeßte, darf nicht auffallen, da fie einmal fchon 
durch die Machricht von dem Tode feiner geliebten Marga 
rethe fich ihm fo unredlich gezeigt und ihn fo grob getäufcht 
hatten; auch ſcheint ihre Gefinnung gegen ihren Bruder und 
deffen Sohn nicht liebevoller geworden zu fein, da fie fonft, 
auf ihre nahe Verwandtſchaft geftüßt, ihren Meffen gegen feine 
Vormuͤnder wohl hätten vertheidigen Finnen. Erasmus fühlte 
fich zur Univerfität reif, allein er wurde, vermuthlich erft nad) 
‚dem Tode feiner Eltern, für den Mönchsftand beffimme; und 
man ließ ihn daher, feines heftigen Wunfches ungeachtet, bie 
» Akademie nicht beziehen, indem man fürchtete, er möchte bier 
einen Widermwillen gegen das Klofterleben faſſen und ſich viels 








°) In Terentüi Comoedias, Joanni et Stanislao Boneris, fra- 


tribus Polonis, Ep. 1238. p. 1457. 
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ın ein unabhängiges weltliches Leben gewöhnen. Er 
fi) daher bequemen nach KHerzogenbufch zu gehen, wo 
iftliche Bruͤderſchaft fich mit der Erziehung junger Leute 
nder befchäftigte, und befonders bemüht war, ihnen Ge: 
"und Liebe zum Mönchsleben einzuflößen. Es waren un: 
e Leute; und Erasmus, der mehr als fie gewußt zu haben 
hält die Zeit feines dafigen Aufenthaltes für verloren. 
Bemühungen feinen Widerwillen gegen das Kloſterleben 
ımpfen waren vergeblich; denn man darf von ihm im 
en Sinne fagen, daß er die Abneigung gegen diefes Le; 
it der Muttermilch eingefogen habe; und feine ganze 
Erziehung, das Bild feiner unglücklichen Mutter, die 
iedenheit feines Vaters mit feinem Stande und end: 
Nachtheil der für ihn felbft aus den Verhaͤltniſſen jeis 
teen erwachfen war mußte feine Abneigung zu einem 
baren Widerwillen fleigern. Webrigens waren auch die 
‚ welche die unmiffenden und abergläubifchen Geiftlichen 
ten um ihren vielverfprechenden Zögling für fich oder 
Rönchsleben überhaupt zu gewinnen fo plump, daß 
us, wären jene Umftände auch nicht geweſen, dennoch 
ich zur Annahme des Ordenskleides durch fie würde be; 
worden fein. Der eifrigfte von ihnen war ein gewiſſer 
d; diefer beftürmte ihn mir Bitten, Schmeicheleien, 
en, er Eüßte und umarmte ihn, er zeigte ihm bie 
beheit der Welt in den grellften und abſchreckendſten 
„ und erzählte ihm viele Sefchichten von dem ungluͤck⸗ 
Schickſale derer . die den Bitten frommer Geiftlichen 
anden, und eigenfinnig das Klofter wieder verlaffen hät; 
hin fie durch Zufall gefommen. So habe fich ein Sol 
n auszuruhen auf ben Rücken eines Drachen gefeßt, 
für den abgehauenen Stamm eines Baumes gehalten, 
fogleich verfchlungen worden. So, fügte er hinzu, vers 
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fchlinge die Welt die Ihrigen. Ein Anderer der eben fo den 
dringenden Bitten frommer Klofterbrüder widerſtand ward, 
fobald er die heiligen Mauern verlaffen hatte, von einen Sl. 
wen zerfleifcht *). Solche und andere Sefchichten von wur 
derbaren Erfcheinungen, Gefpenftern, Kobolden, tie fie heut 
unter dem Namen Ammenmährchen bekannt find, wurden ihm 
als warnende Beifpiele mitgetheilt, und folltes einen Menſche 
der bereits mit der ganzen roͤmiſchen Literatur bekannt we 
fchreefen, und von feiner Richtung zur höchften wiffenfchafti 
chen Ausbildung abziehen. Erasmus ermwiederte meift, def 
er die Lebensart die man ihm vorfchlage noch nicht binlän 
lich kenne, daß er noch zu jung fei in einer fo wichtigen 
Sache einen Entfhluß zu faflen, befonders ohne fich gene 
vorher darüber geprüft und feine Verwandte um Nath ge 
frage zu haben. Wenn übrigens Erasmus den Nachtheil de 
für feine geiftige Fortbildung aus dem Aufenthalte an dieſen 
Drte hervorging, ſchon fehr bedauert, ſo ift doch noch weit 
mehr der Einfluß zu beklagen, den die dortigen Verhältnifk 
auf feinen fitelihen Charakter ausübten. Sein ganzes inneres 
Leben drängte ihn zu dem Wunſche groß an Geift und Kennb 
niffen zu werden, und bieburch in der Welt fih auszuzeich⸗ 
nen: allein feine unwiſſenden Aufſeher mochten von biefem 
Wunſche nichts hören, und rügten mit unerbittlichee Strenge 
jede Aeußerung die auf denfelben hindeutete. So nahm er 
zur Verftellung feine Zuflucht, die ihm auch bald fehe natuͤr⸗ 
lich ward. Ebenfo faßte der Argwohn Wurzel in feinem Her 
zen; und das beftändige Auflauern feiner Vorgeſetzten, das 
harte Drohen und Strafen bei dem geringfien ergehen 
machten Furcht und Argwohn in ihm fo herrfchend, daß er 
durch 





\ 


*) Grunnio, Ep. 442. p. 1821. 
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ech fein ganzes übrige Leben in diefer Stimmung befangen 
eb. Er erzählt in einer lange nachher abgefaßten Schrift *) 
:e Begebenheit, die fi vermuthlih mie ihm und an bies 
a Orte zugetragen hat. Einer meiner Lehrer, heißt es, der 
e fehr gemogen war und fich etwas Großes von mir vers 
:ach, wollte verfuchen welhen Eindruck Schläge auf mich 
schen würden. Er warf mir daher ein Verbrechen vor, an 
8 ich nicht entfekne gedacht hatte; und züchtigte mich. Dieſe 
ißhandlung ſchlug mich fo nieder, daß ich alle Liebe zum 
enen ımd allen Much zur Anftrengung meiner Geifteskräfte 
elor, trank wurde und in ein viertägiges Fieber fil. Meis 
n Lehrer, der bald feinen Mißgriff merkte, reute der Vers 
ch, und er fagte zu feinen Freunden: „Faſt hätte ich diefes 
enie, eh? ich es noch Fannte, zu Grunde gerichtet.” Sch 
hörte, fagt Erasmus, zu den Kindern die ſich durch Streiche 
er tödten als beflern ließen, die man aber durch Freundlichs 
le und gute Worte bewegen kann, wozu man will. 

Nachdem er etwas über zwei Jahre in Herzogenbuſch ges 
efen war, und die fich daſelbſt jeßt verbreitende Peft um fo 
ehr fürchtete, da er durch ein viertägiges Fieber fehr ent 
Äftet war, und jeder Kranfheitsftoff daher um fo leichter auf 
a einwirken fonnte: fo kehrte er wiederum nach Gouda zus 
ick. Hier verweilte er drei Jahre in fieten Kämpfen mit 
inen Bormündern, die durchaus auf ihrem Willen beharr⸗ 
n und ihn bald durch Drohungen und Gewalt, bald durch 
ſt, Ueberredung und alle erfinnliche Künfte zur Annahme des 
Rönchskleides bewegen wollten. Er widerſtand nun zwar; 
lein nicht in der Weife die einem Eeäftigen, feinee andern 
eſtiwmung fich bewußten Sünglinge ziemte, fondern wie es 
and der hartnäckig und eigenfinnig eine Forderung verwei⸗ 


*) De pueris statim ae liberaliter instituendis. Tom. I. 
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gert, von der er fühle daß ihre Erfüllung feinem ganzen fin: 
lichen Dafein die drücdendften Feſſeln anlegen würde. Denn 
abgefehen von der Erfahrung die er durch das Ungluͤck feine 
Eltern gemacht hatte, mußte feine Erziehung, fein zarter Koͤr⸗ 
per und die änaftliche Sorgfalt die er durch fein ganzes fr 
ben auf denfelben verwandte, ihn beftimmen einen Stand zu 
verabfcheuen, der ihm die ſchwerſten Entbehrungen auflegtr, 
wenn er den Pflichten defielben nur einigermaßen nachkommen 
wollte. Sein Vater hatte ein mittelmäßiges Vermögen hin 
terlaffen *), das aber die Wormünder zum großen Nachthel 
ihres Muͤndels verwalteten; was denn eine mitwirfende Ur 
fache gewefen fein mag, weshalb fie den Eintritt ihres Min 
dels in einen geiftlichen Orden fo eifrig betrieben. Kine fehe 
vortheilhafte Stelle, die fie ihm im Klofter Sion nahe bei 
Delft ausgewirkt hatten, lehnte er ſtandhaft ab; allein als er 
einft, auf einem Spaßiergange in der LUimgegend von Gouda, 
beim Klofter Emaus, genannt Stein, einen Schulgenoffen ans 
Deventer, mit dem er dafeldft eine Stube bewohnt hatte, ans 
traf; und diefer ihm erzählte daß er, von einer großen Reife 
nach Italien zurückgekehrt, hier Mönch geworden fei; dag das 
Leben in diefem Kloſter wegen der Freiheit deren man darin 
genöffe, wegen der reichen Muße die man zu feiner Aus 
bildung habe, und regen der anſehnlichen Bücherfamminng 
fehe angenehm fei:: fo wurde Erasmus in feinem Entfchluffe 
wanfend, und gab den Bitten des Freundes, in diefem Klo⸗ 
fer zu bleiben, nah. Es zeugt dieß von feiner außer⸗ 
ordentlichen Charatterſchwache. Denn wie konnte ſonſt ein 





. Wie Gerhard als dies ein Vermögen ſammeln Eonnfe, 
if nicht einzufehen, da das Gelühde der Armuth dergleichen ganz 
unzulaſſig macht: doch uͤbertrug er vielleicht fein väterliches ober ans 
derweitiged Erbe auf feinen Sohn; auch mag von muůtterlicher Seite 
etwas dazu gelemmen ſein. un i 
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Menſch ber von Sünglingen, die zum Meönchsftande gezwun⸗ 
gen werben, wie von Schaafen fpricht, die man zur Schlacht: 
bank. führt; der fünf Jahre lang allen Künften der Ueberre⸗ 
dung, allen Gchmeicheleien, Drohungen, ja felbft Eörperlichen 
Mishandlungen widerſtand; der burch eben dieſe unausgefeßten 
Kämpfe, in denen er ja faft zum Manne gereift war, feinen 
Widerwillen gegen das Klofterleben zu unmibderftehlichem Abs 
fcheu fteigerte; Eurz, der das Klofter gleich dem grauenvollften 
Kerker betrachtete: wie konnte der, durch das Zureden 'eines 
Freundes, von dem er fpäter in den entroürdigenften Ausdrüß 
Een fpricht, in feinem Entfchluffe fi) wanfend machen laffen? 

Es ift ein unerfreuliches, verlegendes Bild, das ung 
Erasmus felbft, an verfchiedenen Orten, mit großer Auss 
führlichkeie von diefer Zeit feines Lebens giebt; wie es übers 
haupt unfer Gefühl empört wenn wir einem Streite beis 
wohnen, in dem die eine Parthei felbftfüchtig, argliftig und 
fchlau ihren Gegner zu überwinden trachtet, die andere, zugleich 
furchtſam und unentfchloffen, wie mit Händen und Füßen fich 
wehrt, ohne doch die nachften, natürlichften und eben deshalb 
kraͤftigſten Mittel zur Vertheidigung anzuwenden. Unſer Uns 
wille wird aber noch erhöht, wenn der Gegenftand um den 
gekämpft wird, und befonders wenn die Beweggründe dazu 
von der Art find, daß es ung ſchwer wird uns mit Beſtimmt⸗ 
beit für die eine oder die andere Parthei zu entfcheiden. Die 
Verwandten und Vormuͤnder des Erasmus, mochten fie auch 
in etwas durch Selbftfucht beſtimmt werden, beabfichtigten doc) 
keinesweges fein Ungluͤck, ſondern glaubten vielmehr nach den 
Anſichten ihres Zeitalters ſeine Wohlfahrt zu befoͤrdern. Die 
Beweggruͤnde ſeines Widerſtandes aber waren auch keineswe⸗ 
ges diejenigen, wegen welcher wir heute das Kloſterleben fuͤr 
nachtheilig erachten, ſondern fie waren Verweichlichung, Gei 
wöhnung an eine willkuͤhrliche Lebensweiſe, und vor allem 
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Furcht vor dem Gelübde des Gehorſams. Hätte Erasmus 
Gott mehr vertraut, mehr Glauben an eine unmittelbare hoͤ 
here Leitung gehabt; hätte er die Worte Pauli: „Denen die 
Gott lieben, werden alle Dinge zum Beten gereichen,” glän 
big betrachtet und auf ſich angewandt; hätte er weniger feine 
Einfiht und feinem Eigenwillen gehuldigt: das Kloſterleben 
würde ihm nicht fo abfcheulich erfchienen fein; ja, es mürd 
vielmehr auf das vortheilhaftefte zu feiner religioͤſen und ger 
ſtigen Entwickelung gewirkt haben. War die Zeit auch vor: 
über, wo die geiftlichen Orden lebendiges Produkt des Zeitgel 
ſtes waren, wo ihr Zweck jedem frommen Gemüthe groß und 
heilig erfchten: fo waren fie doch auch nicht fo gänzlich entar⸗ 
tet, fo ganz von allee wahren Frömmigkeit entblößt, daß nicht 
ein Menſch dem es um feine Förderung im Chriſtenthume 
wahrhaft zu thun war, mit Nutzen für fih und die Menſch⸗ 
beic hätte Mönch fein koͤnnen. Dan betrachte in diefer Be 
ziehung nur das fromme Leben des Thomas von Kempen, und 
deſſen ausgebreitete Wirkſamkeit nicht allein auf das religiöfe 
Leben feiner Umgebung fondern auch auf deren intelleftuelle 
Ausbildung, und auf die Wiffenfchaften überhaupt *). Sa, 
man fehe felbft auf Luther, der auh Mönch war, aber nichts 
defto weniger die fromme Richtung feines Gemüthes in dem Kos 
ſter bewahrte, und eigentlich erft recht begründete und ftärfte. 
Wollte Erasmus aber den drangenden Verhältniffen durchaus 
ſich widerfeßen: fo mußte er euch entfchloffen fein alles "Unge 
mach zu ertragen, allen. nachtheiligen Folgen die aus diefer 
Miderfeglichkeit für ihn hervorgingen, ſich muthig zu unter 
werfen. Aber auch. dieſes that er nicht, wie. er in einem 
‚Alter von neunzehn Jahren fehr wohl gekonnt hätte; fondern 


- *): Siehe Gefchichte der Literatur von Eichhorn, Band 2 
Seie 17. © EEE | 
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fcheu und fucchtfam vor Noth und Armuth, vor dem Urtheife 
der Menfchen und vor: dem Gedanken fich felbft überlaffen zu 
fein, geftattete ee feinen Gegnern den. wirkfamften Einfluß auf 
feine Handlungsweife und feine Lebenswege. Wäre er endlich 
feinen Vormuͤndern gefolgt und hätte die Stelle in dem Klo⸗ 
fter Ston bei Delft angenommen, die diefe für ihn mit Mühe 
ausgewirkt hatten: er wäre wahrfcheinlich nicht in die ſchlech⸗ 
:ten Hände gefallen, unter welche er im Klofter Stein gerieth. 
Cornelius Berdenus, fo hieß jener Zugendfreund und Schuß 
gefährte,; hatte fehr felbftfüchtige Abfichten bei jenem Wun— 
ſche und den WVeberredungen bie er anwandte, um Erasmus 
als Moͤnch in fein Klofter zu locken. . Er fand nemlich feinen 
Sreund, den er fchon von der Schule her als einen emfigen 
und talentvollen Süngling kannte, fo ausgebildet, feinen Aus⸗ 
druck in ber Iateinifchen Sprache fo edel und zierlih, daß er 
‚gleich bei dem erfien Zufammentreffen fich ‚überzeugte daß er 
buch ihn in feinen Studien fehr werde gefördert werden koͤn⸗ 
nen; befonders da er feine Zeit bisher fchlecht angewandt, und 
auch feine Reife nach dem gebildeten Stalien ihm wenig Aus: 
beute für die Wiffenfchaften gegeben hatte. Sobald alfo Erass 
mus das Noviziat angetreten, überredete ihn Cornelius, wozu 
es freilich keiner großen Ueberredung bedurfte, da er felbfl 
duch feinen Studieneifer dazu gereizt wurde: bie Mächte 
beimlich mit ihm zuzubringen und die beften fateinifchen Aus 
toren mit ihm zu lefen. Erasmus war fo der Lehrer feines 
Sreundes, ohne, was Cornelius eben roünfchte, von. Andern 
dafür gehalten zu werden. Dafür wandte diefer feinen gans 
zen Einfluß an, feinen heimlichen Lehrer von dem fo läftigen 
MRegelzwange fo viel möglich zu befreien. Erasmus durfte 
während feines ganzen Noviziats die nächtlichen Horen unbes 
ſucht laflen, er durfte die Faſten unterlaffen, und wurde über: 
haupt von Allen mit Werthſchaͤtzung und Zuneigung behan⸗ 
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beit. Dennoch bedurfte es, da er nach: beendigtern Noviziat 
das Geluͤbde ablegen follte, vwolederum aller jenee Mittel die 
feüher feine Vormünder, Verwandte und Freunde angewandt 
hatten, um ihn zur Leiftung des Gelübdes zu bewegen. Ras 
drohete ihm mit der Verachtung ber Welt, mie. der Entzie 
hung allee Mittel zu. feinem Unterhalte; man erregte fein 
Schaamgefühl; kurz, man ftellte ihm die :Ablegung bes Se 
luͤhbdes als eine Nothwendigkeit dar, ber. er nicht widerfichen 
fönnte: und: er folgte enbtich widerſtrebend aber ‚nothgebrun 
gen, und. wurde Moͤnch. Sehr unebel zeigten ſich nun: feine 
Klofterbrüder, indem fie ihr früheres liebreiches und nachfichte 
volles Betragen gegen ihn durchaus änderten, und jeßt da « 
unauflöslih ihnen verbunden: war ,. mit aller Strenge die Be 
folgung der durch die Regel vorgefchriebeneh Lebensweife for: 
dertini - Man koͤnnte ſich wundern daß diefe Mönche auf bie 
Besbachtung der vorgefchriebenen Fakten, Chorgeſaͤnge, Gebete 
und anderer Ceremonien fo eifrig hielten, da fie doch einem 
Appigen, fchmwelgerifchen Leben ergeben waren und aller wahren 
Frömmigkeit ermangelten. Allein theils ift es durch die Er⸗ 
fahrung beftätigt, theils iſt es auch an ſich natuͤrlich, daß die 
fenigen welche ſich ganz dem finnfichen Leben ergeben, in denen 
fein Tebendiges Streben. nach höherer Ausbildung und Ver 
vollformmung waltet, fich dennoch leicht: geroiffe Entbehrungen 
gefallen laffen, gefügig fih in manche drückende Formen ſchmie⸗ 
gen: gleichfam als ob fie dadurch: dem unvollfommnen Erden⸗ 
eben ,- allen ernfteren Verpflichtungen und dem Gefühle ihrer 
Schuld den fehuldigen Tribut zollen wollten *). Anders: ift 


°) Eine Beftätigung des Gefagten finden wir in dem Bekennt⸗ 
niffe. eines fpanifchen. Mönche unferes Jahrhunderts, das und Herr 
v. Salvandy in feinem „Alonſo oder Spanien“ mittheilt. Es heißt 
darin unter anderem (Th. I. ©. 237.): „Das Bewußtſein, bag ich 
in meinem Innern Unrecht thue, macht mich in Gegenwart meiner 


103 


es bei dem, deſſen Leben auf bie Erreichung eines höheren 
Ziels, auf die Nealifirung einer Idee gerichtet iſt; der feine 
Lebensweiſe überhaupt nicht als Zweck fondern nur als Mittel 
zu einem höheren Sein betrachtet: ihm werden Entfagungen 
foicher Art wie fie von Erasmus gefordert wurden, um Vieles 
ſchwerer fein. Gluͤcklicher Weife befand füch in dem Klofter 
Stein ein junger Mann aus Gouda, Wilhelm Herrmann, dem 
es um feine wiſſenſchaftliche Fortbildung eben fo ſehr zu thun 
war als unferm Erasmus, der fich ihm daher aufs innigfle 
anfchlog und in ihm einen Freund und Gefährten fand, wel: 
cher mit aufrichtiger Theilnahme ihn über Vieles tröftete und 
beruhigte. Er. war Dichter und hat fich als folchen durch 
eine Dben-Sammlung auch der Welt befannt gemacht. Beide 
Freunde arbeiteten Tag und Nacht mit einander, und bildeten, 
während ihre Kioftergefährten bei Spiel und Gelagen ihre 
Zeit verfchwelgten oder fchliefen, durch emfiges Studium ber 
sömifchen Claſſiker ihren Geſchmack und Stil aus. Es find 
uns noch verfchiedene Titterarifche Erzeugnifie des Erasmus 
aus jener Zeit übrig, und zwar theils in. poetifcher theils ih 
proſaiſcher Form: 3. DB. religioͤſe Sefänge zur Ehre Chriſti 
und ber heiligen Jungfrau; Elegieen, Oden *), Invectiven 
auf. die Verächter der Wohlredenheit; ein Wechfelgefang auf 
ven Srühling, den er und Herrmann auf einem Spatzies⸗ 
gauge bichteten; eine Leichenrede auf Bertha von Heyen, eine 
ſromme Wittwe in. Gouda, die nach dem Tode feiner Eltern 
mit mütterlicher Sorgfalt fi feiner annahm **); eine Rede 





Dbern zu ſchwach, um ed mir zu erlauben, das Joch ber ſtrengen 
Klofterzucht auch nur durch die leichteſten Fehltritte abzuſchuͤtteln.“ 


"®) Carmina varia. Tom. 8. 


) Oratio funebris in funere Berthae de Heyen, Gaudanze, 
viduae probatissimae. Tom. 8, 
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von bem Stücke des Friedens und Ungluͤcke ber Zwietracht); 
und befonders eine Abhandlung über. bie Verachtung wer 
Welt). Er fchildert hierin mit Ichhaften Farben die Be; 
derbtheit der Welt, aber mit noch lebhafteren die Träghei, 
Voͤllerei und Wolluft der Klofterbrüder, die fo laſterhaft feim 
dag fie Diemanden in ihrer Gefellfchaft:bulden,. der füch eines 
arbeitfamen, mäßigen und feufchen Lebens befleißige; die um 
‚ter dem Damen und Gewande der Religion: nichts fuchen 
als die Erlaubniß, ungeftraft jeder Begierde zu froͤhnen. 
DMeben. den claflifchen Autoren, befchäftigte er ſich beſen 
ders mit den Werken des Laurentius Valla, an defien Anſich⸗ 
ten und Beftrebungen er fich mit allem Feuer einer ‚jugenir 
lich friſchen Zuneigung anfchloß und feſthielt. In mehreren 
noch ‚Übrigen Briefen. an einen Priefter in Gouda FH), der 
Sei einem Beſuche im Kiofter Stein den. Valla hart getadelt 
hatte, vertheidigte er ihn mit enthufiaftifcher Theilnahme, und 
behauptete dag nur ein ganz niedriger, unwifiender und ben 
schönen Wiffenfchaften -feindfeliger Menſch diefen Gelehrten 
nicht achten inne, der Barbarei und Aberglauben bekämpft 
Habe, und mit unfäglichem Fleiße die faſt begrabenen ſchoͤuen 
Wiſſenſchaften ins. Leben zuruͤckzurufen bemüht gewefen ſei. 
Ungeachtet diefer Zeugniſſe für das fortdauernde Streben | 
des Erasmus nach wifienfchaftlicher Ausbildung, das fich auch 
in allen Briefen aus jener Zeit ausfpricht +), blieb dennod 
Her Verkehr mit feinen verderbten, bloß nach Befriedigung 





®) Oratio de pace et discordia contra facliosos ad Corne- 
lum Gaudanum. Tom, 8, 


:®) De contemtu mundi. Tom. 5. 


**) Cornelio Aurotino, Ep. I und 2. p. 1 und 2. App. 
Ep. 407. p. 1793. Ep. 411. p. 1797. 


+) Epistolae 407 — 419. von p. 1798 — 1805. in App. 
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nnlicher Triebe firebenden Kloſterbruͤdern nicht ohne Einfluß. 
50 erhielt er feine Unſchuld nicht unbefleckt, obwohl auch. nie⸗ 
als die Wolluſt als Lafter über ihn herrfchte; meshalb er 
m fo mehr zu rühmen ift, da feine Natur ihn am meiften 
azu anreizte #). . Dagegen begte er ſtets ben größten Abſcheu 
or ſchwelgeriſchen Schmaufereien und. Trinkgelagen; doch iſt 
yar diefes kaum fo fehr zum Ruhm anzi dechnen, als daß 
e feiner Neigung zur Wolluſt widerftrebte, da hiezu fein leb⸗ 
aftes Temperament ihn eben fo anreizte, wie es ihn von jer 

em zuruͤckhielt. Seinerfeits glaubte er indeß auch auf feine 
jenofjen gewirkt und. fie zum Verkehr mit den Wiſſenſchaſten 
ufgemuntert zu haben *%). Ä 

Man erzahle noch, doch ohne anzuzeigen woher man die 
rachrich genommen, einen luſtigen Moͤnchsſtreich von ihm, 
m ee in feinem Kloſter ausgeführt haben fol. Sn dem 
harten des Kloſters, heißt es, trug ein Birnbaum vorzüglich 
ste Fruͤchte; und der Prior befahl daß Niemand davon 
fluͤcke, fondern daß fie allein für ihn aufbehalten werden fol; 
n. Erasmus aber, der mit feinem Prior gleichen Geſchmack 
ıtte, ſtand mehrere Tage nach einander fehr früh auf, um 
nige bavon zu entiwenden. Der Prior, der die Abnahme 
we Birnen merkte, ftellte fih nun am folgenden Morgen fehr 
üb an das Fenſter feiner Zelle, um wo möglich den Dieb 


®) Nec diffiteor me ad magna vitia fuisse propensum, non 
men usque adeo corrupta natura, ut, si commodus accessisset 
sbernator et vere christianns, non indoctus, superstitiosus, non 
otuerim ad bonam perduci frugem. Voluptatibus etsi quanda 
ıi änquinatus, nunquam servivi. Crapulam, ebrietatem semper 
prrui fugique. Servatio, Ep. 8. p. 1527. — Neque vitam meam 
mnibus libero vitiis, praesertim actam juveni. 


*) In dem Compendium vitae fagt er von ſich: «Et tamen 
tum illum gregem excitavit ad studium.» 
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zu entdecken. Wirklich eutdeckte er einem Moͤnch auf dein 
Baume, der aber, ſobald er durch ein vom Prior veramlaftes 
Geraͤuſch auf deſſen Anwefenheit aufmerkſam gemacht wer, 
vom DBaume herabfiieg und hinfend nach dem Kloſter zurkk: 
eilte. Erasmus nemlich, denn diefer fol der Birnendieb w 
weſen fein, ſtellte füch -hinkend, um den Verdacht, den dk 
Dämmerung besd.ftigte, auf einen andern Bruder zu mwäle, 
welcher lahm war und deffen Sarg er alfo nachmachte. Der 
Prior, der keinen Lärm machen wollte, weil es noch ſehr früh 
war, und auch feinen Mann hinlänglich erkannt zu haben 
Hlaubte, verfammelte nachher die Mönche und wandte fi, 
nachdem er viel über die unverlegliche Pflicht des Gehorſam 
geſagr Gatte, an den lahmen Bruder, indem er ihn befchul 
digte gegen fein wiedsrholtes ausdruͤckliches Verbot irmen 
entwendet zu haben. Diefer bemühte fih nun zwar feine 
Unſchuld zu beweifen, erbitterte aber biedurch den Prior noch 
mehr, der ihn an dem dentlichften Merkmal erfannt zu haben 
glaubte; und fo ward‘ der arme Unſchuldige zu einer harten 
Buße verurtheilt *). 

So verſtrichen ihm fuͤnf Jahre (von 1486 — 1491) in 
dem Kloſter, ohne daß er doch Behagen an dieſem Leben haͤtte 
finden koͤnnen; und auch in ſpaͤtern Jahren führte er zur Ent 
ſchuldigung an, daß feine Natur fich an die Lebensart, bie 
man zu Stein führe, nicht habe gewöhnen; daß er die Faften 
nicht habe halten; daß er einmal aufgeweckt nur nach einigen 
Stunden erft wieder habe einfchlafen koͤnnen; daß er bei ſei⸗ 
ner großen Liebe zu den. Wiſſenſchaften in. dieſem Haufe keine 


. 1 Aufmunterung gefunden; daß endlich der Moͤnchsſtand weder 


“ feinem Geiſte, als einem. Feinde der Teremonieen und einem 


*) Siehe Le Clerc Bibl. Univers. Tom. 7. p. 140. — Cri- 
tique de l’apologie d’Erasme p. 64. 
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Freunde der Freiheit, noch der Schwäche: feines Körpers ans 
zemeſſen gewefen fei: dennoch habe er fich lieber aufopfern und _ 
auf immer da bleiben, als durch Verlaſſung des Kloſters Aer⸗ 
gerniß verurfachen wollen *). Mit wahrer Freude betrachtete 
ew_ daher eine Selegenheit, die ihn zu freierer Entwickelung fels 
ner Anlagen in die Welt zurückführen ſollte. Diefe Gelegen: 
heit gab das Streben des Bifchofs von Cambray nad) dem 
Carbinalshut; zu welchem Behufe derfelbe nad Rom reifen 
und. einen Mann in feiner Begleitung haben wollte, der fich 
ts der Iateinifchen Sprache, bie bamals noch ausſchließlich in 
der. Kicche und im Staate Gefchäftsfprache war, correft, ges 
wandte. umd zierlich ausdrücken Eönnte. Diefer hatte von dem 
talentoollen, beredten und fein gefitteten Frasmus gehört. Er 
wandte fich daher an den Bifchof und die andern Vorgeſetzten 
des Klofters, und wirkte ihm die Erlaubniß aus, fein Kiofter 
verlaffen und mit ihm die Neife nach: Italien machen zu duͤr⸗ 
kr. Sein Freund Wilhelm Heremann war über feine Abreife- 
fehe betrübt, und drückte feinen Schmerz in einer Dde aus, 
worin folgende Verſe enthalten find: 

Scheiden mäffen wir jebt. Dir fel zum Gegen die trübe 
- Kraurige Stunde für mid! 

Einfam läßt Du mid) hier, gewandt zum Rhein, zu den Alpen, 

List Du mich einfam zuruͤck. 


°) Servatio, Ep. 8. p. 1527. Jejuniorum impatiens semper 
fai, idque peculiarı quadam corporis ratione. Semel excitatus a 
somno, nunquam potui redormiscere, nisi post horas aliquot. Ad 
litteras tantum rapiebatur animus, quarum istic nullus usus. Hu- 
jusmodi vitae fuit genus, a quo cum anımo tum corpore essem 
alienus: anımo, quod a ceremoniis abhorrerem, et libertatis amans 
essem, corpore, quod etsi maxime placuisset vitae institutum, 
eorporis natura non ferebat ejusmodi labores — receptum est 
publica nostri seculi opinionc, piaculum esse a semel suscepto 
vitas genere desistere;  deereveram et hanc infelicitatis meae par- 
ven fortiter perpeti. 
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Nah Italien Hin, Hin nach Stalins Fluren 
Schaut Dein fröplicher Blick *). 
Es war Im jahre 1491 im 24ften Brbensjaßre des Ce 
mus, als er aus feinem Klofter ſchied; und es feheint,-che wk 
fein weiteres, geroiffermaßen öffentliches Leben verfolgen, bi 
Betrachtung feiner Perfönlichkeie nothwendig: mit welden 
Anlagen an Geiſt und Körper, mit welchen Kenntnifien, Ar 
fihten, Hoffnungen und Wünfchen er in-die Welt trat; kb: 
haupt was er als Menſch war, und: was wir uns von kin 
Streben und Wirken zu verfprechen haben. ' " 
Seine äußere Erfcheinung war angenehm und anziehen, 
boch nicht imponirend. Sein Körper war klein und ſchwaͤch 
ih, aber wohl gebildet; feine Haltung anftändig; feine Kl 
dung gierlich; Blick und Stimme angenehm und voll Ant 
deu. In den blonden Haaren, weißer Haut, biauen "Augen 
befundete fich germanifcher Urfprung **). Lavater, dee fünf 
Köpfe von Erasmus, vermuthlich Copieen eines Wildes von 
Holbein, dem’ Freunde des letzteren, vor fich hatte, urtheilt in 
feiner Phyſiognomik fo über ihn: „Das Geficht bes Eras 
„mus ift eins der fprechendften, der .entfcheidendften Geſich⸗ 
„ter, die ich Eenne. So verfchieden dieſe Sefichter find, haben 


) At nunc sors nos divellit, tibi quod bene vertat,, 
Sors peracerba mihi. 
Me sine solus abis, tu Rheni frigora et Alpes 
Me sine solus adis. 
Italiam, Italiam laetus penetrabis amoenam.' 


*) Beati Rhenani Epistola dedicatoria Carolo V. Impen- 
tori vor der Bafeler Ausgabe feiner Werke von 1540. Corpusculo 
sätis compacto et eleganti, sed quod esset tenerrimae complexio- 
nis, ct minimarum etiam rerum mutatione, puta vini, cibi coelive 
facile offenderetur. — Cute corporis et faciei candida, capillitio 
in juventa sufllaVo, oculis caesiis, culta festivo, voce exili, lingua 
pulchre explicita, cultu honesto et gravi. 
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„fie dennoch alle die furchtfame, zaghafte, bebächtliche Stel⸗ 
„tung, das Launigte im Munde, und das Freie im Blicke 
„mit einander gemein.” Dann fagt er über die beiden aͤhn⸗ 
lichſten Abbildungen: „So viel Verfchiedenheit in beiden, in 
„beiden dennoch derjelbe Ausdruck von Mannigfaltigkeit ber 
„Gedanken, Furchtſamkeit, Naivität, Laune. Nirgends ein 
„Zug vordringender, zerftörender Kuͤhnheit. Im Auge die 
„ruhige Seiterfeit des feinen in fich verfchlingenden Beobach⸗ 
„ters. Dieß halb gefchloffene Auge, von diefer Tiefe, dieſem 
„Schnitte, ficherlih allemal das Auge feiner und Eluger Plans 
„mache. Die Nafe ift allen meinen Beobachtungen zufolge 
„ficherlich die des Feindenfenden und Zartfühlenden. Der zarts 
„sefchloffene. Mund, das breite und dennoch nicht platte, nicht 
„flache, nicht fleifchige Kinn, das vielfältige im ganzen Ges 
„fichte ſtimmt trefflich mit dem übrigen überein, und ift Aus: 
„beuck von Nachdenken und fanfter Thätigkeit. Die Falten 
„der Stirn find fonft gemeiniglich nicht fehr vortheilhaft, fie 
„find beinahe immer ein Zeichen irgend einer Schwäche, einer 
„Nachlaͤſſigkeit, Lockerheit, Schlappheit. . Wir lernen aber doch 
„aus unſerm Bilde, daß fie ſich auch an großen Leuten finden 
„laſſen.“ Weber eine Vignette nach Holbein fagt er ferner: 
„Wie offenbar ift der Ausdruck calculivenden Nachdenkens: 
„Stellung und Hand, wen zeigen fie nicht das Feine, Bes 
„bächtliche, Kiusfurchtfame!” Seine Körperbefchaffenheie fchils 
dert uns. Erasmus oft als fehr zart und ſchwaͤchlich; doch war 
dieſe Schwächlichkeit gewiß mehr Folge der Erziehung. und 
Selbſtgewoͤhnung, als Naturanlage. Die Erfahrung jedes aufs 
richtigen Beobachters feiner felbft und die unpartheiifche Bes 
teachtung der geiftigen und Eörperlichen Ausbildung Anderer 
lehrt uns, daß Erziehung und eigenes Denken und Wollen 
einen außerordentlichen Einfluß auf die phufifche Entwickelung 
des Menſchen habe. Wenn wir 3. B. fehen, wie ein Eräftis 
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ger Geiſt fcheinbar angeborne phufifche Schwaͤchen völlig Ale: 
windet *), fo werden wir geneigt alle jene Angaben von einm 
angebornen, unuͤberwindlichen Widerwillen gegen gewiffe Ding 
für falfch zu halten. Geſetzt indeß daß auch nicht jebe folke 
natürliche Abneigung durch fefte Willenskraft bezwungen we: 
den koͤnnte, fo fcheint doch des Erasmıs Widerwille gegen 
Eaftenfpeifen und befonders gegen Fiſche, von deren bloßen 
Geruch er fehon behauptet Uebelfeiten zu empfinden **), mehr 
in der Einbildung und Gewohnheit feinen Grund gehabt zu 
haben als in phyfifcher Nothwendigkeit. Unter der Erziehung 
einer Außerft forgfamen Mutter wurde er an. eine ſtrenge Diät 
gewöhnt, die um fo mehr auf Eraftige aber doch leichte Spei⸗ 
fen beſchraͤnkt fein mußte, weil er unter weiblicher Leitung nur 
zu geiftigen Befchäftigungen ermuntert, von Eörperlichen Ans 
firengungen aber abgehalten ward, und alfo zum Genuffe meh; 
rerer und härterer Speifen feinen Drang in fich fühlte. Mein 
Hauptgrund indeß für die Annahme daß der Widerwille bei 
Erasmus gegen Faftenfpeifen mehr in feinem Willen als in fel 
ner Natur begründet war, ift daß er ſoviel davon fpricht, und 
fo umſtaͤndlich feine Abneigung als eine angeborne vertheidigt. 
Denn der’ Menſch pflege dasjenige in feiner Handlungsweiſe 
am Sfterften und meiften hervorzuheben und zu entfchuldigen, 
was er eben ändern könnte wenn er herzhaft daran ginge; 
während er Anderes zu dem er durch feine Natur wirklich ge 
zwungen wird, in der Regel underührt läßt, oder wenn er du 
von fpricht doch mit Gleichguͤltigkeit, und ohne es fich zur 
Schuld anzurechnen darüber hingeht. Nachteilig wurde ihm 








*) Vergl. Goͤthes Dichtung und Wabrheit, Th. 2. ©. 388. 


*) Compendium vitae: Crebro tentabatur ſebribus, prae- 
sertim in Quadregesima 0 ob Piscium esum quorum solo odere so- 


lebat offendi, 
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efe von mütterfichee Zärtlichfeit vorgefchriebene Diät aber, 
eil die Umftände ihn in ſolche Lagen und Lebensverhältniffe 
achten, in denen er gezwungen ward eine ganz andere Le; 
nsweife anzunehmen und an ganz andere Nahrungsmittel 
ch zu gewöhnen. Schlimmer aber noch war es daß über der 
usbildung feines Geiftes fein Körper fo ganz vernachläfjige 
urde; denn, außerdem daß er reiten Eonnte, wozu feine 
teisung ihn amntrieb *), und feine vielen Reiſen, welche 
an damals aus Mangel an guten Landftraßen zu ‘Pferde 
ı machen pflegte, ihn nöthigten, finden wir nicht daß er 
inen Körper auf irgend eine Weiſe ausgebildet und ents 
ickelt hätte. Es iſt dieß der gemöhnliche Fehler einer muͤt⸗ 
rlichen Erziehung; und doch ift es fo natürlich, doch wird 
durch die Erfahrung täglich beftätigt daß Entwickelung des 
Örpers und Geiftes, Kraft und Gewandtheit beider fo fehr 
‚ Wechfelbeziehung ſtehen. Wie fol auch ein Menſch deffen 
zte Somplerion durch einen Windftoß erfchüttert; defien Ger 
nöheit durch den Genuß einer nicht ganz gemmöhnlichen Speife 
ı Gefahr gebracht wird; der, mas Erasmus von fich feldft 
gt, bei dem bloßen Namen des Todes erbebt **), wie foll 
w folcher Menfch mit kuͤhnem Seifte großen Unternehmungen 
ad Sefahren entgegen gehen, und ftandhaft darin ausdauern? 
yer Körper ift die Hülle, ja er ift mehr, er iſt das Organ 
s Geiſtes; und nur in welchem Maaße er von eigenen Bes 
Iefnifien unabhängig und frei ift, wird er fich dem Dienfte 
8 Geiſtes hingeben koͤnnen. 

Was feine geiftigen Anlagen betrifft, fo war er von der 





*) Mornyeo Abbati St. Sulpitii, Ep. 1179. p. 1394. — Fa- 
ör, me olim equitandi studio fuisse captum. 


-®) Erasmus Rhenano, Ep. 357. p. 371: Juvenis olim, ut 
emini, ad nomen etiam mortis solebam inhorrescere. 
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Natur nicht fo ausgezeichnet begünftigt, als man nach der gr 
fen Anzahl feiner Werke, nach feinem außerordentlichen Eis 
fluſſe auf die wifienfchaftliche Fortbildung feiner Zeit und nah 
feinem Ruhme als Gelehrter zu urtheilen geneigt ift. Sein 
Verftand war mittelmäßig, daher fein Mangel an Geiftesge 










ſchreiben ihm Scharfiinn und Wis in reihem Maafe zu, £ 
allein es beruht dieß auf einem Irrthum; man verwechet n 
Scharfiinn mit intellettuellee Ausbildung, mit produßtivue 
Kraft und Reichthum an Gedanken und Sentenzen, U 
mit Sewandtheit, Feinheit und Anmuth im Ausdrude, mtl 
Scherz und muntrer Laune. Scharfſinn und Wis find Or 
ben der Natur, und zeigen fich gleich glänzend in dem ung 1. 
bildeteften, wie in dem gebildeteften. Hätte man aber Eros I. 
mus feine außerordentliche intelleftuelle Ausbildung genommen: |. 
fo würde es Niemandem nur eingefallen fein jene Eigenſchaß 
ten an ihm finden zu wollen. Seine Definitionen und Be |, 
weife find flets mehr gelehrt als fcharf und treffend; fie neh |. 
men nie ausfchließlihh nur den Verſtand fondern zugleich die | 
indfoiduelle Anficht und. das Gefühl des Gegners in Anfprud. |. 
Sein Wiß aber oder dasjenige, was man für Wig in feinen 
Schriften ausgiebt, ift nicht jener blißende, zuͤckende Strahf, | 
der den Gegenſtand ganz unberührt läßt, und bloß defien Form 
fchneidend durchzieht und zertheilt: er bezieht fich meift auf 
Saden, und kann daher, weil dieß wider die Natur des 
Witzes iſt, nur felten treffend fein. Hier, wie in feinem Cha 
rakter, fprechen ſich fehr deutlich die günftigen und nachtheili— 
gen Folgen einer weiblichen Erziehung aus: männliche Feftig: 
keit, Eühner Much, hohes Selbftvertrauen, Vaterlandsliebe und 

| Alles 
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Alles was den Mann vor dem Weihe zum Herrſcher und Res 
Zerer der Welt, was jeden Einzelnen faͤhig macht als Repraͤ⸗ 
Pfentant einer neuen Lebensrichtung der Menfchheit aufzuftehen, 
mangelt ihm. Dagegen finden wir an ihm diejenigen guten 
and fchlimmen Eigenfchaften, die wir bei dem weiblichen Ge; 
lechte bewundern und lieben, ertragen oder entfchuldigen: 
iebe zu den Wiffenfchaften, doch weniger ihrer felbft als ber 
Bolgen wegen; Freude an einem ausgedehnten Einfluffe in eis . 
Rem unbeftimmten Wirkungskeeife; Abneigung gegen Alles was 
die Willtühr beſchraͤnkt, daher gegen Aemter; regen Sinn für 
Schicklichkeit, Anftand, Zartheit in allen Verhältniffen, und 
Abſcheu vor allem Rohen, befonders vor Schwelgerei und 
Trunkenheit; Freimuͤthigkeit und feine Sitte im Umgange mit 
Großen, ehrerbietige Scheu vor der Autorität berühmter oder 
mie hohen Würden befleideter Männer; Verachtung irdifcher 
Güter ihrer felbft wegen, wenn fie nicht als Merkmale und 
Folgen anerkannten Berdienftes zu betrachten find; außerfte 
Sorgfalt für eine gefällige und bequeme häusliche Einrichtung; 
Empfindlichkeit und leidenfchaftliches Streben fich wegen erlit 
tenner Beleidigungen zu rächen. Das Weib liebt die Wiſſen⸗ 
fchaften, nicht damit durch fie die Wahrheit erforfcht werde, 
fondern weil fie die Sitten verfeinern, die Freuden des gefellis 
‚gen Umgangs erhöhen, weil fie überhaupt Reiz und Annehms 
lichkeit über das äußere Leben verbreiten; es fordert in ber 
Wiſſenſchaft Webereinftimmung und Harmonie zwifchen Inhalt 
und Form: aber trockne, nackte Wahrheit, befonders wenn 
durch fie der herrfchende MWohlanftand, die feine Sitte verleßt 
wird, ſchreckt es zurück; daher es den Conflict mit geraden, 
rückfichtslos nur den Segenftand behandelnden Männern fcheut; 
das Weib wirft gern, aber aus freiem Antriebe; ungern dul⸗ 
bet es Anfprüche und Zwang; es ift von der Natur mit ge 
singeren Verftandeskräften begabt als der Mann, und dennoch 
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ift es verftändiger, weil es eben feine Schwäche in diefer Dr 
ziehbung fühlend, fih zu einer außerordentlihen Gewandtheit 
faft bewußtlos ausbildet; es kann habfüchtig fein, iſt aber, id 
fpreche von der Allgemeinheit, nie geizig, wenigftens nicht wie 
es der Mann bei denfelden Anlagen und unter denfelben Um; 
fänden iſt; es liebt Geſchenke, doch nicht ihrer Telbft wegen, 
fondern weit mehr deshalb, weil fie Belege für die Hochach⸗ 
tung, Verehrung oder Anerkennung feiner Eigenfchaften find. 
Ich will nicht weiter die Charakteriftif des weiblichen Se 
ſchlechts ausführen, da es ohnedieß ſchon ſcheinen koͤnnte, als 
wollte ich Erasmus uͤberhaupt die Maͤnnlichkeit abſprechen. 
Allein wir finden wirklich in ſeinem Leben den bezeichneten 
Charakter fo durchgängig herrſchend, daß wir gezwungen wer: 
den ihn wenigſtens theilweiſe aus ſeiner weiblichen Erziehung 
herzuleiten. 

Was ſeine Kenntniſſe oder ſeine wiſſenſchaftliche Bildung 
betrifft, fo koͤnnen wir dieſelbe als er das Kloſter Stein ver 





ließ, feinesweges vielfeitig nennen. Seinen lateinifchen Stil 


hatte er ſchon zu einer außerordentlichen Fertigkeit ausgebildet, 
amd Alles mas wir in Verſen und in Profa aus jener Zeit 
von ihm noch übrig haben, trägt das Gepräge feiner Gewandt⸗ 
heit, und zeugt für fein fleißiges Studium der römifchen Elaf; 
ſiker. Im Griechifchen wußte er wenig; allein es war damals 
auch durchaus ungewöhnlich diefe Sprache in der Jugend zu 
erlernen, und mußte es fein, da die zahllofen Huͤlfsmittel, als 
Lefebücher, Srammatifen und Lerifa, die heut dem Knaben 
das Erlernen diefer Sprache fo fehr erleichtern, jener Zeit 
durchaus fehlten, und Lehrer ebenfalls felten, oder eigentlich 
außerhalb Italien gar nicht da waren. Ueberdieß mar die 
Barbarei und der Aberglaube fo groß, daß es dem frommen 
Sohne der Kirche nicht einmal erlaubt war fich mit dem 
Griechiſchen zu befchäftigen. Erasmus felbft fagte fpäter eins 
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mal: Syn meiner Jugend lag auf unferm Deutfchland eine fo 
dichte Finfterniß, dag mar den fogar für einen Keßer hielt, 
der ſich auf die griechifche Sprache verftand *). Für die 


theologiſche Wiſſenſchaft hatte er ebenfalls wenig gethan, da es Pr 
ihm "dazu an Aufmunterung fehlte, und überdieß fein Geiſt 
vor der Art wie damals diefe Studien betrieben wurden, ’ 


zurückfchreckte **). Denn das Städium der Theologie war 
- durch die herrfchende Scholaftif und die beftimmteften Kirchen⸗ 
ſatzungen fo befchränft worden, daß es für den Gelehrten, der 


thun war, auf das Gebiet der fchönen Wiffenfchaften verwies 
fen; denn Alles was Wiffenfchaft hieß wurde damals entwe⸗ 
der zur Theologie oder eben zu den fchönen Wiſſenſchaften ges 
rechnet; und diefen hatte fi) Erasmus denn auch mit voller 
Seele geweiht. Uebrigens war er ungeachtet feiner für jene 
Seit außerordentlihen Bildung und Sprachkenntniß nichts 
defto weniger in den abergläubifchen Vorſtellungen befangen, 
weiche der Mangel einer wifjenfchaftlichen Naturkunde und 
gründlicher Erfahrungskenntniſſe überhaupt erzeugt hatte. Mit 
Mißtrauen lejen wir die Erzählungen von Wunder: und Heren: 
geſchichten, die er uns hie und da als gegruͤndete Wahrheit 





) Erasmi responsio ad Petri Cursii defensionem, nullo ad- 
versario bellacem, Tom. 10. 


*) Compendium vitac. — A studio Theologiae abhorrebat, 
quod sentiret anımum non propensum, ut omnia illorum funda- 
menta subverteret; deinde futurum, ut haeretici nomen inureretur. 
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ku fe 
mit der Kirche nicht in Oppofition treten und Anlaß zu Aer⸗ 
gerniß geben wollte, nicht ſowohl in einem eigentlichen Stus . 
dium, im Forfchen nach ber Wahrheit, fondern vielmehr in: 
einem bloßen Auswendiglernen des feit Sjahrhunderten von 
bee Kirche als wahr Angenommenen beftand. Daher war . 
Sjeder dem es um eine freie Entwicelung feines Geiftes zu | 
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in feinen Schriften mittheilt, und die Geluͤbde, die er in An 
genblicken der Gefahr irgend einem Heiligen gethan und mit 
gewifienhafter Pünktlichkeit erfüllt hat: inden wir zweifeln, ob 
etwa nicht Alles Scherz fei, und er nur, wie er fonft oft zu 
thun pflegt, die unmwiffenden Diönche oder den Aberglauben des 
Volkes habe perfiffliren wollen; allein wie müffen unfern Zwei 
fel unterdrücken, fobald wir die Beftimmtheit und den Ernf 
der Worte, und die Umftände, die fih nur auf ihn beziehen, 
in nahere Erwägung nehmen. So rief er die heilige Gens 
vefa an, als er einft an einem viertägigen Fieber Daniederlag, 
und der Arzt ihm Feine Ausfiht zu einer baldigen Beſſerung 
geben konnte, und verfprach ihr, wenn fie ihm mit ihrer Huͤlfe 
beiftehen würde, ein Gedicht zu weihen, worin er fie befingen 
wolle. „Es wurde, heißt es in einem Briefe *) und in dem 
„Sedichte felbft, unmittelbar nach dem Geluͤbde beſſer mit mir, 
„und der Arzt, da er mich darauf wieder befuchte, fagte en 
„ftaunt über die Veränderung meines Zuftandes: hr bedärft 
„meines Dienftes nicht mehr; denn, welchen Heiligen Ihr 
„auch angerufen habt, er ift gefchickter als alle Aerzte zufam: 
„men. — Obgleich dieß Gedicht, wie überhaupt die Arbeiten 
des Erasmus im Gebiete der Kunft, ohne poetifhen Wert) 
ift, fo mögen doch einige Verfe zur Probe, und zur Bepatis 
gung ‚feines ernften Sinnes bei feinem Gelübde hier Raum 
finden **): 

Jetzt verfünde mein Lob Dir, Genovefa! des Herzens 

Innigſten Danf für das Gluͤck des neu erhaltenen Lebens. 

Sch befinge Dein Lob, aus fo viel Zaufenden einer, 

Die Du huͤlfreich erhieltft. Mich hielt ein fchleichendes Fieber 

An das Lager gebannt, ein unvertilgbares Lebel, 

Das an jeglihem vierten Tage ſich wieder erneute. 


*) Wertiero. App. Ep. 504. pag. 1884. 


*) Carmen votivum Genovefae, Tom, 5. 
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Schlechten Troft ertheilte dev Arzt, der zwar mir den Tod nicht, 
Aber ein Leben verhieß, voll herber daurender Keiden. 

Anders trafen die Worte mich nicht, als hätt? er verkündet: 
Ehe die Sonne zum vierten Mal finft, verhauchſt Du das Leben 
Hoch am Kreuz; und die Wunde begann von Neuem zu fchmerzen, 
Denn ich gedachte im Geiſt der früheren Zeit, wie das Fieber 
Schon ald Knaben ein volles Jahr mich furdtbar gemartert. 
Schon erfehnt’ ich den Tod, weil mir ein bittererd Leben 

Als des Zodes Gefahr der Arzt verfündete. Ploͤtzlich 

Trat Dein Bild vor die Seele mir, Heilige! Tröftliche Hoffnung 
Staͤrkte den Geift, und in fchmeigender Bruſt begann ich zu reden: 
Sungfrau! Verlobte des Herrn, von ihm vor vielen erwählet, 
Die Du auf Erden den Leidenden pflegteft zu Hülfe zu eilen, 
Maͤchtiger jetzt als fonft, da Du den Himmel bewohneft 

Und Du näher dem Heiligen bift, dem Du Dich geweiht haft: 
Wende Dein Auge auf mich, Genovefa, und treibe das Fieber 
Won mir, gieb den Studien mich, ohne welche das Keben 
Reizlos fließet dahin. Mir ſcheint fürwahr ed aclinder 

Einmal flerben, als leben, gequält von langfamır Krankheit. 
Nichts vermag ich zu geben, doch Du bedarfit Feiner Gabe. 
Eines bleibt mir nur, Dein Lob zu verfünden im Liebe. 


Sein Vertrauen auf die heilige Genovefa war fo groß, 
daß er in einem fpäteren Briefe fehreibt: „Wenn mich dafjelbe 
„Fieber noch einmal ergriffe, es würde um mich gefchehen 
„fein; dennoch lebe ich jeßt in der beften Hoffnung, da id) 
„mich auf die heilige Genovefa verlafle, deren augenblickliche 
„Huͤlfe ich ſchon zweimal erfahren habe.“ *) 

Eben fo gelobte er einft, als er auf einer Reife vom 
Pferde fürzte und heftige Schmerzen danach empfand, dem 
heiligen Paulus, wenn das Uebel Feine gefährlichen Folgen 


°) Batto, Ep. 29. p. 26.: Quod si denuo ea febris me ar- 
ripuerit, actum de tuo fuerit Erasmo. Non pessima tamen in 
spe sumus, diva Gehofeva freti, cujus praesentem opem jam se- 
mel atque iterum sumus experüi. 
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haben würde, die Vollendung der Paraphrafe feines Briefes 
an die Römer; die er ſchon einige Jahre früher angefangen, 
aber anderer Gefchäfte halber hatte unvollendet liegen laffen. 
‚Mehr noch als folche Geluͤbde, die wohl als augenblicklich 
Sprache eines gläubigen Gemuͤths gelten Fönnten, zeige. fein 
Glaube an Zaubergefchichten, wie fehr er in der abergläußi 
fhen Vorftellungsweije feiner Zeit befangen war *). In ei 
nem Briefe **) an einen Freund lefen wir folgende Erzaͤh⸗ 
lung: „Außer andern Leiden welche der Sommer und Herbſt 
„wie bereitete, wurde und werde ich noch jeßt in meinem 
„Haufe von folcher Mienge feindfeliger Flöhe gequalt, dag ich 
„weder fchlafen, noch lefen und fchreiben fann. Sich pflegte 
„meinen Freunden fcherzweife zu fagen, daB es nicht Flöhe 
„Sondern Dämonen feien; allein die Erfahrung lehrte dag ic 
„nicht ſcherzweiſe, fondern prophetifch gefprochen hatte. Vor 
„einigen Tagen hat man ein Weib bverbrannt, welches obgleich 
„fie verheirachet war feit achtzehn Jahren in ehebrecherifchem 


* .„Umgange mit einem boͤſen Daͤmon ſtand. Dieſe nun hat 


„unter anderen Verbrechen auch dieſes geſtanden, daß ſie durch 
„ihren Liebhaber einige große Saͤcke mit Floͤhen in dieſe Stadt 
„geſchickt habe. Der Name des Orts wo ſie verbrannt wurde, 
„heißt Kylchore, und iſt zwei Meilen von hier. Ich ſchreibe 
„dieß ſtehend: dennoch ſtechen fie mic) von allen Seiten grau: 
„ſam an den Füßen und um den Hals; und dabei find fie fo 
„klein dag man fie nicht fangen kann.” — Miehrere ähnliche 


*) Daß diefe abergläubifche Worftellungsweife Charakter der 
Zeit war, feben wir aus ihrer durchgaͤngigen Herrfchaft, auch über bie 
aufgeflärteften Männer.. Vergl. die merfwärdigen Stellen in Mer 
lanchthons Briefen, welche der index rerum (Londner Ausgabe 
a. 1642) unter dem Artikel diabolus nachweift. 


*) Richardoto, Ep. 1260. p. 1480. . 
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Geſchichten, die eben fo fehr die Leichtgläubigkeit des Erasmus 
darthun, finden ſich noch in anderen Briefen *). 

Am beſten lernen wir einen Menſchen kennen, wenn wir 
von ihm die Beſchreibung einer ihm theuern und verehrten 
Perſon hoͤren; weil er darin unbewußt ſich ſelbſt darſtellt, in⸗ 
dem er alles das ausſpricht, was er groß, ſchoͤn, liebenswuͤr⸗ 
dig am Menſchen finde. Ich habe daher einen Brief des 
Erasmus überfeßt und als Anhang diefer Schrift beigefügt, in 
weichem er einem Freunde die Lebensgefchichte zweier Männer 
giebt, die er auf’s innigfte liebte und verehrte, ja die er faft 
als Ideale aufftellt, und wie er felbft ziemlich deutlich fagt, 
als Vorbilder feines eigenen Lebens betrachtet. Es find diefe 
Männer Vitrier, ein Franzisfanermöndh und Johann Colet, 
sein Engländer, Dechant an der Paulsfirche zu London. Man 
würde dieſe Lebensbefchreibungen mit Syntereffe lefen, wenn 
fie auch nicht von Erasmus abgefaßt wären; um fo mehr 
aber jest da wir fie gleich Bildern betrachten dürfen, die in 
der Seele des Erasmus fich abfpiegeln und aus ihr Ton, 
Sarbe und Leben erhalten. Bergleihen wir Beide aufmerk; 
fam, und auch die Art wie Erasmus fie darftellt: fo finden 
wir, befonders in Bezug auf die Auffaffung des Ehriftenchums, 
die größte Achnlichkeit zwifchen den Anfichten des Colet und 
Erasmus; und gelangen dann leicht zu der Ueberzeugung daß 
nur eben deshalb Erasmus beide Männer gleich hoch ftellte, 
wiewohl PVitrier weit inniger und tiefer vom Geifte des 
Chriſtenthums durchdrungen war: weil er diefen kaum auf: 
zufaffen vermochte, wahrend er Colet gleichfam in ſich felbft 
‚erkannte, und feine Anfichten fo billigen mußte wie er die 


*) Vergl. Damiano a Goes, Ep. 1253. p. 1471. — Antonio 
a Bergis, Ep. 91. p. 79. und Ep. 75. p. 68. 


120 


eigenen billigte. Weltklugheit ift Hauptprincip in ber Hank 
* fungsroeife des Eolet. Er fpriche ſich über die Lehrfäge der 
Kirche, über herrfchende Mißbräuche und theologifche Schrift: 
ſteller anders Öffentlich, anders gegen feine Freunde aus; denn, 
fage er, er würde einen doppelten Schaden ftiften, wenn er 
feine wahre Meinung der Weenge mittheilte: er würde ſich 
einen übeln Ruf zuziehen, und überdieß Zweifel und Lnge 
wißheit in den Gemüthern erregen. Er betrachtet bei feinen 
Handlungen nicht bloß ob fie an ſich gut feien, fondern aud 
wie fie der Welt erfcheinen; aber dennoch meint er es aufrich⸗ 
tig, und ift für die Beförderung einer fittlihen Gefinnung 
und eines frommen Wandels wahrhaft bemüht: er fehlt alfe 
nur in den Mitteln; und wir werden fpäter Gelegenheit fin 
den zu bemerfen, wie fehr Erasmus in allen dieſen, und felbk 
in noch unmefentlihern Dingen, wie 3. B. in der großen 
Sorge für eine nette häusliche Einrichtung, für eine aͤußerſt 
berechnete Diät, ihm ähnlich war. Ebenfo entfprechen einige 
Anfichten des Vitrier, wie die über das Kloſterleben, über 
das Faften, fo fehr der individualität des Erasmus, dag wir 
beim Leſen faft glauben er fpreche von ſich feldft, und trage 
feine eigene Meinung vor. Ueberhaupt aber wird es durd 
diefen Brief fehr Elar, wie wenig er in feinen Anfichten und 
Urtheilen felbftftändig war, und wie leicht er ſich durch bie 
Autorität Anderer beftimmen ließ. Auffallender noch findet 
diefe Behauptung ihre DBeftätigung, wenn wir das Leben des 
Laurentius Valla, den er ebenfalls als Vorbild betrachtete, mit 
dem feinigen zufammenhalten. Freilich war auch die Befannts 
ſchaft mit diefem berühmten Gelehrten des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts feine erſte, vertrautefte und lange Zeit auch einzige. 
Denn der Umgang mit den römifchen Claſſikern Eonnte wohl 
auf feine intellektuelle Fortbildung, nicht aber, wenigftens bei 
weitem nicht in dem Manfe als die Schriften Valla's, auf 





121 


fein praftifches Leben Einfluß gewinnen: und fo tritt uns denn, 
wenn wir die Sefchichte Valla’s näher betrachten, das Leben 
deſſelben als Original entgegen, von dem Erasmus das feinige 
copirte. 

Laurentius Valla, 1406 zu Rom geboren, war ein Mann 
ber durch feinen Eritifhen Scharffinn und feine Gelehrſamkeit 
: fi) unter feinen Zeitgenoffen eben fo viel Ruhm erwarb, als 
: er fih durch feine freimüthigen und fatirifchen Aeußerun⸗ 
gen über die WVerderbtheit und die Anmaßungen des Cle⸗ 
Fr us Meid, Verfolgung und gelehrte Streitigkeiten zuzog *). 
Herrſchendes Princip feines Lebens war das Streben nad) 
Verbreitung der claffifchen Litteratur, wodurch er die in der 
Kirche herrfchenden Irrthuͤmer und den Aberglauben zu zer 
freuen hoffte; und eben diefes Princip müffen wir als herr⸗ 
fchend in dem Leben des Erasmus anerkennen. Dalla vertheis 
Digte gegen Georg von Trapezunt, der Cicero's Werfe als ein; 
ige Norm für eine clafiifhe Schreibart angefehen voiffen 
wollte, die Elaffizität des Quintilian. - Erasmus wurde hierin 
fein Nachfolger, indem er, faft ein Jahrhundert fpäter (1528), 
die Meinung des Georg von Trapezunt, die jeßt freilich fchon 
die Meinung einer ganzen Gattung von Gelehrten geworden 
war, in feinem Cireronianus angriff, und zeigte daß die Be 
wunderung Cicero's ausfchweifend fei, daß ein Theologe durch: 
ans nicht rein ciceronianifch fehreiben Eönne, fondern fi, mie 
auch Cicero feldft gethan, entweder neue Worte bilden oder 
aus andern Schriftftelleen entlehnen müffe **). Valla's be: 
rühmteftes Buch, die « Elegantiae latini sermonis” find ein 


®) Herrmann v. d. Hardt Hist. litter. reformat. Pars 1. p. 
4 und 6. Tirasboschi Steria della letteratura italiana, Theil 6. 
Band 2. 

) Ciceronianus sive de optimo genere dicendi dialogus. 


Tom. lL 
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grammatifches Werk zur Erläuterung der ausgefuchteften be 
Iateinifchen Sprache eigenthümlichen Redensarten. Aus dieſen 
machte Erasmus, um fich defien Schönheiten ganz eigen zu 
machen, einen Auszug zum Nußen für junge Studierende *). 
Ferner hatte Valla die Freiheit des menfchlichen Willens ver: 
theidigt, welchen Stoff Erasmus ebenfalls, wie wir fpäter bei 
feinem Streite mit Luther fehen werden, zum Gegenftande fe 
ner Unterfuhung machte. Selbſt die Behauptung Balla’s, 
daß das apoftolifche Symbolum nicht von den Apofteln in der 
Art verfaßt fei wie die Kirche annahm, d. h., daß jeder von 
ihnen einen der zwölf Artikel als Beitrag hergegeben habe, nahın 
Erasmus auf **); der außerordentliche Einfluß Valla's auf 
die Denk; und Handlungsweife des Erasmus, den man fid 
faum groß genug denken kann, ſcheint auch bewirft zu haben 
daß diefer, wie fein Vorganger, mehr als Schriftfteller denn 
als Lehrer zu wirken fuchte. Man darf behaupten daß, wit 
Huß der Vorlaufer Luthers war, fo die Lebensidee des Law 
rentius Valla in Erasmus ihre Verwirklichung fand. Uebri⸗ 
gend hat eine Webereinftimmung der Lebensfchickfale beider 
Männer, etwa die unruhige, an die Scholaftifer erinnernde, 
ftete Veränderung ihres Aufenthaltes abgerechnet, doch nur 
infofern ftatt, als beide Gelehrte find; denn Valla war zugleich | 
eifriger, ruhmrednerifcher Krieger FR), und diefe Seite fehlt 

bei Erasmus ganz. Auch tritt die Aehnlichkeit ihrer Nichtuns 

gen und ihrer Lebensverhältniffe erft fpater in des Erasmus 

Leben deutlich hervor. Weide wurden von den weltlichen und 

geiftlichen Großen geliebt, geehrt und beſchuͤtzt, aber beide auch 

von dem großen Haufen der unmiffenden und abergläubifchen 
— — — a 





.) Epitome in Eleg. Laur. Vallae. Tom. 1. 
*) Symbolum sive Catechismus. Tom. 5. 


) Bergl. Tiraboschi storia della letteratura Italiana, Tom. 6, 
2. (©. Inder unter Valla.) 
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Geiſtlichen, befonderg der Mönche angefeindet und verfegert. 
Wie fehr übrigens dem Erasmus gleich bei feiner erften Be: 


kanntſchaft mit Valla defien Charafter und Schickſale zufag: 


— [44 ww 14 u Lau 


ten, und wie eifrig er ihn demnach zu feinem Vorbilde er; 
wählen mußte, fehen wir aus folgender Stelle eines Briefes, 
den er (1490) aus feinem Klofter an einen Freund in Gouda 
ſchrieb *). Er fagt hierin: „Kann das ein Vorwurf für 
„Valla fein, dag die albernen Priefter eines barbariſchen Zeits 
„alters mit finnlofen Schmähungen gegen ihn gewuͤthet haben? 
„Iſt es nicht immer das Schickfal ausgezeichneten Verdienftes, 
„beneidet, gehaßt, geſchmaͤht und verfolgt zu werden? Und ift 
mes nicht unbillig, den Werth eines Mannes nach dem Urs 
„theile Anderer oder nach dem allgemeinen Rufe zu beftim: 
„men? Denn felbft das allgemeinfte Gerücht täufcht, und die 
„Urtheile gründen ſich auf eigenthümliche Anfichten und Meis 
„mungen. &o nennt mich der Eine gelehrt, der Andere roh; 
„Dieſer vedlich, Jener gottlos; Diefem erfcheine ich ruhmwuͤr⸗ 
„dig, einem Andern unbedeutend; kurz in des Einen Auge bin 
nich ein Engel, in des Andern ein Ungeheuer. Was find das 
„aber für Leute, denen Valla mißfälle? Solche welchen bie - 
„ſchoͤnen Wiffenfchaften verhaßt find, oder welche die Wahr; 
„beit fcheuen. Wie denn fchon Terenz fagt: Gefälliges Nach⸗ 
„geben erwirbt Freunde, Wahrheit Feinde. Hätte Valla die 
„Rohheit feines Zeitalters lieber bedecken als enthüllen wollen: 
„ee wuͤrde für reizend und liebenswürdig gegolten haben; jeßt 
„aber da er den glänzenden Nebel vertrieb, in den gemifle 
„Leute fich Eünftlich gehäflt hatten, und fie in ihrer wahren 
„Seftalt der Welt darftellte, jegt fielen alle über ihn her. 


"Wer kann heut aber noch fo niedrigen Geiftes fein, daß er 


„ſtatt mit Verehrung und Liebe, mit Neid und Haß einen 


*°) Aurotino, Ep. 2. p. 2. 
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„Mann betrachtet, der mit unendlicher Mühe und. Anftren 
„gung die herrfchende Barbarei befämpfte und die fchönen 
„Wiffenfchaften, die dem völligen Untergange nahe waren, ins 
„geben zuräcktief; der Sttalien den alten Ruhm ber Beredt: 
„ſamkeit wiedergab und den Gelehrten die Bahn vorzeichnete, 
„die fie in diefer Beziehung zu wandeln haben.” So urtheilte 
Erasmus über Valla, deffen Charakter und Lebensverhäftnifie; 
und wir fonnen aus der Art wie er dieß thut den Vorſatz 
erkennen, diefelbe Richtung einzufchlagen. Webrigens erkannte 
Erasmus, durch inneres Gefühl und Erfahrung geleitet, wohl 
an dag Umgang und Lektüre den wefentlichften Einfluß auf 
unfer Urtheil, wie auf unfere ganze fittlihe und intellektuelle 
Bildung haben: „Kein Ausfpruch eines Philofophen, fast 
„ee *), iſt wahrer und bedeutungsvoller als der: wir find fo 
„wie unfre täglichen Unterhaltungen find. Und dieß, fügt er 
„Hinzu, gilt nicht nur von perfönlichem Umgange fondern aud 
„von unfern Studien; denn Lefen und Studiren ift ja gewiſ— 
„fermaßen ein Umgang mit Andern. Wer fein ganzes Leben 
„auf heidnifche Lektüre verwendet, wird aud) ein Heide; wer 
„nur fchlechte und unfittliche Schriften liest, muß ſelbſt ſchlecht 
„und unfittlih werden.” 


*) Erasmus Adagiorum opus, in quo explicata proverbia 
4251. Tales nos esse, qualia sunt quotidiana colloquia; tales 
evadere, quales frequenter audimus. Jam vero quod de collo- 
quio dictum est, idem oportet et de studiis accipere. Qui vitam 
omnem in Ethnicis conterunt litteris, gentiles evadunt. Qui prae- 
_ ter gentiles autores nihil evolvunt, moribus obscoenis reddantur 
oportet. Etenim lectio colloquium quoddam esse videtur. — 
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Beilage zum erften Abſchnitt *). 


Erasmus von Rotterdam grüßt feinen Sreund Jodocus Jonas 
in Erfurt. 


Was du fo dringend, mein Befter, Bitteft, daß ich dir das 
Leben des Johann Eolet Eürzlich, gleichfam nur in einem Um⸗ 
riſſe, darftellen foll, das thue ich um fo lieber, da ich vermuthe 
dag du ein Vorbild, nach dem du dein eigenes Leben einrichten 
tönneft, vor dir zu fehen wünfcheft. Ich mwenigftens, mein 
theurer jonas, obwohl ich befenne, daß mir Viele, deren 
Rechtſchaffenheit ich anerkennen muß, befannt geworden find, 
ich habe dennoch Keinen bis jeßt gefunden, bei dem ich nicht, 
wenn ich ihn mit der Sittenreinheit derer von denen ich dir 
jegt fchreiben werde, verglich, einen gewiflen Grad aͤcht chriſt⸗ 
licher Frömmigkeit vermißt hätte. Es find zwei Männer; des 
ren Einen ich bei der Stadt Artois kennen gelernt habe, wo⸗ 
Hin mic) die Peſt, die in diefer Beziehung glücklich für mich 
war, aus Paris getrieben hatte: den Anderen in England, als 
ich aus Liebe zu meinem Montjoie dahin gegangen war. Ich 
gebe dir ftatt eines das Leben zweier; und du wirft dich eines 
Sewinnes freuen, der fo ganz deinen Neigungen entfpricht. 

Der Erſtere, Johann Bitrier, ein Franziskaner, denn 
diefem Stande hatte er als Sjüngling fich geweiht, ift nad) 
meinem Urtheile in Feiner Hinſicht dem Colet nachzuftellen; 
nur daß er, bei dem Zwange feines Ordens, nicht fo Vielen 
nöglich werden Eonntee Er war ungefähr 44 Jahr alt, als 
ih ihn kennen lernte: er gewann mich lieb, fobald er mich 


*) Ep. 435. p. 451. 
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ſah; obgleich ich mich fo wenig mit ihm vergleichen durfte. 
Bei jedem Guten fand er in hohem Anfehn, und viele Große 
hatten Gefallen an feinem Umgang. Sein Körper war 
fchlant, und Anftand in feinen Bewegungen; feine Bildung 
war glücklich und fein Gemuͤth fo vortrefflih, daß ich nie 
etwas Edleres gefunden habe. In den Spibfindigfeiten dei 
Scotus hatte er fih in der Jugend geübt: doch mißbilligte 
er fie weder gänzlich, da er unter ungebildeter Hülle fo man 
ches Wahre und Treffende nicht verfennen wollte noch hielt 
er ſie auch ſehr hoch. Jedoch, er hatte kaum von dem Am 
brofius, Cyprian und Hieronymus etwas gefoftet: fo war es 
auffallend, wie ihn da alles dergleichen anefelte. Syn der Ce 
gefe bewunderte er vor allen Kirchenvätern das Gente des 
Drigenes; und da ich einmal faft fpöttelnd bemerkte, ich wuns‘ 
dere mich doch dag er an den Schriften eines Keßers Gefallen 
finde: antwortete er mit großer Lebhaftigfeit, daß es unmöglich 
fei fih einen Mann nicht vom heiligen: Geiſte durchdrungen 
vorzuftellen, deffen Schriften mit folcher Gelehrſamkeit und fol 
cher glühenden Begeifterung abgefaßt feten. Das Mönchsleben, 
zu dem er in feiner Sjugend und Unerfahrenheit entweder fih 
ſelbſt verleiter hatte oder von Andern verleitet worden war, 
billigte er zwar nicht, doch rieth er weder jemals einem An: 
deren diefen Stand aufzugeben, noch hegte er für fich felbft 
Abfihten diefer Art; fondern er war nach dem Beifpiele feis 
nes Paulus vielmehr ftets bereit, fieber Alles zu dulden ale 
irgend Jemandem einen Anftoß zu geben. Defters fagte er 
zu mir, daß das Leben der Mönche mehr ein Narrenleben, als 
ein Leben gottesfürchtiger Leute fei: nach dem Rufe der Glocke 
fehlafen fie, erwmachen und begeben ſich wieder zur Ruhe, reden 
und ſchweigen, gehen und kommen, thun endlich Alles lieber 
nach menfchlicher Beftimmung als nah Chrifti Vorfchrift; 
nichts fei thörigter als zwifchen fo uhgleichen Leuten folche 
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Bere Gleichheit; befonders fei es traurig, daß häufig daſelbſt 
ihrhaft himmliſche Gernücher, die zu beſſern Dingen gebos 
? fchienen, in Ceremoniendienft und Erfüllung menfchlicher 
aßungen oder felbft durch die Mißgunft der Anderen unters 
gen. Dennoch aber war nichts fo befchwerlich, dem er fich 
ht um bes Friedens willen gern und willig unterzogen hätte. 
je heilige Schrift, befonders aber die Briefe des Paulus, 
te er dergeftalt inne, daß Niemand ben eigenen Namen 
er im Gedaͤchtniß halten kann, als er die Ausfprüche jenes 
oſtels. Gabſt du ihm irgend eine Stelle: fo fuhr er fort, 
d fagte bir ohne Anftoß den ganzen Brief her. Außerdem 
Ste er den Ambrofius faft ganz auswendig; und wie viel 
ſelbſt von den andern rechtgläubigen Kirchenvätern im Ges 
Heniß hatte, ift faft unglaublich. Es unterftügte ihn hiebei 
ils ein von Natur glückliches Gedaͤchtniß, theils ein uners 
idetes Studium. Da ich ihn in einer vertraulichen Unter⸗ 
ung fragte, wie er ſich zu ſeinen Predigten vorbereite: ſagte 
daß er zu dieſem Zwecke den Paulus vornaͤhme, und im 
en deſſelben ſo lange fortfuͤhre, bis er ſein Gemuͤth erhoben 
He; dann halte er inne, um inbruͤnſtig zu Gott zu beten, 
ihm angefagt werde, es fei Zeit die Kanzel zu befteigen. 
ſtimmte Abtheilungen machte er in feinen Predigten meift 
: nicht, wie der große Haufe der Prediger es macht, die 
meinen daß es anders gar nicht fein dürfe: moher denn 
fig die allertrocenften Diftinktionen in die Predigt kom⸗ 
a. Ueberhaupt verbreitet jede Sorge um eine beftimmte 
stheilung eine gewifle Kälte über die Predigt; und indem 
Ihe das Sepräge der Künftlichkeit giebt, verringert fie das 
etrauen Zum Kedner. Seine Rede dagegen ergoß ſich einem 
mterbrochenen Strome gleich, und verknüpfte die Epiftel 
: der evangelifchen Perikope auf eine Art, daß feine Zuhoͤ⸗ 
belehrt und mit den heiligften Vorfägen erfüllt nach Kaufe 
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gingen. In feiner Sefticulation war nichts Affektirtes, noch 
weniger tobte er in Erelamationen: vielmehr ſprach er mit 
folder Ruhe und fo gefaßt, daß feine Worte einem begeiſter⸗ 
ten und aufrichtig gefinnten, aber doch Flaren Geiſte zu at 
ſtroͤmen ſchienen. Auch verweilte er nicht bis zum Ueberdruß 
feiner Zuhörer bei eitlen Kitationen aus dem Scotus, The 
mas, Durand, aus den Büchern des Fanonifchen und dei 
Staats-Rechts, aus Pbilofophen und Poeten; womit die 
Mönche gewöhnlich ihre Predigten anfüllen und aufitugen, 
damit- fie vor dem Volke ja Alles zu willen fcheinen. ein 
Rede war vielmehr durchgehend reich an Bibelſtellen, und An; 
deres konnte er faft nicht vorbringen. Was er ſprach, lag ihm Hi 
wirflih am Kerzen; und dabei drängte ihn eine unglaublide Wi 
Begierde, die Menfchen zu der Weisheit Chrifti zu führen. 
Auf diefem Wege fuchte er auch den Ruhm eines Miärtyrerk. 
Als er daher, wie ich von feinen vertrauteften Freunden ge 
hört habe, von feinen Vorgefegten die Erlaubnig erhalten hatt: 
in folche Gegenden zu reifen, in denen entweder das Chriften 
thum noch ganz unbekannt, oder doc) entftellt war: fo pries 
er fich glücklich, wenn er in diefem Berufe die Palme des 
Maͤrtyrerthums fi) verdienen würde. Aber mitten auf de 
Reiſe hörte er gleihfam eine vom Himmel Eommende Stimme: 
Eehre zurück, Sohann, dir wird auch in der Heimath das Mär: 
tyrerthum nicht entgehen! Er folgte der Stimme, und erfuhe 
das wirklich, was fie ihm gemeiffagt hatte. Es war daſelbſt 
ein Nonnenklofter, aus dem jedes fromme, ja züchtige Leben 
fo ganz gewichen war, daß es mehr einem Tiederlichen Haufe | 
als einem Klofter glih. Dennoch waren unter diefen Non 
nen etliche, die der Beſſerung fähig waren und fie wünfchten. 
Da er diefe nun durch häufige Predigten und Ermahnungen 
zu Chrifto zurückrief, fo verbanden ſich acht der Verworfenften 
unter ihnen, lauerten ihm auf, zogen ihn mit Gewalt an einen 


abge: 
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abgelegenen Drt und ſchnuͤrten ihm mit einer Binde den Hals 
zu; fie. würden ihn auch getödtet haben, wenn nicht zufällig 
Leute dazu gefommen wären und die abfcheufiche That verhins 
dert hätten. Er ſchien fchon völlig entfeelt, und faum gelang 
es noch ihn in’s Leben zurüczurufen. Dennoch Elagte er nie: 
mals über diefe Begegnung, ja er äußerte felbft gegen feine 
vertrauteften Freunde niemals etwas darüber; auch übte er 
nach wie vor jede Pflicht, die zum Heile jener Nonnen gerels 
hen konnte, und felbft fein Benehmen gegen fie war noch 
eben fo liebreich al8 zuvor. Der Urheber diefes Complotts, 
ein Dominikaner, der Suffraganbifchof des Biſchofs von Mos 
rini (Boulogne?), ein Menfch der fein gottlofes Leben nicht 
einmal geheim hielt, war ihm befannt: dennoch befchwerte er 
ihn deshalb auch nicht mit einem Worte, obgleich er Feine Art 
von Menfchen fo verabfcheute als folhe, die beftelle zu öffent: 


lichen Lehrern und Borbildern der Frömmigkeit, durch ihren 


Lebenswandel und ihre irreligiöfe Lehre das Volk von Chriſto 
abziehen. Zumeilen predigte er fiebenmal des Tages, und nies 
mals fehlte ihm, wann es nur galt Ehriftum zu verfündigen, 
der Stoff zu einer gefchickten Nede. Doch war im Grunde 
fein ganzes Leben nicht anders als eine heilige Predigt zu nens 
nen. Er war muntren Temperaments, und bei gefelligen Mah⸗ 
len nichts weniger als mürrifh: doch fo dag fein Betragen 
niemals den Schein von Leichtfinn oder Poflenreißerei an fih 
teug, und noch weniger den von Unmaͤßigkeit oder Ueppigkeit. 
Er wußte Sefpräche über gelehrte, meift über religioͤſe Gegen; 
fände einzuftreuen, und zwar fo daß fie Aufmunterungen zur 
Frömmigkeit wurden. Ebenſo waren feine Unterhaltungen, 


‚wenn Sjemand zu ihm fam, oder wenn er einen Befuc machte; 


und. wenn er zu jemandem über Land wollte, fo fchickten ihm 

mächtige Freunde hin und wieder ein Maulthier oder ein Pferd, 

damit er dann bequemer fich unterhalten möchte: bei folchen 
J 
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* Gelegenheiten fprach der vortrefflihe Mann in ber munterften 
Laune oft Worte die nicht mit Gold zu bezahlen waren. Nie 
manden ließ er traurig von ſich, ja Niemanden entließ er, ohne 
ihn beffer gemacht und zur Frömmigfeit begeiftert zu haben. 
Sin nichts fah man fein eigenes Intereſſe über ihn herrfchen; 
nicht fröhnte er feinem Bauche, der Ehrfucht, dem Geize, der 
Wolluſt, dem Haſſe, der Mißgunft, kurz keiner böfen Begierde. 
Was ihm widerfahren mochte, ee dankte Sort für Alfes; und 
er kannte feine größere Freude, ald wenn er Jemanden zur 
Liebe für das Evangelium entflammt hatte. Auch waren feine 
Bemühungen nicht fruchtlos, und Viele hat er Chriſto gewon⸗ 
nen, Männer ſowohl als Frauen, deren Tod es bewies wie 
ſehr fie ſich von dem übrigen Haufen der Chriſten unterſchie: 
den: ‚denn waͤrſt du Zeuge geweſen von ber Freudigkeit dei 
GSeiftes, mit der diefe feine Schüler farben, du haͤtteſt beim 
Herannahen des Todes den wahren Schwanengefang von ihren 
- Lippen gehört, und Werte die dafür zeugten wie ihre Bruſt 
Yon dem heiligen Geiſte erfüllt war; während Andere, wenn 
- die gewöhnlichen Ceremonien gefchehen und die hergebrachten 
Beſchwoͤrungen hinzugefügt find, man weiß nicht ob verzwei⸗ 
feind oder gläubig den Geift aushauchen. Ein Zeuge bievon 
iſt Ghisbert, ein vorzüglicher Arzt jener Stadt und eifriger 
Deförderer wahrer Frömmigkeit, der bei dem Tode vieler Chris 
ften beiderlei Art zugegen war. Auch Einige aus feinem Orden 
hat er befehrt, doch nur Wenige; wie auch Chriſtus in feiner 
Baterftadt nur wenig Eingang fand: denn bei den Mönchen gel; 
ten folche mehr, dte durch ihre Predigten große Zufuhren in 
die Küche zu locken wiffen, als die welche Chriſto viele Seelen 
zuführen. Wenn nun diefee reine Menfch, ein wahrhaft ges 
weihter Tempel Gottes, gleich alle Lafter verabfcheute, war 
ihm doch feines fo fern als Fleifchestuft; ja ſchon Anfpieluns 


gen auf dergleichen verleßten ihm fchmerzlich, und jedes unzüchs 
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tige Wort war ihm unerträglih. Gegen die Ausſchweifun⸗ 
gen des Volkes wuͤthete er nicht auf gehäffige Weife, noch 
nahm er je Bezug auf Einzelnes, das ihm in der Beichte bes 
kannt geworden; aber er wußte ein folches Bild wahrer Sit: 
tenreinheit zu entwerfen, daß Jeder im Stillen feinen wahren 
Zuftand erfannte. Seine Nathfchläge zeugten von eben fo gros 
Ger Erfahrung als Reinheit des Gemüthes; und immer waren 
fie den Umftänden durchaus angemefien. Die Ohrenbeichte 
hatte er nicht gern, doch gab er auch hierin aus Liebe nach; 
ängftliche und oft wiederholte Bekenntniſſe aber lehnte er un: 
ummunden von ſich ab. Dem Aberglauben und. Ceremoniens 
dienſte war er fehr wenig ergeben: ohne Unterfchied genoß er , 
von jeder Speife, doch mäßig und mit Dankſagung gegen 
Gott. Seine Kleidung war von der Anderer nicht unterfchies 
den. Zumeilen wenn er feinen Körper durch das viele Sitzen 
angegriffen fuͤhlte, unternahm er eine Reiſe. Wie er nun 
einſt mit ſeinem Reiſegefaͤhrten die Fruͤhgebete hielt und, viel⸗ 
leicht durch die geſtrige Enthaltung vom Eſſen, Uebelkeiten 
empfand, ging er in das naͤchſte Haus und genoß etwas 
Speiſe; dann ſetzte er ſeinen Weg fort und zugleich ſeine Ge⸗ 
bete. Da nun hier der Bruder meinte, jener muͤßte wohl 
wieder ganz von vorne anfangen, weil er vor Beendigung der 
Gebete der erſten Hore gegeſſen habe: ſo verſicherte er mit 
heitrer Zuverſicht, daß daran kein Unrecht ſei, ſondern daß 
Gott wohl eher ein Gefallen damit geſchehe. Vorher, ſagte 
er, beteten wir matt und ſchlaͤfrig, jetzt ſenden wir mit ermun⸗ 
tertem Geiſte feurige Gebete zum Himmel, und Gott freut 
ſich nur derjenigen Opfer die von einem freudigen Geber kom⸗ 
men. Da ich mich zu eben dieſer Zeit bei dem Abte von St. 
Bertin, Anton von Berges aufhielt, woſelbſt nur Nachmittags 
geſpeiſet wurde, (es war waͤhrend der Faſten) und mein Mas 
gen bie lange Entbehrung der Speife nicht ertragen konnte, 
$2 
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befonders da ich ſehr eifrig fiudierte: fo pflegte ich vor der 
Mahlzeit durch etwas warme Fleifchbrühe meinen Magen zu 
ftärfen, damit er bis zur Tifchzeit leichter ausdauern möchte. 
Als ich ihn fragte ob dieß wohl erlaubt fei, fo antwortete er 
(nachdem er fich zuvor nach dem Laienbruder der mit ihm 
war umgefehen hatte, um jeden Anftoß zu vermeiden): du 
würdeft vielmehr fündigen wenn du anders handelteft, und 
wegen etwas Speife dein frommes Studium verfäumen und 
deinem ſchwachen Körper fchaden wollteft. 

As Pabſt Alerander VI., um feine Einnahme zu mehren, 
das Jubeljahr verdoppelt hatte *), und der Biſchof von Tours 
nai den Verkauf des Ablaffes, indem er eine gewifle Summe 
vorausbezahlte, an fich gebracht, und mit der Hoffnung des 
Gewinnes auch ein großes Riſiko übernommen hatte: fo ſtreb⸗ 
ten nun deſſen Kommiffarien mit dem größten Eifer darnach, 
dem DBifchofe nicht nur die bezahlte Summe wieder einzubrins 
gen fondern auch einen bedeutenden Gewinn zu verfchaffen. 
Zur Förderung diefer Spekulation wurden nun befonders dies 
jenigen gezogen, welche wegen ihrer Predigten beim Wolfe 
beliebt waren. Vitrier ſah wohl ein, dag man was früher 
den Armen zufloß jet in den Ablaßkaften werfen würde, und 
bilfigte daher den Vorfchlag des Pabftes nicht, doch mißbilligte 
er ihn auch nicht geradezu. Allein das erregte feinen Unwil⸗ 
len, daß die Armen der gewohnten Unterſtuͤtzung beraubt wer⸗ 
den follten. Er tadelte daher das thörigte Vertrauen derer 
welche meinten, daß wenn nur das Geld in den Kaften fomme, 
fie auch von der Schuld ihrer Sünden befreit feien. Endlich 
brachten ihm die Kommiffarien zum Bau der Kirche, der gerade 
in feinem Klofter unternommen war, 100 Gulden; damit er, 


7) D. d. das dem Subeljaßre folgende Jahr auch zum Jubel⸗ 
jahr gemacht. 
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wenn er auch den päbftlichen Ablaß nicht empfehlen wollte, 
doch den Nachtheil, der aus ihm ermwüchfe, verſchweigen möchte. 
Da aber fprach er gleichfam in güttlicher Begeiſterung: „wei⸗ 
het von bier, ihr Simoniten, mit eurem Gelde: oder glaubt 
ihr dag ich aus Geldfucht die Mahrheit des Evangeliums vers 
leugnen werde? Steht fie auch eurer Gewinnſucht entgegen, 
fo foll doch meine Sorge für das Heil der Seelen größer fein 
als für euren Vortheil.” Vor folcher begeifterten Nede wichen 
die Abgeordneten zurück, ihrer böfen Sache fich bewußt: allein 
wider Erwarten wurde gleich darauf vor Anbruch des Tages 
feine Ercommunication angeheftet; die jedoch von einem Bürs 
ger, bevor fie noch Vielen befannt wurde, abgeriffen ward. 
Er indeg, im mindeften nicht durch diefe Drohung gefchreckt, 
predigte mit der größten Gelaffenheit vor dem Volke und 
hielt die Meffe fort; auch zeigte er Feine Furcht vor einem 
Bannftrahle, mit dem er wegen der Verkündigung der Lehre 
EHrifti bedroht wurde. Bald darauf wurde er vor den Bifchof 
von Morini gefordert; er erfchien gehorfam feinem Bifchof, bes 
gleitet von einem Bruder, nicht im geringften feiner felbft we; 
gen in Beforgnig. Aber dennoch hatten, ihm unbemußt, die 
Bürger eine Schaar Reuter auf dem Wege aufgeftelle, damit 
er nicht durch einen Hinterhalt weggefangen, in ein Gefängniß 
möchte geworfen werden. Denn was wagt nicht die leidige 
Geldgier? Der Bifchof legte ihm einige Säße vor, bie fie 
aus feinen Predigten gezogen hatten; er antwortete mit bo; 
hem Muthe, und ftellte den Bifchof zufrieden. Einige Zeit 
darauf ward er abermals vorgefordert, und mehrere Saͤtze 
ihm vorgelegt. Als er ſich auch wegen dieſer vertheidigt hatte, 
feagte er: weshalb denn feine Ankläger nicht gegenwärtig wären, 
um auf eigene Gefahr ihm entgegenzutreten? Er feinun zweis 
mal erfchienen, und zwar aus Ehrerbietung gegen ihn, feinen 
Biſchof: doch werde er nicht das dritte Mal kommen, wenn 
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er auf ähnliche Weife gerufen werde; denn er babe zu Kaufe 
"wichtigere Gefchäfte. So mußte man ihn bei feiner Meinung 
laſſen: ſei es daß die Gelegenheit ihm zu fchaden fehlte, fei 
es daß man einen Volksaufftand fürchtete, denn feine Redit: 
ſchaffenheit hatte jeden Guten fuͤr ihn eingenommen, obwohl 
er um die Gunſt des Volkes nie gebuhlt hat. 

Du wirſt ſchon lange das Ende eines ſolchen Mannes 
zu erfahren begierig ſein. Er mißfiel nicht jenen Kommiſſarien 
allein, ſondern auch mehreren ſeiner Kloſterbruͤder, nicht als 
haͤtten ſie gegen ſein Leben einen Vorwurf gewußt, ſondern 
weil daſſelbe beſſer war als zu ihrem Nutzen gereichte. Er 
trachtete ausſchließlich nach dem Heile der Seelen; allein fuͤr 
eine volle Küche, neue Anlagen, und das Anlocken von beguͤ⸗ 
terten Juͤnglingen forgte er weniger als jene wünfchten; und 
doch vernachläfligte der vortrefflihe Mann auch dieß nicht; 
aber nur infofern es die Nothdurft erforderte, und ohne in die 
fem Sefchäfte, wie die Uebrigen, auf verkehrte Maßregeln zu 
verfallen. Einen gewiſſen TIhynnus wie er fogar gerade zu 
ab: es war dieß ein Höfling, und ganz voll höfifcher Sitten, 
der fi) Buhlerinnen biele und fremde Ehen befhimpfte, wäh: 
rend er zu Haufe feine Gattin, die aus edlem Gefchlechte ent; 
fpeoffen und fchon Mutter mehrerer Kinder war, allein zuruͤck⸗ 
ließ. Eine befondere Gelegenheit verführte nun auch diefe, ſich 
in ein unerlaubtes Verhaͤltniß einzulaffen: und ſogleich verſtieß 
er fie wegen diefes einen Vergehens, er, der mit fich felbft in 
fo vielen Vergehungen Nachficht gehabt hatte. Das Weib ſank 
allmählig immer tiefer, und gerieth durch haßliche Krankheiten 
und öffentliche Schande in die aͤußerſte Verachtung *). Vitrier 


°) Illa tandem longius etiam prolapsa ad extremam devenit 
calamitatem, praeter infamiam, scabiei etiam quam Gallicam vo- 
cant, obnoxia. 
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verfuchte alle Mittel, den Mann mit der Frau wieder auszu: 
föhnen; aber er richtete nichts aus, und jener ließ ſich me: 
der durch Nücficht auf die Verwandten, noch durd) die Liebe 
der gemeinfchaftlich erzeugten Kinder, noch durch fein eigenes 
Gewiſſen und die Betrachtung daß er fo viele Verbrechen der 
Art begangen, daß er durch feine Vernachläffigung die Gele⸗ 
genheit gegeben haste, in feinem Entfchluffe ermeichen. Und 
fo gab Bitrier ihn denn als einen unverbefferlichen Menſchen 
auf. Bald darauf fchickte eben derfelbe, nach der gewöhnlichen 
Sitte, einen Schinken oder eine Speckſeite in’s Kloſter. Vi⸗ 
trier aber, der damals Guardian war, hatte dem Pfoͤrtner be: 
fohlen nichts anzunehmen, ohne ihn vorher gerufen zu haben. 
Da er nun auch bei der Ankunft jenes Gefchenfes herbeigerus 
fen wurde, fprach er zu den Dienern, die im Namen ihres 
Herrn die Gabe darboten: tragt eure Gabe nur dahin zurüd, 
woher ihre fie gebracht habt: wir nehmen feine Gefchenfe des 
Teufels. Obgleich alfo, wie feine Genoſſen wohl wußten, fein 
Leben und feine Lehre eine wahre Pflanzfchule chriftlicher Froͤm⸗ 
migfeit war, fo forgte er doch einmal nicht auf gleiche Weife 
für den Beſtand der Küche, und ward daher genöthigt das 
Amt eines Guardians niederzulegen; was er mit der größ: 
ten Freude that. Es folgte ihm darin Sjemand den man von 
anders woher holte; ein Menfch den ich wohl kenne, von dem 
ich aber nicht ausfprechen fann, in wie vielen Stüden und 
wie fehr er jenem unahnlich war, mit einem Worte: der mir 
. von der Art zu fein fehien, daß fein Eluger Dann feinen Kohl: 
garten ihm anvertrauen möchte; fei es daß ihn die aufdrans 
gen, welche ihn los fein wollten, fei es daß er wirklich paffen: 
der zu dem Amte fchien. Da aber dur) den Umgang mit 
unferem Freunde Einer und der Andere,von einem ähnlichen 
Geiſte aufgeregt wurde, daß auch fie mehr auf chriftliche Froͤm⸗ 
migfeit zu dringen anfingen als auf die Vermehrung und Fuͤl⸗ 
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fung der Speifefammer, fo entfernten fie ihn nach einem Non 
nenflofter in Courtrai. Dafelbft feinem Charakter getreu, fo 
viel er konnte, lehrend, tröftend, ermahnend, fand er fein ſeli⸗ 
ges Ende. Er ließ einige Schriften zurück, Auszüge aus 
Kirchenreden in franzöfifcher Sprache, von denen’ ich glaube 
daß fie das Gepräge feines ganzen Lebens und feiner Neden 
tragen; und dennoch hör’ ich, daß fie von Einigen hart 
getadelt werden, welche es für fehr gefährlich halten, wenn 
das Volk etwas anderes als die ungereimten Gefchichten und 
Träumereien der Mönche lief. Es lebt noch der Funfe fer 
ner Lehren in den Gemüthern Vieler, mit denen die Andern 
verglichen, nicht Chriften fondern Juden zu fein feheinen. So 
ward alfo diefer ausgezeichnete Mann von den Seinigen ver 
ächtlich behandelt, ein Mann, den, wie ich nicht zweifle, der 
Apoftel Paulus, wenn er deflen Gefaͤhrte geweſen wäre, fer 
nem Barnabas oder Timotheus würde vorgezogen haben. 
Hiemit haft du das Bild unferes wahrhaft glänzenden 
Vitrier, der der Welt unbekannt, im Reiche Chriſti herrlich 
und geprieſen iſt. Jetzt höre die Befchtkibung des Colet. 
Sch hatte dem Einen von dem Andern Vieles erzählt, 
und jeder von ihnen brannte nun vor Begierde den Andern 
Eennen zu lernen, daher fih Vitrier entfchloß nad) England 
überzufahren. Nachmals erzählte mir Colet, daß bei ihm ein 
Minorit geweſen, durch deflen Fluge und fromme Siebe er 
ungemein erbaut worden fei; aber er habe noch einen Bruder 
deffelben Ordens, einen Stoiker, mitgebracht, welchem die chriſt⸗ 
liche Unterredung mißfallen zu haben gefchienen, und der fie 
daher unterbrochen habe. Vielleicht verdient Colet deshalb ein 
. größeres Lob als Jener, weil er weder durch feine Neichthüs 
mer noch durch fein Naturell, mit dem er in fletem Kampfe 
war, fih dem Eifer für ein chriftliches Leben entfremden ließ. 
Er ward nämlich zu London von angefehenen und reichen EL 
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teen geboren: fein Water bekleidete zweimal dafelbft ald Lords 
: Major das höchfte obrigkeitliche Amt *). Seine Mutter, welche 
noch lebt, eine Frau von ausgezeichneter Neblichkeit, gebar ihrem 
Manne eilf Söhne und eben fo viel Töchter, von denen unfer 
Colet der ältefte, und daher nach englifchen Gefegen der ein: 
zige Erbe war, wenn feine Gefchwifter auch nicht geftorben 
wären; allein von allen war nur er noch übrig, als ich ihn 
fennen lernte. Zu diefen Gluͤcksguͤtern kam noch eine ſchlanke 
und ftattlihe Geſtalt. Als Juͤngling hatte er die fcholaftifche 
Philoſophie mit Fleiß durchgearbeitet und die Würde eines 
Magiſters der fieben freien Künfte erlangt. Unter diefen war 
feine, in der er fich nicht emfig und mit Gluͤck geübt hätte; 
auch die Schriften des Cicero hatte er begierig ftudiert, eben 
fo die Werke des Plato und Plotin, und feldft keinen Theil 
der Mathematik hatte er unberührt gelaffen. Dann teilte er, 
als ein unermüdeter DVerehrer alles Guten, nach Frankreich 
md Sitalten (1493), und überließ fich hier ganz dem Studium 
der Kirchenväter; denn nachdem er das ganze Gebiet der Wil: 
fenfchaften durchiwandert hatte, fand er den meiften Genuß im 
Studium diefer Alten, des Dionyfius, Drigenes, Cyprian, 
Ambrofius, Hieronymus. Für keinen von diefen Vätern war 
er weniger eingenommen, als fuͤr den Auguſtin. Wenn es die 
Gelegenheit gab, las er indeß auch den Scotus und Thomas 
und andere dieſer Art. Mit vielem Fleiße hatte er ſich in 
dem canonifchen und’ bürgerlichen Rechte umgethan; endlich 
gab es Fein Merk über Gefchichte und Verfaffungen der Alten, 
das er nicht gelefen hatte. Es hat England Männer hervor⸗ 
gebracht, die das für diefes Land, was Dante und Petrarfa 


°) Sein Vater war Sir Heinrich) v. Colet, Nitter und Lords 
Major aus einem fehr alten und berühmten Gefchlechte zu Bucking⸗ 
hamfhire, und feine Mutter, Chrijtiane Sinevet, ein Träulein aus 
gutem Haufe. 
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für Italien, geleiftet haben: und durch deren Schriften ri 

nigte er feinen Ausdruck, indem er fih von früh an zum | 
Prediger des Evangeliums auszubilden ſtrebte. Aus Stalin 
zurückgekehrt, verließ er bald das väterliche Haus, um fih in 
Oxford niederzulaffen *). Daſelbſt erklärte er öffentlich um 
umfonft fammtlihe Paulinifche Briefe. Hier lernte ich ih 
fennen; denn gerade damals führte mich irgend ein Gott dert 
bin. Er war ungefähr 30 Jahr alt, etwa 2 oder 3 Monat 
jünger als ih **). Bei der theologiſchen Facultaͤt hatte er 
keine Würde erlangt, noch auch zu erlangen geſtrebt: denneq 
war dafelbft Fein Doktor der Theologie oder des Rechts, Fein 
Abt, noch fonft Jemand in einem Amte, der nicht mit feinm 
Buche zu ihm gefommen wäre und ihn gehört hätte; ſei ed 
daß dieß das. Anfehn des Eolet, oder daß es die Wißbegierde 
derer bewirkte, welche ſich nicht ſchaͤmten, als Greife vor 
einem Sjünglinge, als Doktoren von einem der nicht Doftes 
war zu fernen. Später nahm er zwar den Doktortitel 5 
(1504): doch unterwarf er fich dabei mehr dem Willen Ande 
rer, als daß er ihm gefucht hätte. Von diefen frommen Bu 
ſchaͤftigungen wurde er durch die Gunſt Heinrichs VII. nad 
London zurückgerufen, und zum Dechanten an der St. Pauls 
Kirche gemadht (1505). So fland er dem Collegium desje⸗ 
nigen vor, defien Schriften er fo fehr verehrte. Diefe Stelle 
ift in England die vornehmfte diefer Art, obgleich andere mit 
mehr Einkünften verbunden find. Hier fuchte der vortreffliche 
Mann, gleihfam als wäre er nur zu den Arbeiten, nicht zu 
der Würde feines Amtes berufen, die fo fehr verfallene Kirs 
henzucht in dem Collegium wieder herzuftellen, und predigte 









*) Nachdem er am Liten December 1497 zum Diacon ge 
weiht und zum Priefter gemacht worden war. 


) Er war 1468 geboren. 
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regelmaͤßig, mas daſelbſt etwas Neues war, in der Hauptfirche 
in allen Sonns und Fefttagen; außerdem hielt er bald in der 
Öniglichen, bald in andern Kirchen außerordentliche Predigten. 
jerner nahm er in feiner Kirche auch nicht das Evangelium 
Der die Epiftel des Tages zu feinem Texte, fondern er ers 
zaͤhlte einen zufammenhängenden Theil der Schrift, als: das 
Vangelium Matthät, das apoftolifche Glaubensbekenntniß, oder 
as Vaterunfer, den er in verfchiedenen Predigten nach und 
wach ausführte. Er hatte ftets viele Zuhörer und darunter die 
wsenehmfien Perfonen der Stadt und des Hofes. Die Tafel 
es Dechanten, welche vor ihm, unter dem Vorwande ber 
Baftfreiheit, allzu prächtig und ſchwelgeriſch geweſen, ſchraͤnkte 
æ fehr ein. Denn .da er bereits feit mehreren Jahren die 
Abendmahlzeit gänzlich aufgegeben "hatte, fo blieben die Abend: 
päfte von felber aus; und auch bei feiner fpäter angefegten 
Meittagstafel fand fich eine geringere Zahl von Gäften ein, 
und gm fo mehr, da fein Tiſch nue mäßig, jedoch mit Ans 
kand beſetzt war. Man blieb Eurze Seit fißen, und ſprach 
Aber Segenftände, die nur edle und gelehrte Männer ergoͤtzen 
konnten. Nachdem das Gebet vor der Tafel gefprochen war, 
mußte ein Knabe ein Kapitel aus den Briefen ‘Pauli oder 
den Spruͤchwoͤrtern Salomonis laut und vernehmlich vorlefen. 
Er ſelbſt wählte dann eine Stelle daraus, die er wiederholte 
and zum Gegenfland der Unterredung machte, indem er bei 
Gelehrten und bei Ungelehrten, wenn diefe geiftreich waren, 
Bachfragte, wie fie diefen oder jenen Satz verftänden. Und 
dabel richtete er feine Reden fo ein, daß fie, obgleich erbaulich 
und ernſt, doch nichts Ermübdendes oder Pedantifches hatten. 
Segen das Ende der Tafel, nachdem für das Beduͤrfniß, 
niche für die Luͤſternheit hinlänglich geforgt war, nahm er 
einen andern Gegenſtand zur Unterhaltung, und entließ nun 
feine Säfte an Leib und Seele geftärke, fo daß fie befier von 
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thm gingen als fie gekommen waren, ohne den Band meh! 
Speifen überladen zu haben. Ungemein wurde er durch ei 
trauliche Sefpräche mit Freunden ergößt, die er oft bis in Wi 
tiefe Nacht fortfeßte; doch bezog fich der Gegenſtand derſelben ſa 
immer auf Wiffenfchaft oder Religion. Wenn ihm ein ge 
Sefellfchafter fehlte, was wohl vorkam, da er fehr auswaͤhte J 
fo ließ er fih von einem Diener etwas aus der heilig ; 
Schrift vorlefen. Auf feinen Reifen nahm er mich zumelk 
in feine Gefellfchaft, und dann war Niemand gefelliger als m 

auch führte er allezeit ein Buch bei fih, und bezog Alles ww 
feinen Sefprächen auf Chriftum. Er hatte einen Abfchen vor 
allem Unanftändigen, ja er fonnte nicht einmal einen Sprach 
fehler oder ein vulgares Wort ertragen. In feinem 
rath, bei feinen Mahlzeiten, an feiner Kleidung und fü 
Büchern mußte Alles nett fein, doch ohne Pracht. Er Hi 
dete fich nur ſchwarz, obgleich fich dort die Priefter und Tee 

logen meift in Purpur Fleiden. Sein Oberfleid war von ge 
meinem wollenen Tuche, das bei Falter Witterung mit Pe 
gefüttert war. Die Einkünfte feiner Pfruͤnden überließ er zur 
Beſtreitung der häuslichen Ausgaben feinem Verwalter; doch 
was fein väterliches Erbe ihm einbrachte, und dieß war be 
weiten bedeutender, verwandte er auf fromme Zwecke. So 
gründete er, da er bei dem Tode feines Vaters ein unermeß 
liches Vermögen erbte, aus Furcht vor einem nachtheiligen 
Einfluffe auf feinen Charafter, wenn er es behielte, auf dem’ 
St. Pautskichhofe ein prächtiges Gebäude zu einer neum | 
Schule, die dem Knaben Sefu geweiht wurde. Zwei ſchoͤne 
Mohnhäufer wurden für die beiden Hauptlehrer Hinzugefügt, | 
denen er fehr anfehnliche Befoldungen zutheilte, weit fie un 
entgeldlich unterrichten follten; doc, durfte nur eine gemille 

Zahl Schüler aufgenommen werden. Der erfte Eingang nimmt 

die Knaben gleichfam zur Vorbereitung auf; es wird aber feis 
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r zugelafien, als wer fchon lefen und fchreiben kann. Syn 
e zweiten Abtheilung unterrichtet der Unterlehrer, in der 
Ecten der Oberlehrer; beide werden gefchieden durch einen 
Drhang, welcher nach Gefallen vor; und mweggezogen wird. 
eber dem Lehrftuhle ift ein fißender Jeſus abgebildet, mit 
> Miene des Lehrens, von ganz vorzüglicher Arbeit; ihn bes 
st beim Kommen und Gehen die gefammte Schaar ber 
Schüler mit einem Geſange. Darüber ift das Antlig des 
Batere ſichtbae, welcher ſpricht: Auf ihn hoͤret. Dieſe Worte 
were ich ihm nämlich angegeben. In dem Hintergrunde iſt 
3 vierter Theil eine Kapelle eingerichtet, zum Gottesdienft. 
Bes ganzen Schulgebäude giebt es Feine Winkel noch Neben; 
mumer, fo daß es in demfelden weder Speifes noch Schlafge⸗ 
Bäche giebt. Die Knaben haben befonders gefchiedene Pläge 
uf allmählig fich erhebenden Stufen; jede Klaſſe hat deren 
ichszehn, und wer fich in feiner Klafie hervorthur, befommt 
nen etwas höheren Stuhl. Auch nimmt man nicht Sieden 
mf’s Gerathewohl, fondern man wählt nach Anlage und Cha; 
after aus. Der fcharflinnige Dann fah wohl ein, daß das 
heil des gemeinen Wefens befonders durch den guten Unter: 
ht der jugend geförderte wird. Obgleich diefe Unterneh⸗ 
Bung ungeheure Summen erforderte, fo wollte er doch feinen 
Theilhaber daran annehmen; denn da jemand 100 Pf. Ster: 
ing zu diefem Bau als Legat feftgefeßt hatte, fo merkte er 
eih, daß die Laien hiedurch gemwiffe Anfprüche und Rechte 


Rh aneignen wollten, und verwandte mit Erlaußniß- feines 
diſchofs jenes Geld auf Prieſter⸗Gewaͤnder für feine Kirche. - 


In Verwaltern des Vermögens und Schulvorſtehern beftellte 
Pe nicht Driefter, feinen Bifchof, oder wie fie fagen, ein Ras 
ef, nicht Große des Reichs, fondern eine Verbindung von 
merläffigen Bürgern. Da man ihn um die Urfache fragte, 
itwortete er: es ſei zwar überhaupt im menſchlichen Leben 
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nichts ficher, doch habe er in dem Buͤrgerſtande die weniiek ır 
Verderbniß gefunden. Wie dieß Unternehmen allgemein Wh; 
nüßlich betrachtet wurde, fo ward nicht weniger allgemein 










lichen Schloffes Richmond, aufführte. Er fagte, daß dieß 
Ruheſitz im Greifenalter fein follte, wenn er unfähig zu 
Gefchäften feines Amtes, oder Durch Krankheiten entf 
ſich aus der Welt zurückziehen muͤſſe. Hier weilte er 
mit zwei oder drei auserlefenen Freunden, zu denen er 
mich zu rechnen pflegte, philofophiren; doch Fam der Tod 
zuvor. Denn da er von dem Schwißfieber, das befonders 
England wuͤthet, und das ihn ſchon einige Jahre 
zu ziveien Malen befallen hatte, zum dritten Male er 

wurde, fo befferte er fih zwar, aber dem Fieber folgte ci 
Auszehrung, an der er ftarb *). Einer feiner Aerzte beha 
tete, daß er die Wafferfucht gehabt habe, allein man fand ik 
feiner Deffnung fein befonderes Kennzeichen, außer daß auf 
ben feinen Gefäßen der Leber einige Blaschen füch zeigten. 
Er. ift in feiner Kirche an der Südfeite des Chors beerdigt, 
unter einem einfachen Srabftein, den- er fchon vor mehrere 
Jahren dazu ausgewählt, und dem- er die einfache Synfcheift: 
„Ssobannes Coletus“ beftimmt hatte. Ich werde meine Dan 
ftellung endigen, mein lieber jonas, wenn ich zuvor noch Ei 
niges über fein Naturell, dann über einzelne feiner befondern 
Anjichten, und endlih über die flürmifchen Verſuchungen 
werde gefagt haben, welche feine edle Frömmigkeit, die bei fer 
ner vwoiderfirebenden Natur fo ganz eigenes Verdienſt mar, eu 
fahren mußte. Denn er befaß von Natur einen hochftrebenvden, 
ftolzen Sinn, der ſich gegen jedes ihm miderfahrene Unrecht 





*) Am 16ten September 1519 im 5lffen Jahre feines Lebens. 
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zuflehnte, war zu Ausſchweifungen in ber Liebe und allen ſinnli⸗ 
en Genuͤſſen, wie auch zu vielem Schlafe geneigt, über alles 
Maaß aber zu Scherz und Muthmwillen aufgelegt, wie er mir 
Felbft bekannte; auch vor den Einflüfterungen des Geizes nicht 
Janz fücher. Gegen alles diefes nun hat er durch Philofophie 
and fromme Befchäftigungen, durch Wachen, Faften und Gebet 
wnit ſolchem Erfolge gefämpft, daß er fein ganzes Leben hins 
Durch fich frei erhielt von der Befleckung feines Jahrhunderts. 
Menn fo viel ich aus der vertrauteften Unterhaltung fchließen 
onnte, hat er feine völlige Unfchuld bis zum Tode bewahrt. 
Bein Vermögen wandte er auf fromme Zwecke; feinen ſtolzen 
Sinn bekaͤmpfte er ſo durch Vernunft, daß er auch den Tadel 
"eines Knaben ertragen lernte. Er uͤberwand feinen Hang zur 
"Liebe, zue Trägheit und zur Schwelgerei durch die fortgefeßte 
Enthaltung vom Abendefien und Nüchternheit überhaupt, durch 
-nermüdetes Studieren und gottfelige Gefpräche. Dennoch 
:aber, fo oft fih ihm die Gelegenheit darbot mit geiftreichen 
Perſonen zu fcherzen, oder mit Frauen fich zu unterhalten, 
oder prächtigen Saftmählern beizumohnen, ließen fih Spuren 
feiner natürlichen Neigungen bemerken: und deshalb hütete er 
ich vor dem Umgange mit der großen Welt, und befonders 
vor großen Feften. Wenn er indeß nicht ausweichen fonnte, 
fo Schloß er fich an mich oder einen andern Gelehrten an, um 
durch Unterredungen in lateinifcher Sprache feine Theilnahme 
an den freieren Sefprächen bei der Tafel ablehnen zu koͤnnen. 
Auch pflegte er nur von einer Schüffel, und aͤußerſt wenig zu 
efien, und nur ein oder zwei Mal vom Biere zu teinfen, Wein 
aber gar nicht, obgleich er deffen Güte, bei mäßigem Genuſſe, 
fonft wohl zu fchägen wußte. Indem er fo fich ſelbſt immer 
argwöhnifch beobachtete, hütete er fih vor Allem, was bei 
Andern einen Anftoß geben konnte: denn er wußte baß ihn 
Alle im Auge hatten. Niemals fah ich reichere, glücklichere 
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Seiftesgaben, als bei ihm, und deshalb fand er ben hödfn 
Genuß im Umgange mit ähnlich Gebildeten : doch fuchte er In 
ber folche, wenn auch geiftig ihm untergeordnete, Maͤnner anf, 
die ihm für das emige Leben gedeihlich werden Fonnten. Leber 
jeden Gegenftand wußte er wiſſenſchaftlich und mit Einficht m 
reden, wenn er ſich einmal in Gefprächen leichteren Art erh 
tern wollte. Er ergößte fich fehr an der Unfchuld und Ein 
falt Eleiner Kinder, zu deren Nahahmung Ehriftus die Sei 
nen aufforderte, indem er fie den Engeln zu vergleichen pflegt. 
Was zweitens feine Anfichten betrifft, fo wichen dieſe in vie 
fen Stuͤcken von den allgemeinen ab; doch bequemte er fi, 
um nicht anzuftoßen oder feinem Nufe zu fchaden, mit außen 
ordentlicher Kiugheit Andern an. Es war ihm nicht unbe 
Fannt, wie ungerecht die Urtheile der Menfchen find, wie groß 
die Leichtgläubigfeit für das Schlimme, wie viel leichter es 
bösgefinnten Menſchen wird Jemandes Ruf zu beflecten, ak 
gutgeſinnten ihn wieder herzuftellen; doch unter Freunden und 
Gelehrten bekannte er frei feine Meinung. Von den Scott 
ften, welche nad, der Meinung der Meiften allen Scharffinn 
für fih gleihfam in Befchlag genommeh haben, fagte er, dag 
fie ihm einfältig und ftumpf, und Alles cher als geiftreich zu | 
fein fchienen: denn fie beflügelten nur Meinungen und Aus 
fprüche Anderer, benagten und zerpflückten Alles in Stüde; 
übrigens fei ihr Geift arm und unfruchtbar. Dem Thomas 
war er jedoch, ich weiß nicht aus welchem Grunde, noch mehr 
abgeneigt als dem Scotus. Denn da ich diefen zumeilen in 
feiner Gegenwart lobte, und meinte daß er unter ben Neuern 
nicht zu verachten fei, da er auch die heiligen Schriften und 
die Alten fundiert zu haben fcheine, zu welcher Meinung mic 
die fogenannte goldene Catena geführt hat; daß fich in feinen 
Schriften auch eine gewiſſe Begeifterung ausfpreche, fo ver 
behlte er mehre Male feine Meinung,. indem er ganz fil 

ſchwieg: 

/ 
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ſchwieg; da ich aber ein andermal mit noch größerem Eifer 
daſſelbe behauptete, fo blickte er mich fcharf an, gleichfam 
forfhend ob ich es im Ernfte fage oder ironifch; als er ber 
merfte daß ich meine wahre Meinung vortrug, fagte er, wie 
vom Geifte getrieben: was fprichft du mir doch von einem 
Manne, der nicht fo frech und vornehm Alles würde haben 
definiren wollen, wenn er nicht auf's Außerfte anmaßend gewe⸗ 
fen waͤre, und der nicht die Lehre Chriſti mit feiner unheiligen 
Philoſophie würde verderbt haben, wenn nicht ein weltlicher 
Sinn ihn beherrſcht hätte. Sch wunderte mich über feinen 
Eifer, und fing an die Schriften des Scotus forgfältiger 
Durchzugehen; und will es nicht leugnen, daß meine Achtung 
vor ihm allerdings etwas verlor. Obgleich Niemand mehr als 
Colet chriftliche Frömmigkeit zu befördern ftrebte, fo hegte er 
doch eine fehr geringe Meinung von den Kiöftern, welche jetzt 
yon ihrer urfprünglichen Beftimmung fo ganz abgemwichen find; 
ee befchenfte fie wenig oder gar nicht, und felbft nicht einmal 
bei feinem Tode beftimmte er Etwas für fie; doch that er 
dieß, nicht weil er die Kiöfter an und für fich gehaßt hätte, 
fondern weil die Dienfchen darin ihrem Geluͤbde nicht gemäß 
lebten; denn er feldft hatte den Wunſch ſich aus dem verwor⸗ 
renen Weltleben zurückzuziehen, wenn er irgendwo eine Vers 
bruͤderung gefunden hätte ganz dem evangelifchen Leben ges 
weiht. And zwar hatte er mir diefes Geſchaͤft übertragen, 
als ich nach Italien ging, indem er fagte, daß er dort wahrs 
haft einfichtsvolle und fromme Mönche gefunden habe; denn 
er hielt nicht für Religion, was das Volt häufig dafür Hält, : 
nämlich Seiftlofigkeit und Befchränktheit. Er lobte auch einige 
Deutſche, bei denen noch Spuren jener früheren ächten Froͤm⸗ 
migkeit vorhanden fein. Er pflegte zu fagen, daß er unter 
den Verheiratheten die Sitten am menigften verderbt fände, 
weil natürliche Nelgungen, die Sorge für ihre Kinder und 
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das gemeinfchaftlihe häusliche Intereſſe fie gleichfam in fo 
ſcharf gezogenen Schranfen hielten, daß fie nicht. fo fehr auf 
Ausfchweifungen jeder Art gerathen Eönnten. Obgleich er felbk 
fehr keuſch Iebte, fo war er doch, wenn von firtlichen Mängeln 
die Rede war, gegen diejenigen, felbft wenn fie Priefter ode 
fogar Mönche waren, am wenigften verdammend, welche blof 
in der Liebe ſich nicht mäßigen Eonnten: nicht als hätte er 
vor dem Lafter der Wolluft nicht den größten Abfcheu gehaht, 
fondern weil. er diefe weniger verderbt und bösartig fand, 
wenn er fie mit Andern verglich, welche obgleich, ſtolz, miß⸗ 
günftig, Schmähfüchtig, verleumderifch, heuchlerifch, eitel, unwiß 
fend, mit Leib und Seele der Geld: und Ehrſucht ergeben, 
dennoch mit ihrer Sittenreinheit groß thaten, mährend jem 
das Bewußtſein ihrer Schwachheit demüthiger und befcheide 
ner machte. Er fagte, daß bei einem Priefter Geiz und Stel; 
verabfcheuungsmwürdiger feien, als wenn er fih hundert Bei 
fchläferinnen halte. Doch muß dieß Niemand fo verftchen, 
als habe die Wolluſt bei einem Vriefter oder Mönche nichts 
“auf fih, fondern er foll nur einfehen, daß jene andere Men; 
ſchenklaſſe weiter von achter Frömmigkeit entfernt if. Keiner 
Gattung von Menfchen war er mehr abhold als folchen Bis 
ſchoͤfen, welche ftatt Hirten Wölfe waren, und gegen Niemand 
erklärte er fich entfchiedener, als gegen fie, die mit den hei 
ligften Verrichtungen und gottesdienftlihen Gebräuchen,. Seg: 
nungen und Abläffen ſich nur beim Volke beliebt zu machen 
fuchten, während fie aus dem Grunde ihres Herzens der Welt, 
db. h. dem Ruhme und dem Gewinne dienten. Er hatte aus 
dem Dionys und andern alten Theologen manche Anfichten 
gefhöpft, von denen er ſich zwar nicht in dem Grade behert: 
fchen ließ, daß er fich in irgend einem Punfte den Firchlichen 
Verordnungen wibderfeßte; die ihn aber doch zu einem milde: 
ven Urtheile über Solche geneigt machten, welche gegen die 
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Mlgemeine Verehrung der gemalten, hölzernen, fteinernen, eher, 
sen, aoldenen und filbernen Bilder eiferten; zugleich gegen 
Solche die zweifelten, ob eine geiftliche Handlung von einem 
merkannt fchlechten Priefter verrichtet, wirkſam fein koͤnne. 
Er erfamnte hiebei allerdings den Irrthum an; doch zürnte er 
am fo mehr denen, die durch ein ſcham⸗ und fittenlofes Leben 
Selegenheit zu folhem Argmohne geben. Die in England mit 
ſo großem Koftenaufmande geftifteten Kollegien hielt er der 
fortfchreitenden Bildung für hinderlich und nur für eine Lock 
ſpeiſe der Müßiggänger; auch war er unzufrieden mit den äfr 
fentlichen Schulen, weil die Sucht fich geltend zu machen und 
m bereichern Alles vergiftete und die Reinheit aller Wiffens 
ſchaften befleckte. So fehr er die Ohrenbeichte billigte, und 
berficherte daß er nirgend fo vielen Troft und folhe Seelen: 
ſtaͤrkung fände: fo verwarf er fie doch gänzlich, wenn fie Angfts 
lich war und öfter wiederholt wurde. Bei den Britten ift es 
Bitte daß die Priefter faft täglich Meſſe lefen; er dagegen 
begnügie ſich dieß an Sonn; und Fefttagen zu thun, höchfteng 
noch an wenigen anderen; fei es daß er durch die ernften 
Vorbereitungen zu feinen Predigten und die Gefchäfte für 
kine. Gemeinde davon abgehalten wurde, oder glaubte er mit 
mehr Inbrunſt das heilige Amt zu ‚verrichten, wenn er es 
Mit Unterbrechung thäte: dennoch mißbilligte er keinesweges 
den Gebrauch, das Abendmahl taͤglich auszutheilen. Obwohl 
er ſelbſt große Gelehrſamkeit beſaß, fo gefiel ihm doch nicht 
jene aͤngſtliche und muͤhevolle Weisheit, welche mit Vielwiſſe⸗ 
rei in allen Fächern und der Lektuͤre aller nur vorkommen⸗ 
den Bücher, Eurz mit allen Mitteln und durch die Außerfte 
Kunſt errungen wird. Er pflegte zu fagen, daß fo die Ent 
wickelung der angeborenen Anlagen unterdrückt werde, ber 
Menſch feinen natürlichen Verſtand aufgebe, und feine chrifts 
liche Unbefangenheit und. reine und fchuldlofe Liebe verliere. 
K2 
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Er fchäßte die apoftofifchen Briefe fehr Hoch, doch verehrte er 
die Majeſtaͤt Chriftt in den Evangelien fo fehr, daß jene im 
Vergleich mit diefen allen Glanz verloren. Er brachte dw 
ber alle Reden Chriſti mit großer Einfihe in gewiſſe Ab 
ſchnitte, und hatte auch befchloffen ein Buch hierüber jı 
fhreiden. Weil die Priefter, wenn fie auch noch fo beſchaͤß 
tige wären, dennoch täglich fehr lange Gebete halten -folltm: 
fo verrichtete er zu Haufe umd auf der Reiſe feine Andacht 
mit großem Eifer; denn er billigte es durchaus, daß der öffent 
liche Gottesdienſt auf das feierfichfte gehalten werden folle. 
Vielen Meinungen und Einrichtungen, die in den oͤffentlichen 
Schulen herrſchten, verfagte:er gänzlich feinen Beifall, und 
pflegte unter Freunden ſich darüber auszuſprechen: doch oͤffent 
lich verhehfte er feine Meinung, um einen doppelten Nachtheil 
zu ‚vermeiden, nämlid um nicht flatt etwas Guten, mr 
Schlimmes anzurihten, und um nicht zugleich die Achtung 
Anderer zu verjcherzen. Es war fein Schriftfteller fo ketze 
riſch, dag er ihn nicht aufmerffam las; denn er verficherte 
daraus oftmals mehr Nutzen zu ziehen als aus folchen Bi 
chern, welche bei ihren Auseinanderfeßungen nur die Schmeb 
chelei gegen Große oder auch die eigene Eitelkeit im Auge 
"Haben. Er glaubte, daß das Studium der Grammatik nicht 
zum richtigen und guten Sprechen führe fondern vielmehr 
hinderlich fei, und daß dieß nur durch das fleißige Lefen der 
Claſſiker bewirkt werden Einne; welche Meinung ihm felbft 
aber Außerft nachtheilig war: denn obgleich er durch Anlage 
ſowohl als gelehrte Ausbildung ſehr beredt war, und ihm eine 
außerordentliche Fülle der Rede zu Gebote ftand, fo fließ er 
doch oft im Schreiben gegen folhe Regeln an, auf welche die 

Keitiker firenge zu halten pflegen. Und daher, glaube ich, trat 
ee auch nicht als Schriftfteller auf; was ſehr zu beklagen if, 
\ da die Anfichten eines ſolchen Mannes zu kennen, im melde 
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Form fie auch eingefleidet find, wuͤnſchenswerth fein muß. 
Damit du nun die Frömmigkeit des Colet für vollkommen 
achten mögeft, fo höre von den Verfolgungen, denen er unter: 
worfen war. Mit feinem Bifchofe, einem abergläubifchen und 
hartnädigen Seotiften, der fich dabei ein Halbgott zu fein 
dünfte, um von feinem Charafter weiter nichts zu fagen, lebte 
er fietd in Spannung. Sc kenne mehrere Gelehrte diefer 
Schulen, die rechtliche Leute find; aber doch kann mit Fug 
und Necht von Keinem, fo weit ich fie kenne, gefagt werden, 
daß er ein wahrer Chrift fe. Den Meiften aus feinem Kas 
pitel mißfiel er auch, weil er auf die firenge Beobachtung der 
Regel hielt, und fie Elagten, daß fie wie Mönche gehalten 
würden; da das Collegium doch wirklich einft, und zwar nach 
der Bezeichnung in den alten Urkunden ein morgenländifches 
Klofter war. Wenn aber fein alter;Bifchof (er mar 80 Jahr 
alt) fchon einen fo eingemwurzelten Haß gegen ihn hegte, daß 
er ſich nicht mehr unterdrüden ließ, fo verband er fih nun 
noch mit zwei anderen gleichgefinnten und gleich giftigen Bi⸗ 
fchöfen zum Sturze des Colet, und zwar mit den Waffen die 
dem Angegriffenen gewöhnlich zum Untergang gereichen. Er 
Magte ihn nemlich bei dem Erzbifchofe von Canterbury an, mits 
telſt einiger Saͤtze welche er aus feinen Predigten gezogen 
hatte: daß er die Verehrung der Bilder gemißbilligt, daß er 
die von Paulus empfohlene Saftfreundlichfeit verboten hätte, 
indem er bei Erklärung der Stelle aus dem Evangelio: „weide, 
weide, weide meine Schafe,” zwar in zwei Erklärungen mit 
den übrigen Auslegern übereinftimmte: weide durch deinen Le: 
Benswandel, weide durch das Wort; in der britten aber abs 
wiche, indem er behauptete daß den Apofteln, welche damals 
durchaus unbeguͤtert waren, nicht hätte befohlen werden Eins 
nen, ihre Schaafe auch mit leiblihem Unterhafte zu verforgen, 
und nun ſtatt diefer Erklärung eine andere gäbe; endlich daß 
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er geſagt habe, es gäbe Leute welche vom. Concepte predig 
ten, (dieß gefchieht zumellen in England auf die unerbaulichke 
. Art) und hiemit verfteckter Weiſe habe den Biſchof tadeln 
wollen, der feines Alters wegen biefes zu thum pflegte. Der 
Erzbifhof, dem Colet's Talente bekannt waren, vertheibigt 
feine Unfchuld, und ward fo aus einem -Nichter ein Fürfpre 
cher, da er den v wahrnahm, mit dem Colet ſich we 
gerte auf folhe und noch unjinnigere Vorwürfe zu antworten. 
Dennoch ruhete der Haß des Greifes nicht, ſondern fuchte auf 
anderem Wege den Hof und befonders den König wider Colet 
aufzureizen. Diefer hatte nemlich in einer Predigt geäußert, 
dag der unvortheilhaftefte Friede dem glüclichften Kriege von 
gezogen werden müffe. Der König rüftete fich aber damals 
zum Kriege gegen Frankreich *), wozu befonders zwei Mine 
riten mitrirften, von denen der Eine mit ſolchem Erfolge den 
Krieg predigte, daß er die Bifchofsmäge verdiente, der Andere 
in den Predigten aus allen Kräften gegen die Dichter eiferte; 
denn unter dem Namen deutete er auf den Colet hin, da die 
fer doh von Allem mas Poeſie heiße fich weit entferne hielt, 
übrigens aber der Muſik zugethan war. Hierin zeigte der 
König, ein ausgezeichneter junger Fürft, die Hoheit feines 
Geiſtes, die ihn eines Thrones fo würdig macht: er ermum 
terte ihn in einem Privatgefpräche, ferner durch feine Lehrvor: 
teäge die verderbten Sitten feines Zeitalters freimuͤthig zu ruͤ⸗ 
gen und der fo finftren Zeit nicht das Licht feiner Einfichten 
zu entziehen; er wiſſe wohl, was jene Bifchöfe gegen ihn ie : 
Harniſch bringe, und wie großen Nugen er dem englifchen 








*°) Heinrih VIIT., der 1509 feinem Water Heinrih VIE. auf 
dem Throne von England folgte, war mit Pabft Julius II. und Fer 
dinand dem Katholifchen in eine Allianz gegen Ludwig XII. von Frank 
reich getreten, und fiel 1513 in Sranfreih ein, das er aber nad 
einem zwar glänzenden, jedoch fruchtlofen Feldzuge wieder verließ. 
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Volke durch feinen Wandel und feine fromme Lehre ſchon vers 
fchafft Habe; er werde die Verfuche jener Leute fo zuruͤckzuwei⸗ 
fen wifien, daß es Andern einleuchten folle daß man einen 
Mann wie Colet nicht ungeftraft anfeinden dürfe. Colet danfte 
für die Eönigliche Gnade: das letztere Anerbieten aber verbat 
er, indem er verficherte, daß er lieber fein Amt nieberlegen 
als Andern auf irgend eine Art fehaden wolle. Kinige Zeit 
darauf indeß fanden jene wirklich eine Gelegenheit ihm. den 
Untergang zu bereiten. Bon DOftern an wurde ein Einfall in 
Sranfreich vorbereitet. Da nun Colet an einem Freitage vor 
dem Könige und dem Hofe über den Sieg Chrifti mit großer 
Kraft predigte, und alle Chriften unter der Fahne. ihres Kös 
nigs zu flreiten und zu fiegen ermahnte, fagte er unter Andes 
rem: Diejenigen welche durch Haß und Ehrfucht verderbt ges 
gen eben fo verderbte Fämpften und fich mwechfelfeitig mordeten, 
fteitten nicht unter Ehrifti fondern unter des Teufels Fahre. 
Zugleich zeigte er, wie fchwer es fei einen chriftlichen Tod zu 
erben; wie nur Wenige in den Krieg gingen, die nicht von 
Haß und Leidenfchaft getrieben würden; wie es ſchwer zufams 
men beftehe, daß jemand brüderliche Liebe hege, ohne welche 
doch Niemand zu Gott fommen werde, und fein Schwerdt in 
dem Blute feines Bruders färbe. Sie möchten vielmehr ihrem 
Fürften, Chrifto, nachahmen als dem Cäfar und Alerander. 
Dergleichen fügte er noch Mehreres hinzu, und der König 
fürchtete faft, daß diefe Predigt den Kriegern ihren Muth 
wehmen werde. Nun fammelten fich alle Bösgefinnten um 
biefen Anklagepunft wie Vögel um eine Eule, hoffend daß der 
König jeßt wider ihn werde eingenommen werden fönnen. 
Colet wurde auf Befehl des Könige herbei gerufen; er Fam, 
und frühftückte in dem Sranzisfanerflofter, welches unmittelbar 
an den Sreenwichpalaft gränzt. Als die der König erfuhr, 
begab er. fich in den Kloftergarten, und entließ, da Colet zu 
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ihm trat, feine Begleitung. Als ſie allein waren, hieß er ihn 
das Haupt bedecken, und freimäthig mit ihm fprechen. Fuͤrchtet 
nichts, Dechant, begann darauf dee menfchenfreundliche Zürk; 
ich habe euch nicht hieher befchieden, um eure feommen Be 
firebungen zu hemmen, die ich fehr Hoch fchäße, fondern nır 
um mein Gewiſſen von einigen Scrupeln zu befreien, um. 
mittelft eures Rathes um fo beffer meiner Pflicht nachzufom 
men. Doch ich will nicht diefe ganze Unterredung wieder 
holen, die beinahe anderthalb Stunden währte. Lnterdefin 
boffte im Palafte mit großer, fat wilder Freunde der Franzie 
Eaner und Biſchof Bricotus, daß Colet in großer Gefahr 
fhwebe: da er doch mit dem König in jeder Hinſicht im be 
fin Vernehmen war, außer daß diefer wünfchte, Colet möchte 
das was er mit Recht gefagt hätte, wegen der rohen Soldw 
ten ein ander Mal etwas deutlicher auseinanderfeßen, da fie 
fetne Meinungen fonft anders auslegen Eönnten, nämlich fe, 
als ob dem Ehriften durchaus fein Krieg erlaubt fei. Coletus 
nun genügte, wie es ſich von feiner Klugheit und großen Mi 
Bigung erwarten ließ, nicht allein der Anforderung bes Königs, 
fondeen vermehrte auch deflen alte Gunft gegen fih. Als fie 
in's Schloß zurückgefehrt waren, ließ der König einen Becher 
bringen, trank dem Colet zu, umarmte ihn auf die freundfchaft; 
lichfte Weife, und entließ ihn dann mit dem VBerfprechen daß 
er Alles von feiner Gnade und Liebe erwarten dürfe. Zu dem 
umftehenden Schwarme von KHofleuten, die auf das endliche 
Reſultat diefes Gefprächs gefpannt waren, fagte der König mit 
lauter Stimme: Jeder mag feinen Lehrer haben und ihm wohl 
wollen; diefer ift der meinige. So mußten Mehrere und be 
ſonders Bricotus troß ihres. tollen Eifers mit langer Nafe, 
wie man zu fagen pflegt, abziehen: aber von biefem Tage an 
wagte es Niemand mehr gegen Colet etwas zu unternehmen. 
/ Du haft nun, mein Freund, das Leben der zwei wahrften 
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und reinften Chriften, welche unfer Zeitalter hervorgebracht hat; 
freilich wegen des engen Raumes eines Briefes mehr im Um⸗ 
riſſe als in vollftändiger Darftellung. Deine Sache ift es num, 
aus dem Bilde Beider für dich dasjenige zu entlehnen, wodurch 
du in Achter Frömmigkeit zuzunehmen hoffen darfſt. Wenn 
du nun fragft, welchen von Beiden ich vorziehe: fo fcheinen 
fie mir gleiches Lobes wuͤrdig, obwohl fie unter verfchiedenen 
Verhältnifien lebten. Denn wie Colet darin ſich auszeichnete, 
daß er unter fo glücklichen äußeren Umftänden nicht feiner 
Natur fondern dem Gebote Chriſti folgte: fo ift der Ruhm 
des Vitrier glänzender, der ungeachtet des Klofterzwanges den 
Geiſt des Evangeliums fo lebendig in fi bewahrt und ausge; 
breitet hat, gleichfam wie ein Fifch der In einem Sumpfe lebt 
und doch den Geſchmack davon nicht annimmt. Im Colet 
waren die Spuren menfchlicher Schwächen nicht gänzlich vers 
deckt, doch im Vitrier habe ich niemals dergleichen bemerff. 
Wenn du nun auf mich hörft, mein Jonas, fo trägft du fein 
Bedenken, diefe zwei Männer in das Verzeichniß der Heiligen 
zu feßen, wenn fie auch von Eeinem Pabfte jemals follten canos 
nifirt werden. Gluͤckſelige Seelen, denen ich fo viel zu vers 
danken: habe, helft mit eurem Gebete dem armen Erasmus, der 
mit den Uebeln diefer Welt noch fämpft: auf daß er in eure 
Gemeinſchaft gelange, um nie wieder von euch getrennt zu 
werden! 

Lebe wohl, mein Jonas. Sich werde mich freuen, wenn 
‚ich deinen Wuͤnſchen Genuͤge gethan habe: denn daß ich dem 
GSegenftande es nicht that, weiß ich gewiß. 


Anderlech, am 13ten Juni 1519. 
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GSeiftesgaben, als bei ihm, und deshalb fand er ben Köck 
Genuß im Umgange mit ähnlich Gebildeten : Doch fuchte er ie 
ber folche, wenn aud) geiftig ihm untergeordnete, Männer uf, 
die ihm für das ewige Leben gebeihlich werden fonnten. Uche 
jeden GSegenftand wußte er wiſſenſchaftlich und mit Einfiht a 
reden, wenn er fich einmal in GSefprächen leichterer Art ers 
tern wollte. Er ergößte fich fehr an der Unſchuld und Er 
falt Eleiner Kinder, zu deren Nachahmung Chriftus die © 
nen aufforderte, indem er fie den Engeln zu vergleichen pfleste 
Was zweitens feine Anfichten betrifft, fo wichen diefe in wel 
len Stüden von den allgemeinen ab; doch bequemte er fd 
um nicht anzuftoßen oder feinem Rufe zu fehaden, mit aufe 
ordentlicher Klugheit Andern an. Es war ihm nicht me 
kannt, wie ungerecht die Urtheile der Menfchen find, wie of 
die Leichtgläubigkeie für das Schlimme, wie viel leichte d 
bösgefinnten Menfchen wird Jemandes Ruf zu befleden, & 
gutgefinnten ihn wieder herzuftellen; doc) unter Freunden ok 
Gelehrten bekannte er frei feine Meinung. Bon den Sat 
fien, welche nach der Meinung der Meiften allen Scharffiss 
für ſich gleichfam in Befchlag genommeh haben, fagte er, Di 
fie ihm einfältig und ftumpf, und Alles eher als geiftreid 
fein fchienen: denn fie beflügelten nur Meinungen und Ans 
fprüche Anderer, benagten und zerpflückten Alles in Std; 
übrigens fei ihr Geift arm und unfruchtbar. Dem Thomas 
war er jedoch, ich weiß nicht aus welchem Grunde, noch me 
abgeneigt ald dem Scotus. Denn da ich diefen zumellen in 
feiner Gegenwart lobte, und meinte daß er unter den Neuern 
nicht zu verachten fei, da er auch die heiligen Schriften and 
die Alten ſtudiert zu haben fcheine, zu welcher Meinung mid 
die fogenannte goldene Catena geführt hat; daß fich in feinem 
Schriften auch eine gewiſſe Begeifterung ausfpreche, fo vr 
hehlte er mehre Male feine Meinung,. indem er ganz Ail 
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ſchwieg; da ich aber ein andermal mit noch größerem Eifer 
daſſelbe behauptete, fo blickte er mich fcharf an, gleichfam 
:forfhend ob ich es im Ernte fage oder ironifch; als 'er bes 
‚merkte daß ich meine wahre Meinung vortrug, fagte er, wie 
vom Geifte getrieben: was fprichft du mir doch von einem 
"Wanne, der nicht fo frech und vornehm Alles würde haben 
„Afiniren wollen, wenn er nicht auf’s aͤußerſte anmaßend gewe⸗ 
wäre, und der nicht die Lehre Chrifti mit -feiner unheiligen 
Dhilofophie würde verderbt haben, wenn nicht ein weltlicher 
nn ihn beherrfcht hätte. Sich wunderte mich über feinen 
fer, und fing an die Schriften des Scotus forsfältiger 
Bucchzugehen; und will es nicht leugnen, daß meine Achtung 
or ihm allerdings etwas verlor. Obgleich Niemand mehr als 
olet hriftliche Frömmigkeit zu befördern ſtrebte, fo hegte er 
Boch eine fehr geringe Meinung von den Kiöftern, welche jebt 
on ihrer urfprünglichen Beflimmung fo ganz abgetwichen find; 
ge befchenfte fie wenig oder gar nicht, und felbft nicht einmal 
‚Sei feinem Tode beſtimmte er Etwas für fie; doch that er 
Beh, nicht weil er die Klöfter an und für fich gehaßt hätte, 
„ fondern weil die Menfchen darin ihrem Geluͤbde nicht gemäß 
Efebten; denn er ſelbſt hatte den Wunfch fich aus dem verwor⸗ 
grenen Weltieben zurückzuziehen, wenn er irgendwo eine Vers 
l’Srüderung gefunden hätte ganz dem evangeliſchen Lehen ges 
" weiht. And zwar hatte er mir diefes Geſchaͤft übertragen, 
> als ich nach Italien ging, indem er fagte, daß er dort wahr: 
haft einfichtsvolle und fromme Mönche gefunden habe; denn 
8 er hielt nicht für Religion, was das Volk häufig dafuͤr Hält, | 
nämlich Seiftlofigfeit und Beſchraͤnktheit. Er lobte auch einige ' 
Deutfche, bei denen noch Spuren jener früheren Achten Froͤm⸗ 
| migkeit vorhanden feien. Er pflegte zu fagen, daß er unter 
den Verheiratheten die Sitten am wenigften verderbt fände, 
weil natürliche Neigungen, die Sorge für ihre Kinder und 
& 
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das gemeinſchaftliche häusliche Jutereſſe fie gleichſam in fı 
ſcharf gezogenen Schranken hielten, daß fie nicht fo fehr auf 
Ausfchweifungen jeder Art gerathen könnten. Obgleich er felk 
fehr keuſch lebte, fo war er doch, wenn von füttlichen Mängeln 
die Rede war, gegen diejenigen, felbft wenn fie Priefter ode 
fogar Möndye waren, am wenigften verdammend, welche blof 
in der Liebe fich nicht mäßigen Eonnten: nicht als hätte er 
vor dem Lafter der Wolluft nicht den größten Abfcheu gehabt, 
fondern weil er diefe weniger verderbt und bösartig fand, 
wenn er fie mit Andern verglich, welche obgleich. ſtolz, miß⸗ 
günftig, ſchmaͤhſuͤchtig, verleumderifch, heuchlerifch, eitel, unwiß 
fend, mit Leib und Seele der Geld: und Ehrſucht ergeben, 
dennoch mit ihrer Sittenreinheit groß thaten, mährend jene 
das Bewußtſein ihrer Schwachheit demüthiger und befcheide 
ner machte. Er fagte, daß bei einem Priefter Geiz und Stolz 
verabſcheuungswuͤrdiger feien, ald wenn er fih hundert Bei 
fhläferinnen halte. Doch muß dieß Niemand fo verftchen, 
als habe die Wolluſt bei einem Prieſter oder Mönche nichts 
“auf fih, fondern er foll nur einfehen, daß jene andere Men; 
fehenklaffe weiter von achter Frömmigkeit entfernt if. Keiner 
Gattung von Menfchen war er mehr abhold als folhen Bis 
ſchoͤfen, welche ſtatt Hirten Wölfe waren, und gegen Niemand 
erklärte er fich entfchiedener, als gegen fie, die mit den hei 
ligften Verrichtungen und gottesdienftlihen Gebräuchen,. Seg: 
nungen und Abläffen ſich nur beim Volke beliebt zu machen 
fuchten, während fie aus dem Grunde ihres Herzens der Welt, 
d. bh. dem Ruhme und dem Gewinne dienten. Er hatte aus 
‚dem Dionys und andern alten Theologen manche Anfichten 
gefchöpft, von denen er fih zwar nicht in dem Grade beherr: 
fchen ließ, daß er fich in irgend einem Punkte den Eirchlichen 
Verordnungen woiderfeßte; die ihm aber doch zu einem milde: 
‚ren Urtheile über Solche geneigt machten, welche gegen die 
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allgemeine Verehrung der gemalten, hölzernen, fteinernen, eher, 
nen, goldenen und filbernen Bilder eiferten; zugleich gegen 
Soldye die zweifelten, ob eine geiftlihe Handlung von einem 
anerkannt fchlechten Prieſter verrichtet, wirkfam fein Eönne. 
Er erkannte hiebei allerdings den Irrthum an; doch zürnte er 
um fo mehr denen, die durch ein ſcham⸗ und fittenlofes Leben 
Gelegenheit zu folhem Argwohne geben. Die in England mit 
fo großem Koftenaufmande geftifteten Collegien hielt er der 
fortfchreitenden Bildung für hinderlich und nur für eine Lock 
fpeife der Müßiggänger; auch war er unzufrieden mit den äft 
fentlichen Schulen, weil die Sucht fich geltend zu machen und 
zu bereichern Alles vergiftete und die Neinheit aller Wiffens 
fchaften befleckte. So fehr er die Obrenbeichte billigte, und 
verficherte daß er nirgend fo vielen Troft und folche Seelen: 
ſtaͤrkung fände: fo verwarf er fie doch gänzlich, wenn fie ängfts 
lich war und öfter wiederholt wurde. Bei den Britten iſt es 
Bitte daß die Priefter faft täglich Meſſe lefen; er dagegen 
begnägie fi dieß an Sonn; und Fefttagen zu thun, höchfteng 
noch an wenigen anderen; fei es daß er durch die ernſten 
Vorbereitungen zu feinen Predigten und die Gefchäfte für 
feine. Gemeinde davon abgehalten wurde, oder glaubte er mit 
mehr Inbrunſt das heilige Amt zu verrichten, wenn er es 
mit Unterbrechung thäte: dennoch mißbilligte er keinesweges 
den Gebraud), das Abendmahl taͤglich auszutheilen. Obwohl 
er felbft große Selehrfamfeit befaß, fo gefiel: ihm doch nicht 
jene ängftlihe und mühevolle Weisheit, welche mit Vielwiſſe⸗ 
sed in allen Fächern und der Lektüre aller nur vorkommen⸗ 
den Bücher, kurz mit allen Mitteln und durch die Außerfte 
Kunft errungen wird. Er pflegte zu fagen, daß fo die Ents 
wickelung der angeborenen Anlagen unterdrückt werde, Der 
Menſch feinen natürlichen Verftand aufgebe, und feine chrifts 
liche Unbefangenheit und. reine und fchuldlofe Liebe verliere. 
K2 


148 


Er ſchaͤtzte die apoftolifchen Briefe ſehr hoch, doch verehrte er 
die Majeſtaͤt Chriſti in den Evangelien fo fehr, daß jene im 
Vergleich mit diefen allen Glanz verloren. Er brachte dar 
ber alle Reden ChHriftt mit großer Einfiht in geroiffe Ab 
ſchnitte, und hatte auch befchloffen ein Buch hierüber zu 
fchreiben. Weil die Priefter, wenn fie auch noch fo befchäf 
tigt wären, dennoch täglich fehr lange Gebete halten ſollten: 
fo verrichtete er zu Haufe und auf der Reife feine Andadt 
mit großem Eifer; denn er billigte es durchaus, daß der öffent 
liche Gottesdienft auf das feierlichfte gehalten werden ſollte. 
Vielen Meinungen und Einrichtungen, die in dem’ öffentlichen 
Schulen herrfchten, verfagte:er gänzlich. feinen Beifall, und 
pflegte unter Freunden ſich darüber auszuſprechen: doch öffent 
lich verhehlte er feine Meinung, um einen doppelten Nachtheil 
zu vermeiden, namlih um nicht flatt etwas Guten, mr 
Schlimmes anzurichten, und um nicht zugleich die Achtung 
Anderer zu vericherzgen. Es war fein Schriftfteller fo ketze 
riſch, daß er ihm nicht aufmerkfam las; denn er verficherte 
daraus oftmals mehr Nutzen zu ziehen als aus folchen Bir 
chern, welche bei ihren Auseinanderfeßungen nur die Schmei⸗ 
chelei gegen Große oder auch die eigene Eitelkeit im Auge 
j haben. Er glaubte, daß das Studium der Grammatik nicht 
zum richtigen und guten Sprechen führe fondern vielmehr 
hinderlich fei, und daß dieß nur durch das fleißige Lefen der 
Claſſiker bewirkt werden Einne; welche Meinung ihm felöft 
aber aͤußerſt nachtheilig war: denn obgleich er durch Anlage 
ſowohl als gelehrte Ausbildung fehr beredt war, und ihm eine 
außerordentliche Fülle der Nede zu Gebote ftand, fo fließ er 
doch oft im Schreiben gegen folche Regeln an, auf welche bie 
Kritiker firenge zu halten pflegen. Und daher, glaube ich, trat 
er auch nicht als Schriftfteller auf; was ſehr zu beklagen iſt, 
da die Anſichten eines ſolchen Mannes zu kennen, in welcher 
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Form fie auch eingekleidet find, wuͤnſchenswerth fein muß. 
Damit du nun die Frömmigkeit des Colet für vollfommen 
achten mögeft, fo höre von den Verfolgungen, denen er unter: 
worfen war. Mit feinem Bifchofe, einem abergläubifchen und 
hartnäckigen Seotiften, der fich dabei ein Halbgott zu fein 
duͤnkte, um von feinem Charakter weiter nichts zu fagen, lebte 
er fiets in Spannung. Sch Fenne mehrere Gelehrte diefer 
Schulen, die rechtliche Leute find; aber doch kann mit Fug 
und Recht von Keinen, fo weit ich fie kenne, gefagt werden, 
daß er ein wahrer Chrift fe. Den Meiften aus feinem Kas 
pitel mißfiel er auch, weil er auf die firenge Beobachtung der 
Hegel hielt, und fie Flagten, daß fie wie Moͤnche gehalten 
würden; da das Collegium doch wirklich einft, und zwar nach 
der Bezeichnung in den alten Urkunden ein morgenländifches 
Klofter war. Wenn aber fein alteriBifchof (er war 80 Jahr 
ale) fchon einen fo eingemwurzelten Haß gegen ihn begte, daß 
er fich nicht mehr unterdrücken ließ, fo verband er fih nun 
noch mit zwei anderen gleichgefinnten und gleich giftigen Bi: 
fchöfen zum Sturze des Colet, und zwar mit den Waffen die 
dem Angegriffenen gewöhnlich zum Untergang gereichen. Cr 
klagte ihn nemlich bei dem Erzbifchofe von Canterbury an, mits 
telft einiger Säge welche er aus feinen Predigten gezogen 
hatte: daß er die Verehrung der Bilder gemißbilligt, daß er 
die von Paulus empfohlene Gaftfreundlichkeit verboten hätte, 
indem er bei Erklärung der Stelle aus dem Evangelio: „weide, 
weide, weide meine Schafe,” zwar in zwei Erklärungen mit 
den Übrigen Auslegern übereinfiimmte: weide durch deinen Le: 
benswandel, weide durch das Wort; in der dritten aber ab⸗ 
wiche, indem er behauptete daß den Apoſteln, welche damals 
durchaus unbeguͤtert waren, nicht haͤtte befohlen werden koͤn⸗ 
nen, ihre Schaafe auch mit leiblichem Unterhalte zu verſorgen, 
und nun ſtatt dieſer Erklaͤrung eine andere gaͤbe; endlich daß 
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er gefagt habe, es gäbe Leute welche vom. Concepte predie 
ten, (dieß gefchieht zuweilen in England auf die unerbaulichke 
. Art) und hiemit verſteckter Weife habe den Biſchof tndeln 
wollen, der feines Alters wegen diefes zu thum pflegte. Der 
Erzbifhof, dem Koler’s Talente bekannt waren, vertheidigt 
feine Unfchuld, und ward fo aus einem Richter ein Fürfpre 
“der, da er den v. wahrnahm, mit dem Colet ſich me 

gerte auf folhe und noch unjinnigere Vorwürfe zu; antworten 
Dennoch ruhete der Haß des Greifes nicht, fondern fuchte anf 
anderem Wege den Hof und befonders den König wider Colet 
aufzureizen. Diefer hatte nemlich In einer Predigt geäußert, 
dag der unvortheilhaftefte Friede dem gluͤcklichſten Kriege von 
gezogen werden muͤſſe. Der König rüftete ſich aber damals 
zum Kriege gegen Frankreich *), wozu befonders zwei Mine 
riten mitroirften, von denen der Eine mit folhem Erfolge den 
Krieg predigte, daß er die Bifchofemäge verdiente, der Andere 
in den Predigten aus allen Kräften gegen die Dichter eiferte; 
denn unter dem Namen deutete er auf den Eolet hin, da bie 
fer doch von Allem was Poeſie heiße fich weit entfernt hielt, 
übrigens aber der Muſik zugethan war. Hierin zeigte der 
König, ein ausgezeichneter junger Fürft, die Hoheit feines 
Seiftes, die ihn eines Thrones fo würdig macht: er ermun⸗ 
terte ihn in einem Privatgefpräche, ferner durch feine Lehrvor 
teäge die verderbten Sitten feines Zeitalters freimüthig zu ri 
gen und der fo finftren Zeit nicht das Licht feiner Einfichten 
zu entziehen; er wiffe wohl, was jene Bifchöfe gegen ihn is 
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Harniſch bringe, und wie großen Nugen er dem englifchen | 





*) Heinrich VIIT., der 1509 feinem Water Heinrich VII. auf 
dem Throne von England folgte, war mit Pabft Zulius II. und Fer 
dinand dem Katholifchen in eine Allianz gegen Ludwig XII. von Frank 
teich getreten, und fiel 1513 in Franfreih ein, das er aber nad 
einem zwar glänzenden, jedoch fruchtlofen Feldzuge wieder verlief. 
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Volke durch feinen Wandel und feine fromme Lehre fchon vers 
ſchafft habe; er werde die Verfuche jener Leute fo zurückzumeis 
fen willen, daß es Andern einleuchten folle dag man einen 
Mann wie Colet nicht ungeftraft anfeinden dürfe. Colet dankte 
für die Eönigliche Gnade: das letztere Anerbieten aber verbat 
er, indem er verficherte, daß er lieber fein Amt niederlegen 
als Andern auf irgend eine Art fchaden wolle. Einige Zeit 


_ darauf indeß fanden jene wirklich eine Gelegenheit ihm. den 


Untergang zu bereiten. Bon DOftern an wurde ein Einfall in 
Frankreich vorbereitet. Da nun Colet an einem Freitage vor 
den Könige und dem Hofe über den Sieg Chrifti mit großer 
Kraft predigte, und alle Chriften unter der Fahne: ihres Koͤ⸗ 
nigs zu flreiten und zu fiegen ermahnte, fagte er unter Andes 
rem: Diejenigen welche durch Haß und Ehrfucht verderbt ges 
gen eben fo verderbte fämpften und fich wechfelfeitig morbeten, 


ſtritten nicht unter Chrifti fondern unter des Teufels Fahre. 
. Zugleich zeigte er, wie ſchwer es fei einen chriftlichen Tod zu 


erben; wie nur Wenige in den Krieg gingen, die nicht von 
Haß und Leidenfchaft getrieben würden; wie es fchwer zufams 
men beftehe, daß jemand brüderliche Liebe hege, ohne welche 


. doch Niemand zu Gott fommen werde, und fein Schwerdt in 
dem Blute feines Bruders farbe. Sie möchten vielmehr ihrem 
Fuͤrſten, Chrifto, nachahmen als dem Cäfar und Alerander. 


Dersleichen fügte er noch Mehreres hinzu, und der König 
fürchtete faft, daß diefe Predigt den Kriegern ihren Muth 
wehmen werde. Nun fammelten fich alle Bösgefinnten um 
diefen Anklagepunft wie Vögel um eine Eule, hoffend daß der 
König jet wider ihn werde eingenommen werden koͤnnen. 
Eolet wurde auf Befehl des Königs herbei gerufen; er Fam, 
und frühftückte in dem Sranziskanerklofter, welches unmittelbar 
an ben Greenwichpalaſt gränzt. Als dieß der König erfuhr, 
begab er. ſich in den Kloftergarten, und entließ, da Colet zu 
\ 
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ihm trat, feine Begleitung. Als fie allein waren, hieß er ihn 

das Haupt bedecken, und freimäthig mit ihm fprechen. Fuͤrchtet 

nichts,’ Dechant, begann darauf der menfchenfreundfiche Türk; 

ich Habe euch nicht hieher befchieden, um eure frommen %x 

ſtrebungen zu hemmen, die ich fehr hoch fehäße, fondern nır 

um mein Gewiffen von einigen Scrupeln zu befreien, un. 

mittelft eures Rathes um fo beſſer meiner Pflicht nachzufom 

men. Doch ich will nicht diefe ganze Unterredung wieder 

holen, die beinahe anderthalb Stunden mwährte. Unterdeſſen 

boffte im Palafte mit großer, faft wilder Freude der Franzie 

kaner und Bifhof Bricotus, daß Colet in großer Gefahr 

fhwebe: da er doc mit dem König in jeder Dinficht im be 

fin Vernehmen war, außer daß dieſer wünfchte, Colet möchte 

das was er mit Recht gefagt hätte, wegen der rohen Soldw 

ten ein ander Mal etwas deutlicher auseinanderfeßen, da fie 

fene Meinungen fonft anders auslegen könnten, nämlich fo, 

ale ob dem Chriften durchaus Fein Krieg erlaubt fei. Coletus 

nun genügte, wie es fich von feiner Klugheit und großen Mi 

Bigung erwarten ließ, nicht allein der Anforderung des Königs, 

fondern vermehrte auch deſſen alte Gunft gegen fih. Als fie 

in's Schloß zurückgekehrt waren, ließ der König einen Becher 

bringen, trank dem Colet zu, umarmte ihn auf die freundfchaft; 

lichfte Weife, und entließ ihn dann mit dem Verfprechen daß 
er Alles von feiner Gnade und Liebe erwarten dürfe. Zu dem 
umftehenden Schwarme von Hofleuten, die auf das endliche 

Reſultat diefes Geſpraͤchs gefpannt waren, fagte der König mit 
lauter Stimme: Jeder mag feinen Lehrer haben und ihm wohl 
wollen; biefer ift der meinige.e So mußten Mehrere und be 
fonderd Bricotus troß ihres tollen Eifers mit langer Nafe, 
wie man zu fagen pflegt, abziehen: aber von diefem Tage an 
wagte es Niemand mehr gegen Colet etwas zu unternehmen. 
Du haft nun, mein Freund, das Leben der zwei wahrften 





153 


und reinften Chriften, welche unfer Zeitalter hervorgebracht hat; 
freilich wegen des engen Raumes eines Briefes mehr im Um⸗ 
riſſe als in vollftändiger Darftellung. Deine Sache ift es nun, 
aus dem Bilde Beider für dich dasjenige zu entiehnen, wodurch 
du in Achter Frömmigkeit zuzunehmen hoffen darfſt. Wenn 
du nun fragft, welchen von Beiden ich vorziehe: fo fcheinen 
fie mir gleiches Lobes würdig, obwohl fie unter verfchiedenen 
Berhältniffen lebten. Denn wie Eolet darin ſich auszeichnete, 
daß er unter fo glücklichen aͤußeren Umftänden nicht feiner 
Natur fondern dem Gebote Chrifti folgte: fo ift der Ruhm 
des Vitrier glänzender, der ungeachtet des Klofterzwanges den 
Geiſt des Evangeliums fo lebendig in fich bewahrt und ausge: 
breitet hat, gleichfam wie ein Fifch der in einem Sumpfe lebt 
und doch den Geſchmack davon nicht annimmt. Im Colet 
waren die Spuren menfchlicher Schwächen nicht gänzlich vers 
deckt, doch im Vitrier habe ich niemals dergleichen bemerft. 
Wenn du nun auf mich hörft, mein Jonas, fo trägft du fein 
Bedenken, diefe zwei Männer in das Verzeichniß der Heiligen 
zu feßen, wenn fie auch von feinem Pabſte jemals follten canos 
nifirt werden. Gluͤckſelige Seelen, denen ich fo viel zu vers 
danken ‘habe, helft mit eurem Gebete dem armen Erasmus, der 
mit den Uebeln diefer Welt noch fämpft: auf daß er in eure 
Semeinfchaft gelange, um nie wieder von euch getrennt zu 
werden! 

Lebe wohl, mein Jonas. Sch werde mich freuen, wenn 
ich deinen Wünfchen Genüge gethan habe: denn dag ich dem 
Segenftande es nicht that, weiß ich gewiß. 


Anderleh, am 13ten Juni 1519. 








Zweiter Abfchnitt. 


Lebensfchicfale des Erasmus vom vier und zwanzigſten bis zum nem 
und vierzigften Jahre feines Alters, von 1491 — 1516, und fein 
Antheil an der Wiederherftellung der Wiffenfchaften. 


N, diefer Abfchnite neben der Erzählung der äußeren Lebens: 
verhältniffe des Erasmus befonders den Einfluß in’s Licht feßen 
foll, den er als Schriftfteller und Gelehrter auf feine Zeit aus 
übte, fo ift es nöthig den Zuftand etwas näher zu. betrachten, 
in welchem fich das Abendland in der legten Hälfte des funf 
zehnteg Sahrhunderts befand. Denn nur hiedurch werden wir 
in den Stand gefeßt, den fchnellen und glänzenden Webergang 
aus der tiefiten Finfternig und Rohheit zu der mannigfaltigs 
ſten Bildung recht zu überfchauen, und die Mitwirfung des 
Erasmus und feinen unermüdeten Eifer biebei nach feinem 
ganzen Verdienſte zu mürdigen. 

Tiefe Unwiffenheit und Barbarei ruhte auf dem Zeitab 
ter: alle Zweige der Wiffenfchaften lagen in Dunkelheit begra 
ben; nur Scholaftif, der Eigenthuͤmlichkeit germanifcher Voͤlker 
fremd, wucherte abgefondert vom Volksleben und allen künftle 
rifchen Beftrebungen in einer todten Sprache tippig unter der 
Priefterkafte. Wie früher Staat und Kirche, fo flanden da 
mals die Wiffenfchaft der Scholaftifer und die Kunft feindlich 
fich gegenüber: die Darftellung in jener war gänzlich leblos 
und fragmentarifch geworden; fremd jedem Antheile der Phan⸗ 
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Cafe und bildlicher Anfchauung, und ohne Innere Einheit reis 
Hete fich in einer barbarifch Inteinifchen Sprache Sag an Saf. 
Der Gegenftand den fie behandelten, war nicht minder uns 
fruchtbar und traurig als die Form, in die fie ihn Eleideten; 
und wir begreifen heut nicht, wie ſelbſt die ungezügeltften 
Ausichmeifungen bes einfeitig fpekulirenden Verſtandes zu fols 
chen Abnormitäten führen Eonnten. Srasmus theilt ung einige 
folder Säge mit, über welche in den fcholaftifchen Schulen 
geftritten .zu werden pflegte: „Kann Gott etwas Böfes, als 
„den Haß gegen fih, gebieten? — If der Satz: Gott iſt 
„ein Käfer oder ein Kürbiß, fo möglich als der: Gott ift ein 
„Menſch? — Kann Bott das Gefchehene ungefchehen, alfo 
„aus einer Buhlerin eine Jungfrau mahen? — Kann Gott 
„feinen Sohn haſſen? — Hat der Pabſt mehr Macht ale Pes 
„teus?. — Kann er den Engeln gebieten oder das allgemeine 
„Fegefeuer aufheben? — Iſt er ein bloßer Menfch oder 
„eine Art Sort? — ft er gnaͤdiger als Chriſtus, von dem 
„man nicht lieft daß er Sjemanden aus dem Segefeuer befreit 
„ar?“ Mit der Beantwortung folher Fragen befchäftigten 
fih die Schofaftifer, d. h. die Theologen des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts. jeder andre Kreis wiflenfchaftlichee Beſtrebungen 
war ihnen fo fremd, wie die griechifche und römifche Littera⸗ 
tur, die unverftanden von ihnen und großentheild auch unges 
kannt unter dem Staube alter Klofterbibliothefen begraben lag. 
An den Lirtert der Bibel dachte Niemand, und felbft von der 
lateinifchen Weberfeßung hatten Diele nur die fonntäglichen 
Terre. Erasmus Eannte mehrere fehr alte Theologen, die nie 
das vollftändige neue Teſtament in der Hand gehabt hatten. 
In Stalien war die Finfterniß nicht fo groß: feine Weltlage, 
Klima und andere Naturverhältniffe begünftigten ed. Dante, 
Boccaccio und Petrarka hatten zu einem edleren Studium der 
Iateinifchen und befonders der italienifchen Sprache die Bahn 
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sebrochen, und ihr Vaterland zur Aufnahme bee griechiſchu 
Kultur vorbereitet. Doch war für die Wiſſenſchaften in be 
berem Sinne noch wenig gewonnen, denn man betrachtete bad 
Studium der Claſſiker nicht als Mittel zur Zörberung de 
Seiftesbildung überhaupt; zue Erforfchung höherer wiſſenſchaft 
liher Wahrheiten: fondern die Kenntniß ber griechifchen, der 
Gebrauch einer reinen, zierlichen lateiniſchen Sprache wir 
endliher Zweck, Höchftes Ziel ihrer Beftrebungen. Dennoch 


machte fie die höhere Bildung, die fie vor dem übrigen Eu 


ropa voraus hatten, fo ſtolz und übermüäthig daß fie,. wie einft 
die alten Römer, Alle die nicht Sitaliener oder Griechen mu 
ren, Barbaren nannten. Dabei beachten fie diefen Vorzug 
mit der möglichften Sorge, und mit verächtlichen, neidifchen 
Blicken fahen fie auf den Srembling, der Über die Alpen. zu 
ihnen fam, um bei ihnen fich auszubilden. . Mehr noch indef 


I 
? 
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verdroß fie die Ausbreitung der elaſſiſchen Litteratur durch den 


Druck, weil dadurch Deutfche und Franzofen der Neife nad 
Italien überhoben wurden *). Freilich war nichts nothwen⸗ 
diger, wenn fie ihre höhere Bildung als unentaftbares Cigen: 
thum fich bewahren wollten; denn es ift unbefchreiblich, wie 


gewaltig gerade in den Landern die den Norden von Stalin 
beruͤhrten, der Wiffensdrang die Gemüther bewegte. Wie 


groß auch die Rohheit und Unwiſſenheit hier war, fo war 
doch die Sehnfucht, die Begierde aus diefem Zuftande ber 
Finfterniß zu dem Licht ſich emporzuarbeiten noch unendlid 
größer. Es gab Deutfche im funfzehnten Jahrhundert, die 
mit Zerfnirfchung den Hochmuth der Staliener anfahen, und 





*) Quidam Venetiis olim Aldo Manutio commentarios grae- 
cos in Euripidem et Sophoclem edere paranti dixit: «Cave, cave, 
hoc facias, ne Barbari istis adjuti domi maneant, et pauciores in 
ltaliam ventitent.» Rhenanus ın epist. ad Carol. V. 
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mit Begeifterung von ber Zeit fprachen, wo Deutfchland mit 
SJtalien um den Preis in den Wiffenfchaften wetteifern würde. 
So fchrieb in begeifterter Rede Agrikola, der berühmtefte Schuͤ⸗ 
len des würdigen Thomas von Kempen, mit Enthuflasmus 
für die claffifche Litteratur aus Stalien zurückgekehrt, an einen 
Freund *): „Diefes verfichere ich dir, dag die Zeit kommen wird, 
„in der wir dem übermüthigen Italien feinen alten und faft 
„verjährten Ruhm claffifcher Bildung entreißen und uns aneigs 
„nen, in der wir von dem Vorwurfe der Schlaffheit ung reinis 
„gen werden, wegen der wir ungelehrte, der Sprache unkun⸗ 
„dige Barbaren und wo möglich Noch etwas Aergeres heißen 
„muͤſſen. Dann wird Deutfchland fo gelehrt und gebildet fein, 
„daß es Latium ſelbſt an Beredtſamkeit übertreffen wird.” — 
So erfchallte die Rede Agrikolas, und fo riefen und wirkten 
in gleicher Abficht feine Freunde Morig von Spiegelderg, 
Rudolph von Lange, Antonius Liber, Ludwig Dringenderg 
und Alerander Hegius, fammtlih Schüler von Ihomas von 
Kempen. nd gerade in Deutfchland, wo Unwiſſenheit und 
Nohheit am auffallendften verbreitet war; gerade die Deuts 


°) ‚Geichichte ber Litteratur von Eichhorn Band 2. Geite 
157: «Unum hoc tibi aflırmo, fore aliquando ut priscam inso- 
lenti Italiae et propemodum occupatam bene dicendi gloriam ex- 
torqueamus vindicemusque nos, et ab ignavia, qua nos barbaros 
indoctosque et elingues, et sı quid est his incultuis, esse nos 
jactitant, exsolvamus, futuramque tam doctam et litteratam Ger- 
wnaniam nostram, ut non latinius vel ipsum sit Latium.» Wie pros 
phetifh Bingen diefe Worte, wenn man fie mit dem Urtheile Mus 
ret's, bes berühmteften Humaniften des fechszehbnten Jahrhunderts, 
Opp- T. I. Ep. III, 70 zufammenhält: „Es ift allerdings wahr, 
„was man fagt, daß in diefer Zeit bei feinem Menfchen, außer jens 
mfeitß bet Alpen, bie Gabe geläufig und fertig lateiniſch zu ſprechen 
„gefunden wird. So bei den eben weggegangenen jungen Deutfchen: 
note fie nirgends ſtocken, nirgends ſchwanken, wie ihre Rede ohne 
„Hinderniß und Anſtoß dahin fliegt." 
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„die Karbinäle und Prälaten in Rom, ob ihr einen Deus 
„schen darunter findet, und dann auf die Stallknechte, Waß 
„ſertraͤger, auf die Baͤcker und Köche der Kardinäle, auf die 
„DBereiter und Mauleſeltreiber, ob fie nicht alle Deutfche find: 
„gleich als ob diefes edle VolE nur zu ben niedrigften Knechts . 
„dienften tüchtig wäre;” gerade dieſe Deutſchen frebten am 
gewaltigften. nach der Zerſtreuung der: fie bedecfenden Finſter⸗ 
niß und Schmach. In Deutfchland wurden die meiften Uni ! 
verfitäten in dem Zeitalter der tiefften Unwiſſenheit und Rohe 
heit geftiftet, gleichfam eine Satire des Zeitgeiftes auf ſich 
felöft; ‚aber dennoch waren diefe äußeren Vorbereitungen es 
eben, die den plößlichen Uebergang aus der dunfelften Nacht 
zum hellſten Tage möglich machten *). | 
In diefer Zeit nun, wo die Profefforen der Univerfitäten 
faum die griechifchen Buchftaben fannten, und lateinifche Di; 
cher lafen, deren Namen felbft jegt der Vergeffenheit und Vers 


*).. Die erfte deutfche Univerfität wurde 1347 durch Kaifer 
Garl IV in Prag gegründet; dann folgte 1365 Wien durch die Her 
zöge und Brüder Nudolph, Albrecht und Leopold; 1386 Heidelberg 
durch Pfalzgraf Ruprecht; 1388 Cöln durch den Rath dieſer Reichs⸗ 
ftadt; 1392 Erfurt durch den Rath der Stadt; 1409 Leipzig durch 
die Landgrafen Friedrih und Wilhelm; 1419 Roſtock durch die Hers 
zöge Johann und Albrecht und den Rath der Stadt; 1456 Greifds 
walde durch den Herzog von Pommern. Wratislav IX; 1460 Baſel 
durch Pabſt Pius IL; 1460 Freiburg durch, den Erzherzog von Oeſt⸗ 
reich, Albrecht VI; 1472 Ingolftadt durch Ludwig, Pfalzgraf am 
Rhein und Herzog von Baiern; 1477 Tübingen dur -Eberbard 
den Bärtigen, Herzog von Mürtemberg; 1477 Mainz durch den 
Erzbiſchof Dietrih; 1502 Wittenberg durch Herzog Friedrich II; 
(den Weifen); 1506 Srankfurt a. d. D. durch Sohann von Brans 
denburg. nn J 
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uchtung übergeben find, in diefer Zeit. ber Unwiſſenheit und des 
Aberglaubens ward Elemus geboren. Auf der Schule zu 
Deventer gelangte er zwar nicht zu großer Ausbildung, fog 
mber doch die Neigung und Liebe zum Studium der Claſſiker 
wurch Alerander Hegius, einen der obengenannten eifrigen Bes 


Förderer der wiflenfchaftlichen Bildung, ein; und’ diefe Liebe 


wsurde ducch feinen emfigen Fleiß fo genähre und gefteigert, 
Daß fie ihn zu dem wirkſamſten Wiederherftellee gelehrter und 
wiſſenſchaftlicher Bildung erhob. Und dieß war für ihn um 
D rühmlicher, da er mit ben größten Schwierigkeiten und 
Windeenifien zu kämpfen hatte. Denn was konnte hemmender 

e feine wiſſenſchaftlichen Beftrebungen fein als der Drud, 

er in Gouda unter feinen Vormuͤndern und in Stein 
murch ſeine unwiſſenden und aberglaͤubiſchen Kloſtergenoſſen er⸗ 
duldete; und wie viel gediegener und gruͤndlicher mußte dage⸗ 
Megen feine Gelehrſamkeit, wie viel feſter und entſcheidender 

ſeine ganze Richtung ſich bilden, wenn er ſeiner Neigung haͤtte 
Algen und bald nachdem er von Deventer gekommen, auf 
Mine Univerfität hätte gehen dürfen. Er würde dann auch 
feüher zu einem ernften Studium der Theologie hingeführt 
kin, und feine Zeit und Kräfte nicht auf elende Gelegenheitss 

ichte verwendet haben; eine Befchäftigung zu welcher es 

Überdieß durchaus an Anlage fehlte. Denn feine poeti⸗ 
ſchen Arbeiten ermangeln ſo ſehr der kuͤnſtleriſchen Weihe, daß 
man nur die Worte aus ihrer rythmiſchen Form bewegen darf, 
um ſogleich die nackte Proſa darin zu erkennen. 

Wir fehren indeß zur Gefchichte zurück, die wir bei dem 
Umftande verließen, da der Biſchof von Cambrai unferm Eras⸗ 
aus von feinen Obern die Erlaubnig ausgewirkt hatte, fein 
Kloſter verlaffen und Behufs feiner Geſchaͤfte zu ihm nach 
Tambrai kommen zu duͤrfen. 

Erasmus verließ das Kloſter Stein t149i) in der fehns 


\ 
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— 


mit dem gewöhnlichen Gewande der Weltgeiſtlichen zu vertau 


aus dieſer Zeit von ihm vorhanden: Am 25ſten Februar 1492 
ward er, vermuthlich auf Betrieb des Bifchofs, der Een zu 
“gleich eine Ehre für fi) fuchte, zum Priefter ordinirt; doch trug I, 
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füchtigen Erwartung einer Reife made: bem gelehrten Stalin, 
wohin damals Alles ftrebte, was Außdidung in Künften un 
Biffenfchaften fuchte- Sein heißer Wunfch ward indeß dieki 
Mal nicht,.fondern erft funfzehn Jahre fpäter, als er bereit 
neun und dreißig Sjahre alt war, erfüllt, weil fein neuer Goͤn 
ner, der Biſchof von Cambrai, die außerorbentlichen Kofın 
für die Neife und die Erlangung des Palliums nicht ayfız |: 
bringen vermochte. Dennoch behielt er den jungen Mönd ad 
einen talentvollen, angenehmen Gefellfchafter in feinem Kaufe, 
und bewies ihm großes Wohlwollen. Erasmus fcheint ſich 
hier auch gefallen, ‚doch weniger als feinem Studieneifer, el 
nen Kräften und Anlagen gemäß gewefen wäre, mit feine 
wiffenfchaftlichen Ausbildung befchäftige zu haben; denn «4 
find, was bei feiner Liebe zu produktiver Thaͤtigkeit fehr auf 
fallend iſt, weder fchriftftellerifche Arbeiten noch felbft Brief 





er nach wie vor fein Ordenskleid, obwohl ihm gerathen ward es 


fchen. Sehr lieb gewann ihn bier der Bruder des Bifchofd, Ir. 
Anton von Berges, Abt von St. Bertin, durch welchen « 
zu einer genauen Bekanntſchaft mit Jakob Battus, einem lieh 
reichen und gelehrten Dianne, dem Rathsſekretair von Berges, 
gelangte *). 
Mit 
°) Die Färglihen Quellen für den erften Theil dieſes Adfchnit 
te8 find: das compendium vitae; der Brief des Nhenanus, der old I 
Bueignungsfchrift an den Kaifer Earl der Bafeler Ausgabe der Era% 
mifchen Werke vorgedrudt iſt (er findet ſich auch vor der Londner 
Ausgabe der Briefe des Erasmus); Melchior Adam, vita Erasmi 


in deſſen vitae Germanorum Philosophorum p. 40; und hinſcchtlich 
feiner Zortfehritte in den Willenfchaften und feiner fchriftftellerifchen 
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Mit ſeinem Freunde Wilhelm Herrmann in Stein blieb 
er auch-in Verbindung; denn obgleich davon Feine unmittelba; 
ren Spuren vorhanden find, fo zeugt doch ihr fpäterer Brief 
wechſel für die Fortdauer ihres freundfchaftlihen Verkehrs. 
Mach einem fünfjährigen Aufenthalte in Cambrai, von dem wir 
durchaus nichts Naͤheres wiffen, da er in feinen zahllofen 
Briefen und Schriften biefe Zeit niemals erwähnt, erhielt er 
(1596) vom Biſchofe die vielleicht fchon lange nachgefuchte 
Erlaubniß nad) Paris zu gehen, welches damals, befonders in 
Bezug auf die Hergfchende fcholaftifche Theologie, die berühm; 
tefte Univerfität war. Man hatte für ihn eine Stelle in 
einem Collegium, wo er freie Wohnung und Bekoͤſtigung 
hatte, ausgewirkt, und außerdem verfprach ihm der Bifchof 
son Cambrai zur Beftreitung anderer Ausgaben die nöthigen 
Seldunterftügungen; die aber nicht erfolgten, weil diefer Praͤ⸗ 
fat, wie es fcheint, mit feinen Geldverhältniffen meift in Un; 
ordnung war. Erasmus kam biedurch in drückende Noth, 
denn weder fonnte er fich die zu feinen Studien nöthigen 
Bücher anfchaffen, noch auch hinlänglich für feine Gefundheit 
forgen, die durch die außerft ſchlechte Koſt und die feuchte 
und ungeſunde Wohnung in dem Collegium ſehr gefaͤhrdet 
ward. In einem Geſpraͤche, das er dreißig Jahre nach dieſer 
Zeit abfaßte, giebt er eine ſehr zuruͤckſchreckende Beſchreibung 
von der Wohnung und der Lebensweiſe in dem Kollegium *). 
Es heiße Hierin: „Ich babe vor dreißig Jahren in einem 
„Collegium zu Paris gelebt, worin fo viel Theologie getrieben 
„vourbe, daß auch die Wände davon inficirt wären; aber ich 


Thaͤtigkeit: catalogi duo operum Des. Erasmi Roterod. ab ipso 

eonscripti et digesti, von welchen ber erite ald ein fehr ausführli- 

her Brief an den Mechtsgelehrten Bozheim in Conftanz auch vor 

der Bafeler Ausgabe der Erasmifchen Werke von 1540 zu finden ifl. 
) Colloquia familiaria:. AxIveQayia. 


e 
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„babe nichts mit herausgenommen als einen Körper voll m. 
„geſunder Säfte und eine große Menge Ungeziefer. Der 
„Vorſteher deffelßen war ein Mann dem es bei geoßem Eifn 
„an allem Urtheile fehlte. Er berückfichtigte vorzugsweiſe die 
„Unbemittelten, weil er feine Jugend in der druͤckendſten Ar 
„muth zugebradyt hatte; allein er forgte aus eben diefem Grunde 
„auch gerade nur für ihre unentbehrlichiten Beduͤrfniſſe. Ihe 
„Lager war fo hart, die Speifen fo fchlecht und kaͤrglich, Ars 
„beiten und Nachtwachen fo befchwerlich, daß viele fehe talent 
„volle Sjünglinge in dem erften Jahre ihres Aufenchaltes dw 
„ſelbſt farben oder blind, mahnfinnig oder ausſaͤtzig wurden. 
„Hiemit noch nicht zufrieden berebete er fie Mönche zu wer 
„den, und verfagte ihnen ein für allemal den Genuß des Gier 
„ſches. Mir find Viele bekannt die Ihren Körper von dem 
„port gefammelten Krankheitsftoffe noch jetzt nicht befreim 
„koͤnnen. Einige der dortigen Stuben lagen neben den heims 
„lichen Gemaͤchern, und waren fo niedrig und dunftig und 
„mit fo ftinfendem Kalfe beftrihen, daß Niemand der darin 
„gewohnt hat lebendig oder ohne eine fchivere Krankheit her: 
„ausgefommen if. Die Strafen, welche in Peitfchenhieben 
„beftanden, wurden mit folcher Henkerſtrenge geübt, daß ih 
„nichts davon fagen mag. Bei ihnen hieß es freilich: der 
„Trotz müffe gebrochen werden, allein Troß war ihnen jede 
„Regung eines edleren Seiftes, der nicht zur Annahme: der 
„Moͤnchskutte fih wollte zwingen laffen. Wie viel faule Eier 
„wurden da gegeflen, wie viel kaniger Wein getrunken!” 
Unter folhen Umftänden mußte er einen Theil feiner Zeit, 
die er fo gern ganz nur der eignen Ausbildung gewidmet hätte, 
auf Privatunterricht verwenden, den er einigen jungen Leuten 
von Stande, befonders Engländern *), die feinen fo gefchickten 





*) Epist. Rhenani: Videbant enim Angli inter Professores 
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Lehrer unter den Profeſſoren der Univerfität fanden, auf ſei⸗ 
nem Zimmer ertheilte. Er verbefierte hiedurch nicht nur aus 
genblicklich feine Lage bedeutend, indem bald darauf einer dies 
fer Schüler, der Lord Montjoie, ihn bewog zu ihm zu ziehen, 
wodurch er in die forgenfreiefte und angenehmfte Lage verfeßt 
ward, fondern es blieb auch diefer Lord, der fehr begütert und 
nachmals an dem englifchen Hofe von großem Einfluffe war, 
bis zu feinem Tode fein Freund und Gönner; auch feßte er 
ihm fchon jegt eine jährliche Penfion von 100 Thalern aus, 
“die ihm fiets pünktlich ausgezahlt wurde. Für ihn fchrieb 
Erasmus auch einige Zeit nachher eine Abhandlung über die 
Kunſt Briefe zu ſchreiben *), weil der junge Lord fich gegen 
ihn beklagt hatte, daß es ihm an-einer Anweifung dazu gänzs 
fich fehle **). Diefe Schrift zog ihm nachmals vielen Tadel 
von den Mönchen und Theologen zu, weil er darin Über das 
eheliche Leben mit größerem Lobe als über die Jungfrauſchaft 
gefprochen hatte. Seine äußeren Umftände waren jest feinen 
Wuͤnſchen fo entfprechend, daß er das glänzende Anerbieten 
eines fehr reichen jungen Engländers ablehnte, der aus Mans 
gel an Kenntnifien ein Bisthum ausgefchlagen hatte, jegt aber 
duch den Unterricht des Erasmus fih zur Annahme eines 
andern vorbereiten wollte, und diefem dafür ein Honorar von 
100 Thalern, eine Pfründe und 300 Thaler ale Darlehn, das 
er erſt von den Einkünften der verfprochenen Pfründe zuruͤck⸗ 
zahlen follte, anbot ***). Obwohl hieraus hervorgeht daß er 
nur ungern feine Zeit auf Privatunterricht verwendete, fo 


bonarum litterarum in tota Academia Parisiensi nullum exsistere, 
qui vel eruditius posset, vel fidelius docere consuesset, 


*) De ratione conscribendi epistolas. Tom. 1. 
”) Botzemio (vor-der Bafeler Ausggbe). 
**) WVernero, Ep. 501. pag. 1883. 
22 
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beobachtete er doch fehr pünktlich die Sturiben bes Unterrichts, 
die er einmal übernommen hatte. Es hat diefe Puͤnktlichkeit 
in feinem Charakter ihren Grund; doch finden wir fie auch in 
einem kurzen Briefe beftätigt, in welchem er fich wegen eine 
verfäumten Stunde durch Angabe der Urfachen, die ihn ab 
hielten, ſehr umftändlich und zierlich entfchuldige *). Außerden 
finden fich noch mehrere fchriftliche Ermahnungen aus fpätere 
Zeit, welche fein lebendiges Intereſſe bezeugen, das er an be 
Entwicelung und den Fortfchritten derjenigen nahm, ber 
Studienleitung er einmal übernommen hatte **). 

Was die Theologie betrifft, wegen welcher er nach Paris 
gegangen war, fo fühlte fein gebildeter Geſchmack ſich durch 
die Weife wie diefes Studium dafelbft getrieben wurde fehr 
zurückgeftoßen, und fpottend fchrieb er an einen Freund **): 
„Wenn du fäheft, wie ich hier bei den Vorlefungen jener Ehr 
„fucchtgebietenden Scotiften mit offenem Munde daſitze, die 
„Stien gerunzelt, die Augen flier, die Miene gefpannt: du 
„roürdeft mich für einen andern Mienfchen halten. Diefe ehr: 
„würdigen Doctoren behaupten, daß Niemand ihre tiefe, ge | 
„heimnißvolle Lehre zu faflen im Stande fei, der in irgend 
„einem Umgange mit den Mufen und Grazien ftehe. jedes 





°) Montjojo, Ep.5.p.4& 
*) Grejo, Ep. 20. p. 18. und Ep. 21. p. 21. 


**) Grejo, Ep. 85. p. 76.: Quid si videres Erasmum inter 
sacros illos Scotistas xExHr0rTa sedentem, e sublimi. solio praele- 
gente Gryllardo? Si cerneres frontem contractam, oculos stupen- 
tes, vultum sollicitum? alterum esse diceres. — Verum, ne quid 
erres, mellitissime Grei, nolim haec interpreteris in ipsam dicta 
'theologjam, quam, ut scis, unice semper colui, sed in nostrae 
tempestatis Theologasiros quosdam jocarı libuit, quorum cerebel- 
lis nihil putidius, lingua nihil barbarius, ingenio nihil stupidius, 
doctrina nıhil spinosius, moribus nihil asperius, vita nihil fuca- 
tius, oratione mihil virulentius, pectore nihil nıgrius. 





ara 
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„Intereſſe an den ſchoͤnen Wiffenfchaften muß ausgerottet, 
jeder geniale poetifche Gedanfe muß verbannt werden. Mit 
„allem erdenklichen Eifer bemuͤhe ich mic) ja nicht claffifch za 
„fprechen, oder gar anmuthig und wißig; und ich fchmeichle 
„wie gute Forefchritte zu machen und in Kurzem für einen 
„der Ihrigen zu gelten. Erwarte du daher im Sinne unfe: 
„ver ehemaligen Studien und Anfichten ferner nichts von mir: 
„fondern erinnere dich, mit was für Leuten ich umgehe, mit 


„ven ich täglich zuſammenlebe; und fuche dir einen andern 


„Gefährten. Deute indeß, mein Lieber, diefe Worte nicht 
„gegen die Theologie Überhaupt: fie habe ich immer verehrt 


: „und vor Allem angebauet; ich- fpreche nur von den Theolo; 


„gen unferer Zeit, deren Gehirn verfchroben, deren Sprache 
„barbariſch, deren Urtheil ftumpf, deren Lehre ſpinoͤs, deren 
„Benehmen ungebildet, deren Leben heuchlerifch, deren Reden 
„beiffend und giftig, und deren Herz voller Tüde if.” In 
diefem Tone fpriche er über die fcholaftifchen Theologen feiner. 
Zeit überall, wo nur eine Gelegenheit dazu fich darbietet. Bei 
dem Sprüchworte: „ein Elephant fängt feine Ratte” ſagt er: 
„Dieß Sprüchmwort wird von den Philofophen und Theologen 
„unferer Zeit fehr fchlecht zur Entfchuldigung angeführt, wenn 
„fie, was ihnen fehr haufig begegnet, die gröbften Fehler wider 
„die griechifche und Lateinifche Sprache machen; gleich ale 06 
„ihre fophiftifchen Poffen fie berechtigten fich mit dem Elephan⸗ 
„ten zu vergleichen, oder als ob die Kenntniß der gelehrten, 
„Sprachen nicht einen großen Theil der Gelehrfamfeit auss 
„machte. Anderswo heißt es *): „Sin den Schriften des 
„Scotus fehe man nur einen Sumpf voll von Fröfchen, nir⸗ 
„gends aber die Quelle der Mufen, und **): „man ruͤſtet 





*) Colloquiorum Liber, Epithalamiuam Petri Aegidii: Non 
ille fons est musarum, sed lacus ranarum. 
*) Praefatio ad Enchiridion militis Christiani (1518). 
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„ſich gegenwärtig zum Türkenkriege, aber mas wird mehl 
„beraustommen, wenn wir fiegen, und bie Uebetwundenen, 
„um fie zu Chriften zu machen, in den Schriften eines Oc 
„cam, Durand, Scotus, Gabriel und Alvarus unterrichten? 
„Was werden fie, die doch eben fo gut Vernunft haben als 
„vole, denfen, wenn fie von den finftern Oubtilitaͤten, von 
„Snftanzen, Auidditäten und Relatiohen hören werden? Wenn 
„fie fogar erfahren, wie unfere berühmten Theologen fo wenig 
„über diefe Punkte einig find, dag fie fih bis zum Erblaflen, 
„zu Sinjurien, zum Anfpeien zanken, und es endlich - zum Hand⸗ 
„gemenge kommt? Wenn fie fehen, dag die Jacobiner für 
„ihren Thomas, die Franziskaner für ihre fubtilen und feraphl: 
„chen Lehrer Leib und Leben wagen, die Einen ald Nomina⸗ 
„Aiſten, die Andern als Nealiften fich einen Anhang fammeln? 
„Wenn fie fehen, daß es um ein Religionsbekenntniß die 
„ſchwierigſte Sache fei, da man noch gar nicht darüber einig 
„ift, was man für Worte brauchen müffe, wenn man von 
„Sheifto veden will; gleich als 06 man mit einem muͤrriſchen 
„Dämon zu thun habe, der fogleich mit Strafgerichten droßt, 
„wenn man es nur im geringften an den vorgefchriebenen For⸗ 
„mein ermangeln läßt, und nicht mit einem Erlöfer voller 
„Snade und Güte, der von uns nichts fordert als ein reines 
„unfchuldiges Leben. Und wenn nun gar Leben und Sitten 
„diefer faubern Lehre entfprehen, was muß bann herauskom⸗ 
„men?“ Bald hatte er erkannt, daf die griechifche Sprache 
ein unentbehrlihes Mittel zum Studium der Theologie fei, 
daß aber auch, wenn man fich derfelben bediene, ein anderes 
Refultat hervorgehen müffe, als die fcholaftifche Methode es 
lieferte. Er arbeitete nun mit Fleiß und Emſigkeit, unterftüßt 
von den wenigen Külfsmitteln die ihm zu Gebote ftanden, 
und gelangte durch unfäglichen Fleiß allmählig zu dem Ziele, 
das er. ſich vorgeſteckt hatte. 
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Sm Anfange des jahres 1497 verließ er, um feiner in 
dem Collegium fehr geſchwaͤchten Sefundheit durch eine Reife 
wieder aufjzuhelfen, Paris, und begab fich zuruͤck nah Cams 
brai, wo er von dem Bifchofe mit Thellnahme und Achtung 
aufgenommen wurde. Bon hier ging er nad, Berges zu fei: 
nem Freunde Battus, in deflen Haufe er feine Gefundheit 
wiederberftellte. Durch diefen, der die Erziehung des jungen 
Zürften Adolph von Burgund leitete, hatte er das Gluͤck mit 
der Mutter des jungen Adolph, der Margquife von Weere, Anna 
von Barfelle, Befanntfchaft zu machen. Diefe Dame war fehr 
reich und gegen Geiftlihe und Gelehrte uͤberaus freigebig *); 
und da das feine Betragen des Erasınus, feine Bildung und 
- Kenntniffe ihre Aufmerffamfeit auf fich zogen, fo feßte fie ihm 
eine jährliche Denfion von 100 Gulden aus. Leider verhinderte 
ber fchnelle Stäckswechfel, den diefe Dame erfuhr, die puͤnkt⸗ 
liche Auszahlung diefer Penſion *). Erasmus fuchte indeß 
nicht6 defto weniger durch höfliche Briefe und fchriftftellerifche 
Arbeiten die er ihe widmete fi) die Gewogenheit der Mars 
quife zu erhalten. Er verfaßte auf ihr Anfuchen für ihren 
Sohn, Adolph von Burgund, eine „Aufmunterung zur Tus 
gend,” morin er dem jungen Fürften die Pflicht fich durch 
Rechtſchaffenheit, Hoheit der Seele und Frömmigkeit in feis 
nem Stande augzuzeichnen dringend empfahl HF). Nachdem 
er ihm aus der Gefchichte große der Machahmung würdige 
Muſter vorgeſtellt hat, ſagt er am Schluſſe: „euer Herz 
„ſei ganz von dem Gedanken durchdrungen, daß nichts des 
„edlen, gebildeten Mannes wuͤrdiger ſei als Froͤmmigkeit. 





®) Montjojo, Ep. 6. p.5. Batto, Ep. 31. p. 27. 
®) 'Tutori, Ep. 59. p. 51. 


**) Trasmi ad Adolphum Principem Veriensem cepistola de 
virtate amplectenda. Tom. 5. 
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„Hoͤret nicht auf die Neben fehmeichelnder Höflinge, melde 
„fagen die chriftliche Religion fei nicht für Fürften und Bor: 
„nehme, fondern für Geiftlihe und Klofterbrüder. Richtet 
„euch dagegen nach den Lehren eurer Mutter und eures edlen 
„Erziehers.“ Zugleich Überfandte er ihm einige Gebete, was 
ebenfalls die Marquife und Battus gewünfcht hatten, damit 
über die wiſſenſchaftliche Ausbildung das Ehriftenchum nicht 
verfäaumt werde *). 

Nach feinem Beſuche auf dem Schloffe Torneens bei ber 
Marquiſe und feinem Aufenthalte in Berges machte er eine 
Reiſe nach Holland, in der Abficht dafelbft zu. bleiben, Fehrte 
aber auf den Rath feiner Verwandten nach Paris zuräd, 
ohne daß ihm weiter etwas Merkwuͤrdiges begegnet wäre *#*). 








*) Epist. ad Botzemium: Precationes ad Virginem Matrem, 
in gratiam Annae Dominae Verianae, stylo juvenili et ad illius 
alfectumm accommodato potius quam a@ meum judicium. Unam 
addidi ad Jesum magis ex animo meo. | 

Coleto, Ep. 102..p. 94. Pene alieno scripsi stomacho, prae- 
sertim pacana et obsecrationem, quod laboris datum est animo 
Batti mei et affectibus Annae Principis Verianae, 


») Nach den Berichten feiner Lebenebefchreiber ging er von 
Holland nicht nach Paris zuruͤck, fondern folgte einer Einladung des 
Lord Montjoie nach England, und fam dann erft am Ende des Jahr 
res in der franzöfifchen Hauptftadt wieder an. Es beruht biefe Ers 
zaͤhlung der Gefchichtfchreiber auf einem Irrthum, zu dem fie ver 
müthlich durch die falfhen Data unter einigen Briefen veranlaft 
worden find: dennoch iſt diefer allgemeine Irrthum auffallend, da fo 
Vieles gegen diefe Reife fpriht, und auf die Unterfchriften ber 
Briefe des Erasmus fo wenig Verlag ift daß man annehmen darf, 
die Hälfte derfelben ſei fallh. Der eine jener Briefe ift als Bewill 
fommnungsfchreiben unter dem Zahre 1497, aber ohne Angabe bed 
Zages, in Oxford von Johann Colet an Erasmus gefchrieben ). 
Erasmus und Colet hatten fih, wie aus dem Briefe hervorgeht, 
noch nicht gefehen, waren aber in derfelben Stadt; und Golet, der in 
Paris viel Ruͤhmliches von Erasmus gehört hatte, wollte fich fchrifts 

ı) Coletus Erasmo, Ep. 11. p. 9. 
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Um feine äußere Lage zu fichern, übernahm er den Uns; 
terricht eines vielverfprechenden jungen Mannes aus Lübeck, 





lich um feine Freundfhaft bewerben. Des Erasmus Antwort ?) auf 
dieſe ehrenvolle Zufchrift ift vermuthlih an dem Tage ded Empfan- 
ges abgefaßt, aber vom Jahre 1498 datirt, und es iſt nun zu bes. 
weifen daß die Jahrzahl 1497 unter Colets Briefe falfch ſei. Colet 
fam erft 1497 von feiner Reife aus Zranfreich und Stalien zuruͤck, 
und wurbe erft am 1Tten. December 1497 in London zum Diafonus 
ordinirt ?,); bielt ſich hernach mehrere Monate bei deinen Eltern 
auf und ging dann erft, alfo 1498, um Vorlefungen zu halten nad) 
Drford, wo Erasmus ihn ſchon 1497 foll kennen gelernt haben. 
Ein anderer der oben erwähnten Briefe ift von Erasmus und vom 
bten December 1497 aus London unterfchrieben *), in welchem ber 


Bekanntſchaft mit Colet bereitd Erwähnung gefchieht; woraus her⸗ 


vorgeht daß auch dieſes Datum unrichtig iſt. Ueberdieß find viele 
Briefe des Erasmus vom Jahre 1497. von Paris aus gefchrieben, das 
er, weil wir ihn fihon in den erften Wochen diefes Jahres in Cams 
brai und auf dem Schloffe Zorneens bei der Marquife von Meere 


finden, im Unfange des Januars 1497 verlaffen haben muß. Dies 


fen Briefen fehlt die Angabe des Tages, an dem fie gefchrieben find, 
mit Ausnahme eines, der vom l4ten December datirt iſt )). Nun 
koͤnnte Erasmus die Reife von London nach -Yaris wohl in den 
9 Zagen vom 5ten zum I4ten December zurücgelegt haben, allein 
es erhellet aus eben diefem Briefe vom I4ten, daß er wenigſtens 
fhon feit mehreren Monaten in Paris ſich aufhielt, was auch aus 
vielen anderen Umſtaͤnden noch Har wird. in anderer Brief des 
Erasmus ift auch noch vom Sahre 1497 aus Oxford unterzeichs 
net °); doch beweiſet fein Inhalt für die Nichtigfeit oder Falſch⸗ 
heit der Jahresangabe nichts, daher er in diefer Beziehung wenig 
zu beräcfichtigen if. Ein Brief ded Erasmus an den Grafen 
Montjoie dagegen aus Drford, von 1498 7), macht es fehr wahrs 


2) Coleto, Ep. 41. p. 39. 


3) Diefes Alled erfahren wir aus Colets Lebensbefchreibung von 
-  Gamnel Knight, liberfegt von Arnold. Seite 38 u. fe — Vers 
gleiche damit Colets Leben im englifhen Plutarch. 


4) Piscatori, Ep. 14. p. 12. 
5) Gaudano, Ep. 15. p. 13. 
6) Sixtino, Ep. 13. p. 9- 

7) Monijojo, Ep. 41. p. 41. 
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der ihm fehr gefallen haben muß, da er fich feiner mit gre« 
fem Spntereffe annahm und doch nur für feine geſammten Be— 
mühungen ein Honorar von 32 Kronenthalern und ein Kleid 
erhielt *). 
Am Ende des Jahres 1497 verbreitete ſich in Paris die 
Peſt und fehlen dem Erasmus für ſich fo gefährlich; daß er 
nad) Orleans zu gehen befchlog, wo er in dem Kaufe des 
Profeſſors des canonifhen Rechts Jakob Tutor, eines fer 
gaftfreien und gelehrten Diannes #*), eine gute Aufnahme 
fand **#). Gr verweilte hier, von. feinem freundfchaftlichen 
Wirthe fowohl in feinen finanziellen Verhältniffen als auch in 
feinen Studien auf jede Weife unterftäst, drei Monate +), 
bis er glaubte ohne Gefahr für fein Leben nach Paris zuruͤck: 
kehren zu dürfen. Hier verfolgte er aus Abneigung gegen bie 
fchofaftiiche Theologie das Studium der claffifchen Lirteratur 
und befchäftigte fi) damals bereits mit größeren Arbeiten in 
diefem Gebiete, befonders mit einee Sammlung griechifcer 





! 


ſcheinlich, daß er erſt in dieſem Jahre nach England gefommen ift, 
da er fih darin über England als über eine ihm ganz neue Ers 
fcheinung ausfpridt. Vor Allem aber fpricht gegen die Meife nad) 
England im Jahre 1497 die furze, von Erasmus felbft abgefaßte, 
Lebensſchilderung deffelben *), in der er ausdruͤcklich fagt, daß er 
von Holland nicht nach England fondern nach Paris zurücgegan 
gen fer. 


8) Compendium vitae: Revisit Hollandiam hoc animo, ut maneret 
apud suos, sed ipsis ultro horiantibus rediit Lutetiam. 


°) Cuidam Lubecensi, Ep. 17. p. 15. — Ep. 79. p. 68. — 
Christiano Lubecensi App. Ep. 399. p. 1786. 

*) Batto, Ep. 73. p. 59.: Amat eflusissime, miratur unice, 
laudat sine fine. Fortunulas suas ita alacriter, ita libenter in- 
pertit, ut nemo unquam tam libens beneficium acceperit quam 
hic dat. 

») Vergleiche fämmtliche Briefe des Erasmus an Zutor. 

7) Lutzeuburgo, Ep. 25. p. 23. 


171 


nd lateiniſcher Spruͤchwoͤrter. Ueberhaupt fcheine es ihm 
gen gewefen zu fein, was freilich nur damals möglich war 
nd heut in dem Umfange nicht mehr ſtatt finden fünnte, auf 
roduftivem Wege ſich auszubilden, d. h. in denjenigen Wiffen: 
haften, die er fich zu eigen machen wollte, ald Schriftfteller 
der Lehrer! aufzutretin. Auch bei dem Studium der griecht: 
hen Sprache, das ihm damals Hauptfache war, verfolgte er 
iefen Weg, indem er griechifche Claſſiker in’s Lateinifche über: 
ste, und diefe Ueberfeßungen in den Druck gab. Kr felbft 
gt: „Die Dialoge ‚aus Lucian und einige Trauerfpiele von 
Euripides habe ich nur, um mich in der griechifchen Sprache 
zu üben, in's Lateinifche übertragen, weil ich feinen Lehrer 
fand *);” und fehr häufig nannte er fich daher auch einen 
vrodidaxteg. 

Auf feine Sefundheit achtete er mit unendlicher Sorgfalt, 
nd ſelbſt mit Aufopferungen ging er anftecfenden Seuchen 
ns dem Wege. Dennoch wurde er fehr häufig von bösartis 
m Krankheiten befallen, und auch jest in Paris ergriff ihn 
n Fieber fo gewaltfam, daß alle Kunft des berühmten koͤnig⸗ 
hen Leibarztes Wilhelm Copus ohne Erfolg blieb, und nur 
a8 oben erwähnte Selübde, das er der Senovefa that, ihn 
ach feiner Verficherung davon befreite. Sein Bertrauen zu 
ee Macht der Heiligen, das er bei diefer Gelegenheit fo bes 
immt ausfpricht, muß ung auffallen, da er in dem Handbuche 
es Chriften **), das er einige Zeit nachher ausarbeitele, füch 


) Erasmi responsio ad Petri Cursii defensionem, nullo 
dversarıo bellacem. Tom. 10. Botzemio (vor ber Baſeler Aus⸗ 
abe): coactus ipse mihi praeceptor esse, verti multos Luciani 
bros, vel in hunc usum, ut attentius Graeca legerem. 

) Euchiridion militis Christiani, saluberrimis praeceptis 
ıfertum per Erasmum Rot., apud Divam Audomarum anno a 
‚hristo nato supra millesimum quingentesimo primo, Joanni 
rermano amico Aulico. Tom. 5. 
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fo fehr wider das Anrufen der ‚Heiligen erklärt und es einen 
heidnifchen Aberglauben nennt. Der Eine, fagt er hierin, bett 
täglich zu. dem heiligen Chriftoph und wirft fich vor feinem 
Bilde nieder, in der Hoffnung daß ihm darum an dem Tage 
fein tödtliher Zufall begegnen werde; ein Anderer betet zum 
heiligen Rochus, weil er glaubt er werde ihn vor der Veh 
bewahren: diefer faftet zur Ehre der heiligen Apollonia, um 
tein Zahnmweh zu haben; jener betrachtet ein Bild Hiob's, weil 
er dadurch einen eften Ausjchlag zu vermeiden hoffe: Einige 
beftimmen einen Theil ihres Gewinnes deh Armen, damit die 
Waaren, die fie auf Schiffen haben, nicht duch Schiffbrud 
verloren gehen; Andere zünden dem heiligen Hiero ein Licht 
an,:damit fie wiederfinden was fie verloren haben; kurz, nad 
unferer Furcht und unfern Wünfchen geben wir den Heiligen 
Beſchaͤftigung. Diefe Arten von Andachten, bie fidy nicht auf 
Jeſum Chriſtum beziehen, find von dem Aberglauben der Heis I 
den. wenig entfernt, welche den zehnten Theil ihrer Suter dem fi 
Herkules darboten, um fich zu bereichern, oder die dem Aes |} 
Eulap einen Hahn brachten, um die Sefundheit wieder zu ww || 
langen *). " 

Da die Peft in Paris immer noch graflirte, fo verließ |: 
es Erasmus abermals, ging auf kurze Zeit nach Holland, wo |i 
es ihm der vielen Schmaufereien und Trinkgelage wegen fehe 1: 
ſchlecht gefiel **), und dann nach England, wohin ihn fein | 
ehemaliger Schüler, jest fein Maͤcen, der Lord Montjoie, drin 
gend lud. Er fand in diefem Neiche diejenige Aufnahme, bie 
auf einen Mann von feiner Gemuͤthsart den vortheilhafteften 
Eindruck machen und ihn mit den freudigften Hoffnungen auf 


°) Wergleiche in modos orandi Deum, Tom. 5.: «An pium 
sit invocare Sanctos? und an sit tolerandum? ferner den Brief an 
den Gardinal Sadolet, Ep. 1094. p. 1267. 


*) Tutori, Ep. 35. p.35. Ep. 59. p.5l. . 
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ein heiteres und Außerlich fehr glänzendes Leben erfüllen mußte: 
Der Moationalcharafter der Engländer war damals, wie er noch 
heut tft: felbftfüchtig zwar, aber doch in unendlichen Beziehun: 
gen großartig. England unterftügt Künftler und Gelehrte, als 
lein es unterftüßt fie nicht wie Bettler, indem es fie nur von 
der Sorge für die nothwendigſten Lebensbedürfnifie befreit; 
fondern es giebt, wenn es ausgezeichnete Talente oder ein aufs 


keimendes Genie wahrnimmt, mit vollen Händen, und. zwar J 


mehr aus Achtung und Anerkennung des Geleiſteten oder des 
vorhandenen Talentes, denn als Unterftüßung. Wenn ed auch 
biedurch allen guten und böfen Neigungen einen weiten Spiel 


. raum zu Ihrer Entwickelung und Ausbildung eröffnet, fo für: 


dert es auch jede eigenthämliche Anlage und fpornt zu ‚den 
böchften Leiftungen an: denn wie die Gabe und die Theils 


: nahme großartig und edel ift, fo ftrebt auch der Mienfch durch - 


die mädhtigften Anftrengungen aller feiner Kräfte würdig feis 
nen Dank und feine Freude an den Tag zu legen... Weſſen 
Gefühle iſt es nicht offenbar, wenn er nicht die Welt nur mit _ 
leiblichen Augen betrachtet, daß jede Sache neben ihrem wirk⸗ 
lichen auch noch einen ideellen Werth hat und daß diefer den 
unterftüßenden Gaben durch Zartheit und Achtung gegen den 
Empfänger mitgetheilt wird. Erasmus aber, der in feinem 
Baterlande und in Frankreich häufig den drückendften Mangel 
hatte erdulden und, oft durch die Noth gedrängt, feine un: 
zarten Wohlthäter mit Anforderungen hatte beftürmen müffen, 
befand fich in dem freigebigen, feine Talente in hohem Maaße 
anerfennenden England fo wohl, daß er zu aller Zeit mit dem 
größten Vergnügen und anfänglich mit Begeifterung von feis 
ner Aufnahme dafelbft fprach, ja dag er es fein zweites Va; 
terland nannte *). Es erfchien ihm das Land felbft veizender 





2) Cannio, Ep. 868. p. 983: Nam est ea gens non minus 
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und anmuthiger als alle die er bis dahin gefehen; es ſchien 
ihm die Liebe zu den Wiffenfchaften höher und aflgemeiner ve: 
breitet als in Frankreich; und felbft Italien glaubte er zu fi 
ner Ausbildung faum noch befuchen zu müffen, fondern meint: 
vielmehr er könne in dem Umgange mit den edlen und gelehe: 
ten Dännern, die er in England habe fennen lernen, feinen 
Anlagen die höchfte Entwickelung geben *). Wirklich warm 
mehrere Männer, deren Freundfchaft und Umgang er genof, 
der Ruhm ihrer Zeit und ihres Landes; und einer von ihnen, 
der geniale, hochherzige, fromme Thomas Morus, nachmals 
Lordfanzler von England, gehört der Weltgefchichte an **). 
Am vertrauteften fcheint er jedody mit Johann Eolet, der da⸗ 
mals theologifche Vorleſungen in Orford hielt, gelebt zu be 
ben; wenigftens fpricht er von ihm am häufigften, und wurde 
- auch durch ihn bewogen fich mit Hintanſetzung der Scho⸗ 
laftifer einem gründfichern Studium der Theologie zu mid 
men ***). Auch im Griechiſchen vervollfommnete er fich in 
England unter Srocyn und Latimer, ben beiden gelchrteften 
Profefforen diefee Sprache, welche damals auf der Univerſitaͤt 
Oxford lehrten. | 





liberalis, quam parca Brabantia. Regio. app. Ep. 51. p. 1552: 
Confido futurum, ut utrique satisfaciam patriae, tum ei, in qua 
natus sum, tum ei, in quam sum cooptatus. 


) Piscatori, Ep. 14. p. 12. Andrelino, Ep. 65. p. 56. 
Archiepiscopo Moguntinensi, Ep. 419. p. 44l. Antonio a Ber- 
gis, Ep. 420. p. 441. 


») Erasmus giebt eine fehr intereffante Schilderung der Pers 
fon, des Charafterd und der dußeren Lebensumftände von Thomas 
Morus in einem Briefe an den Nitter Ulrih von Hutten 1519, 
woraus auch fein perfönliches Verhaͤltniß zu demfelben erfannt wird. 
App. Ep. 447. p. 472. 


») Vergleiche über das Verbältniß und ben Wechfeleinfluß beis 
der Männer auf einander ihre Briefe und Colets Leben von Knight. 
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Ehe Erasmus etwa in der Mitte des Jahres 1499 Eng: 
nd verließ, machte ee durch Morus noch die Bekanntſchaft 
es jungen Prinzen Heinrich, der damals im neunten Sabre 
nd noch Herzog von York war, bald hernach aber durch den 
od feines Bruders Arthur Prinz von Wallis und 1509 
könig von England -murde. Krasmus befand ſich auf dem 
andgute feines Freundes Montjoie bei Greenwich in Kent, 
ihn Morus befuchte und unter dem Vorwande eines 
Spaßierganges nach der nahen Stadt Eltham mitnahm, wo 
Het Ausnahme des Kronprinzen die Kinder des Königs erzo⸗ 
m wurden *). &ie fanden die Prinzen und Prinzeſſinnen 
Immelich in einer großen Halle fpielend, wo Morus dem juns 
m Heinrich einige Schriften überreichte, der fich fogleich in 
n Gefpräch mit den beiden Fremden einließ, und fpäter den 
rasmus durch einige eigenhändig abgefaßte Zeilen zur Tafel 
nlud. Diefee war über Morus ungehalten, daß er ihm fein 
zorhaben nicht früher mitgetheilt hatte, weil er fonft auch ets 
a8 für den Prinzen hätte ausarbeiten und dadurch fich ihm 
npfehlen können. Er that indeß noch das Seinige, indem er 
eich nach feiner Rückkehr nach Haufe ein Gedicht auszuars 
eiten anfing, das er in drei Tagen beendigte und in dem er 
it außerordentlihem Lobe und Ruhm über den König Hein: 
ich den VII., defien Familie und über das ganze Königreich 
wicht #*). Er nennt darin den König das Wunder feiner 
eit, mächtig im Kriege und doch Freund des Friedens, gütig 
egen Andere und ftrenge gegen fich felbfl. Der Prinz Hein: 
ih, dem er das Gedicht zueignete, nahm es mit Vergnügen 
nf, und blieb mit einigen Unterbrechungen bis zum Tode des 
Masmus mit demfelben in Briefwechſel. 


°) Botzemio (vor der Bafeler Ausgabe). 


*) Ode Erasmi de laudibus Britanniae regisque Henrici 
pptimi ae regiorum liberorum. Tom. 10. 
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Nachdem alfo Erasmus. ein Jahr ober etwas barüber in 
England, meift in Orford, und furze Zeit nur in London um 
Cambridge fich aufgehalten hatte, Eehrte er wieder nach dem 
Feſtlande zuräc, um in Paris feine Studien fortzufegen. Ja 
Dover begegnete ihm ein Unfall, den er fih durch feine Nicht 
achtung der Landegfitten und Einrichtungen zuzog. Mad den U 
englifhen Geſetzen darf oder durfte damald nur eine gewiſſ 
Summe baaren Geldes aus dem Lande mitgenommen werde 
und ba Erasmus, ale er von dem Zolleinnehmer in Dowg 
dieferhalb unterfucht ward, die vor der Entderfung von Pera 
bedeutende Summe von 20 Pfd. St. bei fich hatte, wurde ihn 
diefelbe weggenommen und ihm nur foviel gelaffen, als er m & 
Beftreitung der Koften der Ueberfahrt nothwendig brauchte *). 
Da er auf das Geld an und für ſich feinen Werth legte, fü 
war ihm diefer Verluſt nicht fehr ſchmerzlich: aber doch fpridt fr 
er viel und häufig davon, und fcheint befonders mit Vergnk 

gen des Sleihmuthes zu erwähnen, mit dem er den Unfel fi 
| ertrug *). Er wandte fih nun zunächft nach Berges zu fer I. 
nem Freunde Battus, um von ihm oder der Marquiſe von 1 
Meere einiges Geld zu erhalten; auch beftimmte er den Erfe |; 
ren an den Lord Montjoie zu fchreiben, diefem Nachricht von |; 
dem erlittenen Verlufte zu geben und ihn zu dem Erfag defieb I: 
ben auf eine feine Weife aufzufordern ***). 

Er hielt fich eine Zeit lang auf dem Schloffe Torneens 
auf, und machte bei St. Omer in der Nähe von Berges bie 
für ihn fo beilfame Befanntfchaft mit dem Franziskaner Vi— 

trier, 








) Compendium vitae und Ep. Rhenani. 


*) Gonello, Ep. 173. p. 148. und Botzemio (vor der Bafeler 
Ausgabe). Vergl. Heß, Erasmus von Rotterdam nach feinem Leben 
und Schriften. Th. J. ©. 9. | 


**) Batius Montjojo, Ep. 62. p. 55. 
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ler, deſſen Lieblingsftudium ‚die Patriſtik tor, wodurch denn 
rasmus in feinem Vorhaben, befiere Ausgaben der Kirchens 
ter zu veranftalten und die griechifchen durch lateiniſche 
tberfegungen gemeinnüßiger zu machen, hauptfächlich beftärkt 
ad. Dann reifte er nach Paris, und weil hier noch bie 
eſt Herrfchte, nach Orleans zu feinem gaftfreien Freunde Tus 
r, bei dem er, wie er erwarten durfte, eine freundliche Auf: 
hme fand. KHinfichtli feiner äußeren Umftände hing er 
ch immer von feinen Gönnern ab, die ihm ihre Unter⸗ 
IBungen fehr unregelmäßig und Färglich zukommen ließen. 
er Bifhof von Eambrai, auf den er fih am meiften ver 
fen mußte, war feinen DBerfprechungen am wenigſten nad: 
Iommen, obwohl Erasmus durch Zueignung kleiner Schrifs 
ı feine Sunft ſich zu erhalten und feine Freigebigkeit öfter 
zuregen geſucht hatte. Jetzt hatte er durch allzulaute Klas 
s über des Bifchofs Kargheit und Unzuverläffigkeit, die dies 
na felbft zu Ohren gefommen waren, beffen Gewogenheit völs 
verfcherzt, und Alles was er that, um fie wieder zu gemins 
n, blieb fruchtlos. In einer fchmeichelhaften Zufchrift vers 
berte er ihm *), daß er ihn liebe, verehre, unaufhörlich fich 
ner erinnere; daß Fein Tag vergehe, an dem er nicht Gott 
te ihm die Wohlthaten reichlich zu vergelten, die er ihm 
wiefen habe; daß er das Lafter der Undankbarkeit im Inner⸗ 
n verabfcheue und Alles thun wolle, um diefen Flecken, den 
rleumderiſche Menfchen ihm angehängt hätten, zu vertilgen. 
e weibe fih ihm ganz mit allen feinen Kräften und Kennts 
fien, um fein Wohlwollen wieder zu gewinnen; und gelänge 
m diefes auch nicht, fo wolle er ihm doch als feinem gewes 
nen Sönner mit aller Liebe und Verehrung zugethan bleiben. 
Hefen Brief würdigte der Bifchof Feiner Antwort, fondern 

*) Henrico a Bergis, Ep. 56. p. 49. 

M 
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gab vielmehr einem Menſchen, der gerade nach Parts reife, 
den Auftrag, die Lebensweife des Erasmus und alle feim 
Schritte in Paris auf das Genauefte zu beobachten und ihm 
davon Nachricht zu geben: denn, fagte er, er wundere fh 
wie Erasmus es länger wagen dürfe auf biefer Liniverfität zu 
verweilen, da er feine Gunft und feinen Beiſtand ihm Inge 
gen habe. Erasmus erfuhr dieg und mar darüber fo erbis 
tert, daß er in einem Briefe an feinen Freund Battus *) übe 
den Bifchof und defien Verfahren in dem gereizteften und wer 
aͤchtlichſten Tone fpottete und fagte, es raube ihm der Uns 
wille des Jrälaten fo wenig den Muth, daß er nicht nur aus 
Orleans nach Paris zurückkehren und dort fortftudieren, fon; 
dern auch ein fo ausgezeichnetes Werk herausgeben werde, def 
der Bifchof vor Aerger darüber berften folle. Nichts defto weni 
ger verfertigte er nach deſſen bald nachher erfolgtem Tode mehren 
Grabſchriften auf ihn **), drei fateinifche und eine griechifce, 
wofür ihm die Verwandten des Verſtorbenen nicht mehr au |, 
fech8 Gulden zur Belohnung zukommen ließen. Spottend übe |. 
das karge Geſchenk fagte er: der Biſchof fei fich auch im Ton 
noch gleich geblieben **#). 

Nicht viel beffer ging es ihm mit der Marguife von 
Meere, von deren Reihthum, fo wie von ihrer Freigebigfeit 
gegen ihn, er mwahrfcheinlih eine zu hohe Meinung gefaßt 
hatte und alfo um fo unmilliger wurde, da die ‚veränderten 
Gluͤcksumſtaͤnde diefer Dame feinen Koffnungen und Anfor 
derungen nicht entfprachen. Diefer Unmille äußerte fich fchon 





) Batto, Ep. 74. p. 62. 
*) Epigrammata, Tom. 1. 


**) Gulielmo Goudano, Ep. 45. p. 1836: Episcopum Came- 
racensem tribus latinis epitaphiis celebravi, uno Graeco: mise- 
runt sex florenos tantum, ut etiam mortuus sui similis esset. 
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Bald nach feiner Rückkehr aus England, als er durch den Unfall 
in Dover alles Geldes beraubt, die Marquiſe um eine Unter: 


ſtuͤtzung dringend bat, fie aberniche mehr als acht Franken an 


ihn überfandte. Er fchrieb an Battus *): „Die Bagatelle von 


„acht Franken habe ich erhalten: zwei davon verfchlangen ...die 
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„Koſten fuͤr den Boten.“ Merkwuͤrdig iſt es wie er nun den⸗ 
noch von der Marquiſe Geld zu erhalten ſuchte, und welche 
Vorſchriften er dieſerhalb an Battus, der das Geſchaͤft betreis 
ben follte, gab **): „Du magft es etwa fo anfangen: zunächft 
„entſchuldigſt du mich in den gewählteften Ausdrücken gegen 
„die Marquife mie meinem Schaamgefühl, daß ich es nicht 
„uber mich hätte gewinnen können ihr ſelbſt meine Dürftig: 
„keit zu eröffnen. Du aber fehilderft dann. diefe Dürftigfeit 


: „fo groß als möglich, und giebft als Urfache derfelben die Peft 


„an, die mich zwang von Paris nach Orleans zu gehen und 
„die mir dort geöffneten KHülfsquellen zu verlaffen. Stelle 


ihr vor, daß ich, um auf ehrenvolle Weife die Doktorwuͤrde 


„zu erwerben, nach Sytalien reifen müffe; daß diefe Reife von 
„einem anftändigen Manne nicht ohne große Koften unter: 
„nommen werden koͤnne, befonders aber von mir nicht, da 
„mein Ruf als Gelehrter mich zwinge einen gewiſſen Auf 
„wand zu machen. Suche ihr zu zeigen, wie viel größer ber 
„Ruhm fein müffe, an dem meine Schriften ihr einen Antheil 
„geroähren, als der jener anderen Theologen, die fie unterftüßt: 
„denn jene fagen in ihren Predigten das Gewoͤhnlichſte, ich 
„aber fchreibe für die Emigfeit; jene werden mit ihren unges 
„tehrten Reden von Einzelnen gehört, ich aber fchreibe für 
„Lateiner und Griechen, ja für alle Voͤlker des Erdkreiſes; 
„Leute wie jene giebt es überall in unzählige Menge, ein 


®) Batto, Ep. 52. p. 46. 
®) Batto, Ep. 94. p. 86. 
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„Mann nie ich hingegen wird in vielen Sahrhunderten nidt 
„wieder gefunden. Dergleichen magft du ihe vorftellen, wern 
„du nicht etwa fo abergläubifch bift daß es dir Gewiſſensſcru⸗ 
„pel macht, für die Wohlfahrt eines Freundes dir einige 
„Mebertreibungen zu erlauben. Zeige ihr, daß es fie ja nidt 
„arm machen werde, wenn fie zur Wiederherſtellung der wah⸗ 
„ren Theologie einige Soldftücke verwende, da ja fo viel von 
„ihren Schägen für die unwuͤrdigſten Dinge aufgehe. Wem 
„bu diefes nun mit der dir eigenen Gewandtheit ihr weitlaͤuſ 
„tig vorgeftellt, wenn du über mein Wohlverhaften, meine 
„Ausfihten, meine Liebe und Ehrerbietung gegen fie Vieles 
„hinzugefügt haben wirft: dann fage ihr, daß ich nothwendig 
„200 Stanfen gebrauche und dag fie mir zu dem Ende bie |: 
„Penſion für das folgende Jahr ſchon jegt möge auszahlen |, 
„laſſen. Denn, lieber Battus, hundert Franken koͤnnen mir 

„nichts helfen: ich würde mit ihnen die Reiſe nach Stalin | 
„nicht unternehmen fünnen, ohne fogleich wieder in die Abhaͤn 
„gigkeit von einem Andern zu gerathen. Und was fann ih 
„daran gelegen fein, ob fie hundert Franken ein Sjahr frühe 
„ausgiebt; mir aber ift viel daran gelegen. Ferner erfuche fie 
„noch um eine Pfründe für mich, von deren Einkünften id 
„nach meiner Rückkehr leben und ohne Sorge mich den Wiß 
„fenfchaften widmen kann. Sch überlaffe es deiner Einfidt, 
„dieſes Geſuch mit den beften Gründen zu unterftüßen: aud 
„braucht die Pfründe nicht die reichfte zu fein. Wenn id 
„nur einftweilen davon feben kann, fo wird fich wohl fpäter 
„Selegenheit finden fie mit einer befferen zu vertaufchen. Ich 
„weiß indeß fehr wohl, wie Viele fich bei ihr um Pfruͤnden 
„berverben; aber wenn du fagft, daß ich ein Mann fei der 
„im Vergleich mit allen Uebrigen — doch du weißft am beften, 
„wie du deinen Erasmus auszumalen haft.” Diefer Brief 
erreichte feinen Zweck nicht: fei es daß die Forderung dem 
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Freunde, der ben veränderten Gluͤcksſtand der Marquiſe dem 
Erasmus fhon gefchildere hatte, unbefcheiden erfchien; fei es 
Daß die Dame aus eben diefen oder anderen Gründen in das 
Geſuch nicht einwilligte. So viel ift gewiß, daß Erasmus 
mit der abfchlägigen Antwort Höchft unzufrieden war, und fos 
gar die Verbindung nicht nur mit der Marguife fondern auch 
mit Dattus abgebrochen zu haben feheint: wenigftens finden 


ſich aus fpäterer Zeit keine Briefe an diefe Perfonen. An bie 


Reiſe nach Italien Eonnte er jebt nicht mehr denfen; und felbft 


: feine Subfiftenz in Frankreich: zu fichern würde ihm fchwer 


geworden fein, wenn er nicht zu einem Mittel gegriffen hätte, 
das damals ficher zum Zwecke führte und noch nicht in dem 
übeln Rufe ftand, in dem es heute ſteht. Er fing nemlich an 
durch Zueignungsfchriften, die er den unbedeutendften wie den 
größten feiner Arbeiten vorfeßte, fich die Neichen und Großen 
zu Sönnern zu machen, und gelangte in diefer Betriebſamkeit 
zu einer fo großen Gewandtheit, daß wohl Keiner ihn jemals 
darin übertroffen hat. 

- Unter bdiefen Sorgen für feine äußere Lage verftrichen 
ihm fech® Sabre, während welcher indeß das Studium der 
griehifhen Sprache und der Theologie, die er befonders durch 
Colet lieb gewonnen hatte, fein Hauptzweck, fein Aufenthalt 
aber bald zu Orleans, bald zu Paris, bald zu Löwen war. 
In Paris gab er im Sjahre 1500 zuerft feine Sprüchwörter 
heraus; doch nicht weil er das Werk für vollendet hielt, oder 
weil es ihm überhaupt nur gefiel, fondern um dadurch feinem 
Seldmangel fo abzuhelfen *), daß er zugleich Andern nüglich 


- ®). Andrelino, Ep. 71. p: 57: — orabo tamen, ut Adagia no- 
stra, quae nuper abortu ejeci, quo maturius distrahantur, tuo testi- 
monio commendes utque exornes, idque non tam operi quidem 
ipsi, quam nostrae necessitudini dones. Neque enim usque adeo, 
mihimet assentor, ut cujusmodi sint non videam etc. Botzemio 
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würde. Er fegte dem Buche das für den Prinzen Heinriq 
gemachte Lobgedicht auf England vor, um bie brittifche Frei 
gebigfeit des Lord Montjoie, dem er es zueignete, dadurch um 
fo mehr anzuregen. Es wurde bei dem Buchbrucker Joham 
Philipp, einem Deutfchen, gedruckt, der zu den Erften gehörte, 
die diefe Kunft nach Paris verpflanzten. Zu Löwen ſtudiert 
er befonders unter dem Doftor Hadrian, der 1522 unter dem 
felben Namen Pabft wurde, mit dem größten Eifer die Theo 
logie, und benußte hiezu die Schriften der Kirchenväter, beſon⸗ 
ders des Hieronymus. Als theologifcher Schriftftellee trat er 
noch nicht auf, weil ihn das vorbereitende Studium des Grie⸗ 
chiſchen noch zu fehr befchäftigte #%). Zu feiner Ausbildung in 
diefer Sprache ging er auf dem betretenen Wege fort, d.h. er 
überfegte Die griechifchen Claſſiker in's Lateiniſche **); was ihm 
fo großes Vergnügen verfchaffte, daß er es auch fpäter und 
big zum Ende: feines Lebens fortfegte, obgleich da die eigen 
Fortbildung nicht mehr fein Zweck fein konnte "k). Er ver 
ſchaffte fich hiedurch einen ausgebreiteten Ruf, und leiftete aud 
der damaligen lernbegierigen Welt einen großen Dienft damit; 








(vor der DBafeler Ausgabe): cum nihil esset ad manum, tumul- 
tuarie paucorum’ dierum lectione congessi sylvam aliquam Ada- 
giorum, divinans hoc libelli, qualis qualis esset, vel ob utilita- 
tem versaturum in manibus studiosorum. 


*) Coleto, Ep. 102. p. 9. 


**) Botzemio (vor der Bafeler Ausgabe): Annis aliquot an- 
tequam adirem Italiam, exercendae Graecitatis causa, quando non 
erat praeceptorum copia, verteram Hecubam Euripidis, tum agens 
Lovanıi. 


) Le Clerc (Bibliotheque choisie, Tome I. p. 386.) fagt: 
«Il est surprenant, comment un homme, qui avoit autant d’esprit 
que lui, pouvoit s’attacher ä des ouvrages aussi serviles que 
ceux-läa Mais ıl avoit regu du ciel autant de patience, que de 
finesse et de penetration. 
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indem dieſe Weberfegungen theild zu dem Studium der griechts 
fhen Sprache felbft anregten, theils dem in vwoiffenfchaftlicher 
Hinſicht floffarmen Zeitalter einen größeren Kreis zu Unterſu⸗ 


„; Hungen und Betrachtungen eröffneten. Hiezu kam daß die 
. Arbeiten des Erasmus, wenn auch nicht fehr fireng und den 
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Driginalen durchaus treu, doch in einer correften, angenehmen 
und dem Gegenftande entiprechenden Norm abgefaßt waren. 
Seine erfte Weberfeßung aus dem Griechifchen in’s Lateinifche, 
die er mit einer Dedikation an Nikolaus Ruter, Bifchof von 
Arras, 1503 in den Druck gab, waren einige Declamatio: 


nen des Libanius *), und wurden mit Iheilnahme aufgenoms 


men. Auch befchäftigte er fich ſchon viel mis dem Lucian **), 
der von den,griechifchen bald fo fein Lieblingsfchriftfteller wurde, 
wie es Horaz und Terenz unter den römifchen waren. Die 
moralifchen Schriften des Plutarch, die er ebenfalls zu übers 
fegen anfing, machten ihm größere Schwierigkeit, doch gab ihr 
geicherer Inhalt ihm auch mehr Ausbeute für feine fittliche 
Ausbildung. Er fiellte fie in diefer Beziehung fo hoch, daß 
er fie des In ihnen waltenden frommen Geiftes wegen den 
heiligen Schriften fat gleich achtet ##). Die bebräifche 





) Libanii aliquot declamationes versae. Tom. 1. 


*) Ex Luciano versa. Tom. 1. Botzemio (vor der Bafeler 
Ausgabe): Verti Saturnalia, Chronosolonem, Epistolas Saturnales, 
de luctu, declamationem de abdicato, Icaromenippum, Toxari- 
dem, Pseudomantem, Gallum, Timonem, Declamationem pro ty- 
rannicida, de his, qui mercede vivunt in aulis principum. Ad 
haec ex minutioribus dialogis delectos octodecim, praeterea Her- 
culem Gallicum, Eunuchum, de sacrificiis, convivium, de astrologia. 


**) Ibidem: Ausi sumus idem in Plutarchi Moralibus cujus 
et phrasis aliquanto difficilior est, et res habent plus obscurita- 
ts, ob reconditam hominis eruditionem. In his eo libentius ex- 
ercebar, quod praeter linguae peritiam vehementer conducerent et 
‚ad mores instituendos. Nilil enim legi, secundum Litieras Divinas, 
hoc auctore sanctius. Eben fo fpricht Er. fonft von den Platonifern. 
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Sprache fing ee auch an zu erlernen, gab das Linternehmm 
aber bald auf, theild um feine Kräfte nicht zu’ zerfplittem, 
theils weil die Sprache felbft ihm mißfiel *). 

Um dieſe Zeit (1504) fand er auh in der Bibliothek 
eines Klofters bei Brüffel des Laur. Valla Anmerkungen über 
das neue Teflament, eine auf Vergleihung mit dem griecde 
ſchen Terte gegründete Kritik der Vulgata, und gab dieſe de 
mals durchaus unbefannte und vergeflene Schrift im Jahre 
1505, begleitet von einer weitläuftigen Apologie, heraus, worin 
er die Zuläffigkeit und Nothwendigkeit einer neuen lateiniſchen 
Ueberſetzung darchat, und das Sprachftudium auf's dringendſte 
empfahl **x). Es wuͤrde diefes im Ganzen unbedeutende 
Buch und die Herausgabe deffelben durch Erasmus feine Ev 
wähnung verdienen, wenn es nicht auf defien Richtung und 
Beftreben in Bezug auf das Bibelftudium eben fo großen 
Einflug gehabt hätte, als die übrigen Schriften des Valla auf 
feine intelleEtuelle Ausbildung und feine Richtung überhaupt. 
Valla hatte nemlich zuerft, nach langer Gedanfenlofigkeit und 
abergläubifcher Annahme des Gegebenen, zu zeigen gewagt, 
daß die gemeine lateinifche Weberfeßung des neuen Teflamentes 
einer Verbefferung fähig fei, und dag man fie theils nach dem 
griechifchen Originale berichtigen, theild nach den Regeln der 
lateinifhen Sprache von ihren Fehlern wider diefelbe reinigen 
müffe ***), Erasmus nun machte diefe Grundfäge des fchon 








*) Coleto, Ep. 102. p. 94: Coeperam et Hebraicas (litteras) 
attingere, verum peregrinitate sermonis deterritus, simul quod nec 
aetas nec ingenium hominis pluribus rebus pariter suflcit, destiti. 

*) Laur. Vallae annotationes in Novum Testamentum. Pa- 
risıis, 1505. Sie waren dem apoftolifchen Protonotarius Chriſtoph 
Tifcher dedicirt. Im Anhange zu diefem Abfchnitte werden wir eine 
Ucherfegung diefes fehr ſchoͤn gefchriebenen Briefes zu geben fuchen. 

**) Histoire critique des principaux commentateurs du nou- 


veau Testament par Richard Simon. Tom. 3. Chap. 34. p. 484. 
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vorher von ihm hochgefchägten Valla fo völlig zu feinen eiges 
: nen, daß er durchaus nur in berfelben Richtung weiter fort: 
fchritt und das zur Ausführang brachte, was jener begonnen 
5 hatte. ' 
x Die Gewandtheit des Erasmus in-- der Tateinifchen und 
»: griechifchen Sprache und feine Beredtfamfeit überhaupt hatte 
» ihn damals fchon fo berühmt gemacht, dag die Staaten von 
»; Brabant ihn wählten, die Lobrede auf ihren Fürften, Philipp 
" den Schönen, bei feiner Zuräckunft aus Spanien zu halten. 
' Er übernahm diefen Auftrag, fo ruͤhmlich er auch für ihn 
war, doch ungern: theils weil es ihm an der zu Öffentlichen 
Handlungen nöthigen Freiheit des Geiſtes und an kuͤhnem 
Selbſtvertrauen fehlte, theils weil er fürchtete daß die bei 
folcher Gelegenheit unumganglichen Schmeicheleien der Menge 
mißfallen oder ihm jedenfalls den Verdacht zuziehen würden, 
perfönliche Ruͤckſichten bei feinem: Lobe im Auge gehabt zu has 
ben. Er hielt diefe Rede den 6ten Januar 1504 im Palafte 
zu Bruͤſſel vor einer glänzenden Verfammlung und in Gegen; 
wart des Prinzen, ber durch feinen Kanzler ihm antworten 
und ihm dann ein Geſchenk von 50 Goldſtuͤcken überreichen 
lieg, mit dem Anerbieten daß er ihn in feinen Hofſtaat auf: 
nehmen wolle; was Erasmus jedoch dankbar ablehnte, da er 
ſich von jeher fehr fürchtete feine Unabhängigkeit und freie 
Muße zu verlieren *). Was er gefcheut hatte, dag dem Pu⸗ 
blikum feine Rede zu fchmeichelhaft erfcheinen werde, gefchab, 
obgleich er fich des Kunftgriffs bedient hatte, fein Lob auf den 
jungen Fürften fo einzufleiden, daß es als eine Aufmunterung 
die Zürftenpflichten zu fiudieren und den Ruhm eines weifen 


®) Compendium vitae: Dignitatum ac divitiarum perpe- 
taus contemptor fuit, neque quicquam habuit prius otio ac li- 
bertate. 
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Megenten zu verdienen angefehen werden konnte *). Di 
- Sache hatte jedoch weiter feine unangenehme Folgen für ihn 
Seit diefer Zeit fcheinen feine äußeren Umftände weniger deik 
end gewefen zu fein, obgleich die Klagen darüber in feinen 
Briefen nicht aufhörten. Es iſt fonderbar, daß ein Man 
der im Ganzen auf Vermögen und Güter fo wenig Werth 
legte, doch immer: fo ängftlich beforge war und fürchtete, er 
werde Mangel leiden müffen; und noch fonderbarer ift es, daf 
feine. Klagen über Unkoſten und gehäufte Ausgaben felbft da 
nicht aufhörten, wo feine DVermögensumftände eher glänzend 
als dürftig zu nennen waren **). Doch finder diefe Erſchei 
rung ihre Erklärung theils in dem Charakter des Erasmus; 
denn ein Menſch der aus Furcht vor möglichen Entbehrunge 
feine Gluͤcksumſtaͤnde ftets zu verbeflern firebt, ‚wird, weil je 
in Bezug auf irdifche Verbhältniffe niemals auf ganz feſten 
Beftand zu rechnen iſt und mit der Verbefferung der Lage ja 
auch die Bedürfniffe zunehmen, in diefem feinem Streben nie 
mals nachlaffen; theils bleibt auch diefe Nichtung, wenn die 
Umftände fie eine Zeitlang nothmwendig gemacht haben, fpäter 
aus Gewohnheit in dem Menfchen herrfchend. | 

Uebrigend waren feine Mittel damald doch noch fo be 
ſchraͤnkt, daß er die Reife nach Italien, dem Vaterlande Val 
la's und dem Wohnfige der gelehrteften Flüchtlinge Griechen 





*) Ad Illustrissimum Burgundionum Principem Philippum 
invictissimı Caesarıs Maxinulianı Glium de triumphalı illius ın 
Hispanıam perfectione deque felici reditu Panegyricus gratulato- 
rıus, nomine totius Patriae per Des. Erasmum. Rott. conscriptus 
et eidem exhibitus ın aula Ducali Bruxellae. Tom. 4. — Botze- 
mio (vor der Bafeler Ausgabe): Quem sie lanudavimus, ut eadem 
opera submonercmus, quid esset bono Principi spectandum. 

*) Giche 3. B. in Burscheri Spicilegia Autographorum illu- 
strantium rationem, quac intercessit Erasmo Roterodamo cum 
aulis et hominibus acvi sui praecipuis omnique republica. Spic. 4. 


p. 13: Episcopus Meıklinus Erasmo. 
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ande nicht möglich machen konnte: obwohl er während biefer 
zanzen ſechs Jahre, die er in Frankreich und den Niederlan⸗ 
ben. zubrachte, mit unermuͤdetem Eifer und der größten Sehn⸗ 
ſucht die Realiſirung diefes Wunfches betrieb. Freilich mußte 
Bie Summe, die er dazu zu brauchen glaubte, fehr bedeutend 
ſein, da der Unterhalt an und für fih in Italien Eoftbarer 
war als dieffeits der Alpen; da ein Mann von fo zarter Com: 
plerion, wie’ er felbft fagt, mehr Bedürfniffe hatte als ein An; 
derer von fefterer Sefundheit;. da .er ‚einen feinem ausgebreite: 
ten Rufe und Stande gemäßen Aufwand machen mußte; und 
endlich da er die theologifche. Doftorwürde auf einer Univerſi⸗ 
tät Italiens fich erwerben wollte, was ebenfalls mit großen Ko; 
ſten verbunden war. Er reifte daher auch gegen das Ende deg 
Jahres 1505 ,..aufgemuntert durch feine brittifchen Sreunde, 
nach Erigland; wo er fich bis zum Frühling 1506 aufhielt, um 
bei den freigebigeren Einwohnern diefer Inſel feine italieniſche 
Reiſe vorzubereiten... Er ging diefes Mal nicht nach DOfrford, 
fondern, nachdem er eine kurze Zeit in London geweſen war, nach 
Cambridge; doch zuvor noch nach Lamberh, um die Befannts 
Schaft des edlen, freigebigen Erzbiſchofs Warham zu machen, 
ber damals Lordfanzler von England war. Er wurde von fels 
nem ehemaligen Lehrer, dem Profeffoe Grochn bei Warham 
eingeführt, dem er eine Iageinifche Ueberfeßung der Hekuba 
des Euripides mit einer Zueignungsfchrift an denfelben übers 
reichte. Es ging ihm bei diefer Gelegenheit etwas ſonderbar, 
und er erzählt uns den Vorfall auf folgende Weife*): „Der 
„Erzbiſchof begrüßte mich, der ich weder eitel, noch Freund 
„von vielem Sprechen bin, auch nur mit wenigen Worten, 
„lud mich zu Tifche, ſprach nach der Tafel wiederum nur 
„Weniges, aber Außerft zwanglos mit mir, und entließ mich 


*) Botzemio, l. c. 
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„dann mit einem Ehrengefchent, das er, um ben Empfäng 
„nicht zu befchämen oder Neid bei Anderen zu erregen, unte 
„vier Augen zu geben pflege. Als ich nun mit Grocyn wis 
„der auf dem Ruͤckwege begriffen war, und mich biefer fragte: 
„eine wie große Summe ich zum Geſchenk erhalten hal, 
„nannte ich fcherzend eine fehr bedeutende; und da er dam 
„lächelte, fragte ich, 06 etwa der Erzbifchof einer folchen Sin 
„und Sreigebigkeit nicht fähig fei, oder ob er glaube daß dei 
„Wert, welches ich ihm überreicht, ein fo großes Geſchen 
„nicht verdiene? Er antwortete: das ſei es nicht weshalb a 
„lächle; und da ich weiter in ihn drang, und fragte, wa 
„doch die Urfache fei daß er fo wenig gegeben habe, erwiederte 
„ee: dee Erzbifchof hege den Verdacht daß ich dieſe Schrift 
„ſchon in einem andern Lande einem Andern bebicirt hab; 
„und da ich mich hierüber fehr verwunderte, fügte er zu no 

„größerem Erftaunen hinzu: es fei dieß von Leuten mein || 
„Schlages nichts Ungewoͤhnliches.“ Erasmus glaubte durd 
diefen grundlofen Verdacht feine Ehre verliebt: als er daher 
nah Erreihung feiner Abfichten England verlaffen und fid 
nach Paris zurück begeben hatte, beförberte er, um fih an 
Grocyn zu rächen, und um zu zeigen wie wenig er jenen 
Vorwurf verdient hätte, die Hekuba des Euripides und die 
Meberfegung von defien Sjphigenia in Aulis zum Drucke, und 
dedicirte beide Werke dem Erzbifchofe *). Diefe feine Weiſe 
von einem entehrenden Verdachte fich zu reinigen, hatte die 
glüklichften Folgen für ihn: denn Warham ward von nun 
an fo fehr fein Gönner, dag er ihn mit Seldgefchenfen und 
andern Beweiſen feiner Liebe und Hochachtung überhäufte *). 





*) Euripidis Hecuba et Iphigenia versibus latinis reddita. 
Tom. 1. 

*) Antonio a Bergis, Ep. 135. p. 118. Ep. 144. p. 122. Car- 
dinali Nanctensi, Ep. 136. p. 118. Grymano, Ep. 167. p., 141. 
Warhamo, Ep. 189. p. 164. 
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Bon Paris reifte Erasmus noch auf einige Tage nach 
Drleans; dann aber trat er in Begleitung der Söhne Baptift 
Bojers, eines Genueſers und erften Leibarztes bei dem Könige 
von England, feine Reife nach Italien an. Es waren diefes 
ſehr befcheidne Sünglinge, voll Eifers ſich zu unterrichten, fo 
Baß der Umgang mit ihnen fehr angenehm war: doch hatten 
We einen Hofmeifter, der auf die Gelehrſamkeit und den Ein: 
Fuß des Erasmus eiferfüchtig das gute Verhältnig ftdrte, und 
mach einiger Zeit fogar eine Trennung veranlaßte. Um ſich 
Für die ſchlechte Unterhaltung, die ihm der Hofmeiſter ger 
währte, zu entfchädigen, machte er unterweges ein Gedicht 
auf feinen Freund, den Parifer Arzt Wilhelm Copus, das er 
Meiter: oder Alpenlied nannte, weil er es zu Pferde in den 
Alpen verfertigte *#). Die erfte Stadt, wo er in Italien eine 
Zeit lang fich aufhielt, war Turin; und bier nahm er auch 
um September 1506 die fo lang erfehnte theologifche Doktor⸗ 
würde an. Er fchreibt zwar an den Prior des Kloſters 
Stein "*): er fei zu ihrer Annahme mehr durch feine Freunde 
gezwungen worden, als daß er fie gefucht habe; allein es hat 
mit den Briefen an diefen feinen Vorgefeßten eine ganz eigene 
Bewandtniß: denn in ihnen fpricht er immer, wie Jemand 

dem das Leben in der Welt unangenehm, Wirkſamkeit, Ehre 
und Wuͤrden zuwider ſind, der lieber in ſtiller Einſamkeit mit 
ſich ſelbſt und Gott leben und fein ganzes Streben auf das 
Studium der Bibel richten möchte. Zugleich aber fpricht er 
viel, zur Entfchuldigung daß er in's Klofter nicht zurückkehre, 
von der großen Schwäche feines Körpers, von der Unfaͤhig⸗ 


°) Carmen ad Gulielmum Copum de senectutis incommo- 
dis. Tom. 4. 


») Siehe die Briefe an Servatius, Prior von Stein im App. 
ber Brieffammlung. 
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keit nach beftimmten Ordensregeln zu leben, welche ihn zum 
Zaften und Wachen zwängen. In den Briefen an feine weh 
lichen Freunde dagegen und an feine Gönner finden wir vo 
diefem Allen wenig oder nichts, ja felbft das GSegentheil®): 
und wir erfennen daraus wiederum die Schwäche, welde in 
der Handlungsweiſe des Erasmus uͤberall hervortritt; dem 
fonft durfte er ſich garnicht feheuen zu geftehen dag, wie « 
einmal fei und in der Welt ſtehe, er in das Kloſter nicht w 
rückfehren Eönne und wolle. 

Bon Turin reifte er nad Bologna; wo er aber nid 
blieb, weil diefe Stadt im Kriege mit dem Pabfte Julius I. 
begriffen war und diefer eben mit großer Heeresmacht her 
309 fie durch Waffengewalt zu unterwerfen. Er ging af 
kurze Zeit nah Florenz, Fam aber auf die Nachricht da 
Bologna fi dem Pabſte unterworfen habe, fo ſchnell zuruͤch 
dag er am 1Llten November 1506 dem triumphirenden Ein 
zuge diefes £riegerifchen Oberprieſters beiwohnen konnte. & 
arbeitete bier mit großem Fleiße und verkehrte mit dem vor: 
züglichften Gelehrten diefer Univerfität; in befonders freund 
ſchaftlichem Umgange aber fand er mit Paulus Bombaftus, 1 
Profeſſor der griechifchen Sprache. In den erfien Monaten 
des folgenden Jahres begab er ſich nah Rom, vermuthlich 
nur um diefe mächtige Hauptftadt der Welt auf einige Tage 
zu ſehen: denn wir finden ihn zwar dafelbft gegenwärtig, ale 
Julius II. den 29ften März 1507 einen Triumph wegen ber 
Unterwerfung Bologna's bielt, aber fonft finden fich feine 
Spuren eines längeren Aufenthaltes zu Nom in diefer Zeit. 
Für Erasmus war der außerordentliche Pomp diefes Einzuges 
mehr ein Gegenftand der Verwunderung als der Freude; und 





) Bergleihe 3. B. den frühern Brief an die. Marquife von 
Weere (Bersalae) Ep. 92. p. 83. 


191 


er verglich nachmals das demüthige Betragen des erften Apos 
ſtels mit der eiteln Pracht feines Nachfolgers, deren ſich ſelbſt 
ein meltliher Fürft, wenn er weife wäre, fchämen müfle *). 
Er kehrte alfo wahrſcheinlich gleich wieder nach Bologna zus 
zück, von wo er ſich überdieß nicht lange entfernen Eonnte, 
da er ſich dafelbft mit der Erziehung oder Studienleitung eints 
ger jungen Leute befchäftigte. Einer derfelben, der indeß erft 
fpäter fih an ihn gewandt zu haben feheint, war Alerander, 
natürlicher Sohn Jakobs des Vierten von Schottland, der 
ſchon Erzsifhof war und damals zu Padua flubierte. 
Viebrigens lebte Erasmus fo ausfchließlich dem Studium, 
daß Sprache und Sitte des Volkes ihm völlig unbekannt blies 
ben und er durch diefe Unbekanntſchaft mehrere Male in Ges 
fahr gerieth. Zu Löwen nemlih hatte er vom Bifchofe von 
Utrecht die Erlaubnig erhalten, das Mönchsgewand abzulegen 
und die Kleidung eines Weltgeiftlichen zu tragen: doch follte 
er das weiße Scapulier beibehalten. Als nun während feis 
ner Anmefenheit in Bologna die Peſt ausbrach, ging der Bes 
fehl aus daß die Wärter und Aerzte der Peſtkranken ein weis 
Bes Tuch über der Schulter befeftigen follten, damit die Ans 
ſteckung leichter vermieden werden möchte **). Diefe banden 
weiße leinene Tücher über die Schultern und befeftigten fie fo 
mit einem Knoten an ihrem Gürtel, wie die Mönche ihr 
Scapulier anzufnäpfen pflegen. Erasmus nun, der in feiner 
ſchwarzen Kleidung mit weißem Scapulier einem folchen Arzte 
fehr ähnlich fah, gerieth zweimal deshalb in Gefahr gemißhans 
deit oder gar getödtet zu werden, weil ihm diefe Verorbnung 
nicht bekannt geworden war. Eines Morgens nemlic da er 


®) Apologia ad Jac. Lopidem Stunicam Tom. 9. 


*) Grunnio, App. Ep. 442. p. 1821. Servatio, App. Ep. 8. 
p. 1527. Rhenani, Ep. ad Carol. V. 
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zu einem Freunde ging, begegneten ihm einige junge Leute u 
dem niedern Volke, die ihm andeuteten daB er ihnen aus dem 
- Wege gehen möchte. Da er, unbefannt mit jener Verord 
nung, ihre Weifung nicht verftand und ihnen alfo auch nid 
auswich, fo hoben fie Steine auf nach ihm zu werfen. Slih 
licherweife bemerkte eine Frau am Fenfter den Irrthum dei 
Volkes, rief den Erasmus in ihr Haus, und bedeutete das 
Volk dag diefer Mann fein Arzt der Peſtkranken fondern ein 
Priefter fei. Ein anderes Mal drang man fogar mit gezoge 
nen Degen auf ihn ein; und er trug daher das Scapulier f 
lange unter der Kleidung, bis er von Julius II. die Erlaub⸗ 
niß erhielt, daſſelbe abzulegen und ſich allee Orten als Belt 
geiftlicher nach der Sitte des Landes zu Eleiden; welche Erlaub⸗ 

niß Leo X. nachmals beftätigte und felbft noch erweiterte. 
Nachdem er etwa ein Jahr in Bologna geweſen war, 
reifte er nach) Venedig, um durch den berühmten Gelehrten 
Adus Mamutius, den Befißer der damals beften Buchdruderd 
in Europa, feine Sprüchmörterfammlung, mit deren Anord 
nung und Vermehrung er fich viel, befonders auch zu Bologna, 
befchaftigt hatte, drucken zu lafien. Aldus nahm ihn mit vie . 
fer Freundfchafe und Ehrenbezeugungen auf, und nöthigte ihn | 
in dem Haufe feines Schwiegervaters feine Wohnung zu neh | 
men *). Der Drud des Werfes ward fogleich angefangen, 
und Erasmus fchreibt, er fei durch die legte Korrektur deſſel⸗ 
ben fo befchäftige gemefen, daß er kaum einige Zeit zu feiner 
Erholung übrig behalten habe; und Aldus wunderte fich daß 
er unter dem fchrecklichen Läarmen, den die Druder machten, 
fo viel arbeiten koͤnne. Außerdem beforgte er eine neue Auss 
gabe des Terenz und bes Plautus, welche leßtere Arbeit ihm 
Aldus 






*) Rhenani Epist. 
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(dus mit 20 Thalern honorirte. Es iſt dieß zwar nicht 
el: indeß es war damals wie noch lange nachher, bis nach 
r Mitte des vorigen Sjahrhunderts, ungewöhnlich daß die 
uchdrucker oder Buchhändler den Gelehrten ihre Werke theuer 
wer Überhaupt nur bezahlten. Der Ruf des Erasmus hatte 
h durch alle Länder Europa’s jetzt ſchon fo verbreitet, daß er, 
ohin er auch Fam, von den angefehenften Perfonen ſowohl 
fehrten ald auch andern Standes aufgefucht und mit Zuvor: 
mimenheit und Ehrerbietung behandelt wurde. Eben bieß 
ſchah auch in Venedig, wo man die Hochachtung, die man 
r ihn hegte, befonders dadurch an den Tag zu legen fuchte, 
iß man ihm dem freien Gebrauch von Privatbibliochefen und 
Itenen Handſchriften antrug. Mit großem Widerftreben ſei⸗ 
we Freunde und Bekannten reifte er im Sjahre 1508 end: 
h von. Benedig ab, und begab fih über. Padua, wo er 
% dem jungen Erzbifchofe Alerander um deflen Studien zu 
onen den Winter über verweilte, nach Rom. Hier erwar; 
ve ihn ein noch glänzenderer Umgang, weil hier die Gelehr⸗ 
n greoßentheild Perſonen vom hoͤchſten Nange waren #). Er 
zähft, wie man ihm gefucht, und wie .nöthig es ihm gewefen 
anche Einladungen abzulehnen, manche DBefanntfchaften zu 
gmeiden. Der Eardinal Grimant hatte ihn mehrmals um 
Inen Beſuch bitten laffen: endlich folgte er, mehr weil er ſich 
iner wiederholten Weigerung fehämte als aus Neigung. Er 
zähle ung die Geſchichte diefes Befuches etwa mit folgenden 


®°) Rhenani Epistola: Ibı dici non potest, quanto plausu 
ıantoque gaudio litteratorum hominum sit exceptus, non me- 
ocrium tantum sed et eorum, qui Cardinalitia dignitate praeful- 
baut: in quibus praecipuus Joannes Medices — — et Domi- 
ceus Grimanus Venetus atque Aegidius Viterbiensis, tres quidem 
regii heroes fovendis studiis nati ac dediti, in quibus adeo non 
lgariter excellebant, 


N 


194 


Worten *): „Es war Nachmittag, als ich meinen Weg nad 
„dem Palaſte des Cardinals nahm. Ich fand Niemanden ie 
„Hofe, gab daher mein Pferd einem Bedienten und ging a 
„die Zimmer. In den drei erften Vorzimmern war Ak 
„mand; alle Thüren waren offen: ich erftaunte über eine f 
„große Einſamkeit. Endlich, da ich immer weiter brang, inf 
„ic einen Griechen an, der eine Thuͤre hürete. Diefen fr 
„ich: was der Eardinal mache? Der Grieche, den ich für dam 
„Arzt hielt, antwortete, daß fein Here mit einigen Perfem 
„von Stande im Gefpräche begriffen fei; und fragte mid 
„darauf, was ich verlange? Ich kam in der Abficht da 
„Herrn Cardinal meine Aufmartung zu machen, erwiednt 
„ich; doch da er befchäftige ift, fo werde ich wieder komme 
„Ich ging nach der Thüre zurück, blieb aber ein wenig fiche, 
„die fchöne Gegend durch die Fenfter zu betrachten; und [k 
„gleich nahete fich der Grieche wieder und fragte: ob ich den 
„Cardinal nichts wolle fagen laſſen? Es tft nicht nöthig ihr 
„im Gefpräche zu flören, verfeßte ich; ich werde zu einer aw 
„dern Zeit fommen. Endlich nannte ich ihm auf feine wie 
„derholten Fragen meinen Namen. Kaum hatte er diefen gu. 
„bört, fo eilte er, ohne daß ich es wahrnahm, in bes Cards 
„nals Zimmer. Er kam im Augenblicke zuruͤck, mit der Bitte 
„daß ich nicht weggehen möchte; und unverzüglich führte man 
„mic zum Kardinal, der mich auf eine Art empfing als wäre 
„ic ſelbſt Kardinal. Ach mußte mich feßen, und wir unters 
„redeten ung über Titterarifche Gegenftände länger als zwei 
„Stunden, während welcher Zeit ich den Hut nicht abnehmen 
„durfte. Der Cardinal fuchte mich zu überreden in Nom zu 
„bleiben, wo Leute von Berdienft gewiß gefchäßt würden. Zu: 
„gleich bot er mir fein Haus und den Gebrauch feines Bers 
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*) Eugubino, Ep. 1175. p. 1374. 
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mögens an, und feßte hinzu, daß das Klima in Nom meinem 
Naturell zuträglich fein würde, und dag der Palaft, in wel: 
chem er wohne, von einem Pabſte gebauet fei, der dieſem 
Orte als dem gefündeften in ganz Rom den Vorzug gegeben 
babe. Mach diefer langen Unterredung ließ der Kardinal fei: 
nen Meffen rufen, einen jungen Dann, der fchon Erzbifchof 
war. Als er herein fam, wollte ich aufftehen; der Card:nal 
hinderte es aber, und fagte, es ſei ſchicklich daß der Schüler 
vor dem Lehrer fiehe. Hierauf zeigte er mir noch feine aus 
8000 der beften Werke beftehende Bibliothef. Dann fchied 
ich und zwar für immer, denn ich habe meinen Beſuch nie 
wiederholt.” 

Auch mit andern Cardinaͤlen, befonders mit Johann von 
ldedicis, dem nachmaligen ‘Pabfte Leo X., ftand er in Verbin: 
ng, bie, wie er fagt, mit ihm wie mit einem Bruder ums 
ngen *). Webrigens find feine Urtheile über Nom und Sta; - 
m an verfchiedenen Orten feiner Schriften fehr ungleich. 
er nennt er die Stalianer das Volk das ihm am beften ge: 
den, defien Umgang ihm am angenehmften geweſen fei; an 
nem andern Orte fpricht e® von ihrem gänzlichen Mangel 
s Aufrichtigfeit; einmal ruͤhmt er ihre große Selehrfamfeit 
nd ihren glühenden Eifer für die claſſiſche Litteratur, und 
aderswo fagt er, er habe geglaubt mehr Gelehrſamkeit, ein 
bendigeres Leben in den Wiſſenſchaften dafelbft anzutreffen; 
ı er fügte hinzu, er wünfchte Stalien mehr fehuldig zu fein, 
8 er ihm fei: denn cr habe eher neue Kenntniffe und Bil 
ang dahin gebracht als daraus zurück genommen. Freilich 
t zu berückfichtigen, dag zu diefen verfchiedenen Urtheilen der 
Bechfel der Zeit und die befondern VBeranlaffungen mitwirk 


°) Servatio, App. Ep. 8. p. 1527. Cardinali Nanetensi, 
p: 136. p. 118. 
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tn. &o lange ee in Stalien lebte und wenn er an fein 
Freunde fchrieb, rühmte er diefes Land; fpäter aber, als Ita 
fiäner ihn anfeindeten und ihm vormarfen daß er ihnen je 
feine Kenntniffe und feine ganze Bildung ſchuldig ſei, ſprach er 
eben in jenem andern Sinne; was freilich nicht edel, aber ded 
in fo fern zu entfchuldigen ift, als es der herrfchenden Hank 
Iungsweife der Welt und dem Charakter des Erasmus ent 
ſpricht *). Gewiß iſt es daß der Aufenthalt daſelbſt ihm fir 
feine wiffenfchaftliche Ausbildung mehr nüßte als der in irgend. 
einem andern Lande; und hätte er überhaupt zu reifen verſtan 
den, fo würde das Leben in dem fchönen claffifchen Italien ihm 
eine tiefere, veizendere Welt aufgefchloffen haben, als er fie in 
den todten Kandfchriften, in dem Umgange mit grübelnden 
pedantifchen Gelehrten finden konnte. Allein ihm war jedes 
Land nur in fo weit wichtig, als er dort durch Bücher um 
Gelehrte fein Wiffen vermehren und Stoff zu litterariſchen 
Arbeiten befommen fonnte; von einer Ausbildung des Geiſtes 
durch eine unmittelbare Anfchauung des Volkslebens, durch 
Betrachtung und Vergleihung des in Ruinen verfallenen A 
ten mit dem Neuen, das durch taufend Ummandlungen daraus 
hervorgegangen war, wußte, abnte er nichts: ſelbſt den unwill 
kuͤhrlichen Einfluß der lebendig auf ihn einwirkenden Umgebung 
wehrte er fo viel als möglich ab. Mit faſt laͤcherlicher Eitel⸗ 

keit ruͤhmt er fi vom Stalienifchen fo wenig ein Wort zu 

verftchen **) als vom Indiſchen; und eben fo wenig, mie er 

öfters felbftgefällig äußert, verftand er franzöfifch, englifch und 

deutſch. Schilt man auf diejenigen Gelehrten jener Zeit, 





°) Giche Desiderii Erasmi responsio ad Petrii Cursii de- 
fensionem, nullo adversario bellaccem. Tom. 10. 


*) Apophthegmata. Tom. 4. Damiano a Goes, Ep. 1292. 
P. 1515. . 
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elche nicht Tateinifch fprechen wollten; um nicht durch den 
jebrauch fchnell gefuchter und vielleicht nicht ganz claffifcher 
usdrücde und Wendungen ihren Stil zu verderben: fo find 
e doch weit mehr zu tadeln, welche um ihre Sprache und 
r ganzes Denken recht zu latinifiren, jede lebende Sprache 
8 verderblich oder auch wohl als zu gemein zuruͤckwieſen. 
yenn daß die Gelehrten wahrend des Mittelalters die wiffen: 
yaftlihe Bildung. als ausfchließliches Eigenthum ihres Stan; 
s betrachteten und fie nur in der dem Volke unzuganglichen 
teinifhen Sprache fortpflanzten, daß Kunft und Wiflenfchaft 
m großen Nachtheil der letztern fo getrennt blieben: das war 
eben eine Kaupturfache der trockenen, todten Erfcheinung 
r wiffenfchaftlihen Bildung von der Zeit der. VBölferwande: 
ng bis faft zur Reformation. Die Wiffenfchaft kann allen; 
ſls auf traditionellem Wege fortgepflanzt werden, allein die 
unft bedarf eines Innern eigenthümlichen Volkslebens zu ihrem 
edeihen. Iſt das Volk nun duch eine ausſchließlich herr: 
yende gelehrte Sprache von dem mifienfchaftlihen Verkehre 
i8geſchloſſen, wie dieß wahrend des Mittelalter und in der 
ten Zeit bei den Aegyptiern der Fall war: fo bleibt die Kunft 
8 bloße Kunftfertigfeit in der niedrigften Sphäre gefeflelt, und 
s wiflenfchaftliche Leben wiederum bewegt ſich Falt und trof; 
B in todten Berftandesformeln. 
Erasmus hätte vielleicht noch nicht fobald Rom und Sta 
n verlaffen, wenn nicht ber Thronmwechfel, der in England 
folgte, feinen Hoffnungen und Wuͤnſchen mit einem Male 
el und Richtung gegeben hätte. Heinrich VII war am 
sten April 1509 geftorben, und. fein Sohn Heinrich VIIL, 
e für Erasmus fehr eingenommen war *), folgte ihm auf 
m Throne. Der Lord Montjoie fchrieb bald nachher an 


°) Princeps Henricus Erasmo, Ep. 451. p. 1840. 
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Erasmus nad) Rom und forderte ihn mit folgenden Morten 
zur Ruͤckkehr nach England auf*): „ch zweifle nicht, wer 
„ther Srasmus, dag euch bei der Nachricht von dem Regie 
„rungsantritte Heinrichs VII. alle Sorgen für die Zufuft 
„piöglich aus dem Herzen entfchwunden find; denn ihr kennt 
„rein edles und hochherziges Gemuͤth, und feib fein Frems, 
„an den er, welche Ehre Wenigen zu Theil geworden if, 
„mit eigener Hand ſchreibt. Der Erzbifkof von Eanterdım 
„verfpricht euch, wenn ihre zuruͤckkehrt, eine Pfruͤnde, un 
„endet euch zum Reifegelde 5 Pfd. St., dem ich eben ſoviel 
„beifüge. Betrachtet diefes nicht als Geſchenk fondern als ein 
„zeichen der Begierde nach eurem Beſitze, wodurch wir eu 
„Reiſe befchleunigen wollen.” — Andere Freunde ſchrieben 
ihm auf diefelbe Weife aus England; und aus biefem Alle 
glaubte er fi) das glänzendfte Gluͤck in jenem Lande verfpre 
hen zu dürfen. Alle Aufforderungen feiner römifchen - Son; 
ner, die fchmeichelhafteften Anerbietungen und felbft das Amt 
eines Poenitentiarius, das ihm der Pabft antrug, und das ald 
Staffel zu den hoͤchſten Würden angefehen roerden konnte **), 
hielten ihn jeßt nicht mehr zurück. Er reifte von Rom durd 
Toskana und die Lombardey, ging von Como aus über bie 
Alpen, und folgte dem Laufe des Rheines von Graubuͤn⸗ 
den bis Holland, wo er ſich nach einem kurzen Beſuche bei 
feinen Freunden nad England einfchiffte. Er ftieg im Hauſe 
des Thomas Morus in London ab, und arbeitete bier fogleich 
ein Werk aus, das Lob der Marrheit, wozu er in Italien 
und befonders in dem in füttlicher Hinſicht fo fehr verderbten 
Rom den Stoff gefammelt und auf der Reife den Man ans 
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) Montjojus Erasmo, Ep. 10. p. 7. 


*) Rhenanı Ep.: Oblata est Poen.tentiariı dignitas, si Ro- 
ınae ıuancre vellet, via futura ad altiora conscendendi. 
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weisgt Batte. Es war nemlich in diefem Buche alles das, was 
er in feinen übrigen Schriften zerfireut und mehr oder wenis 
ger verfteckt und andeutend über die fittliche Verderbtheit der 
„Kirche, von ihrem Oberhaupte an bis zu den niedrigften Moͤnchs⸗ 
wheologen, gefagt hatte, in einem grellen Gemälde zufammens 
gefaßt. Mit Sreimüchigkeit, muntrer Laune, Spott und Sa⸗ 
rire entdeckt und geifelt er die Eitelkeit und Sittenverderbniß 
feiner Zeit in einer Art, wie es bis dahin noch nicht gewagt 
worden war. Er dedicirte das Buch dem gewandten und ans, 
gefehenen Thomas Morus, damit diefer es ale fein Eigenchum 
in Schuß nehmen und gegen ftreitfüchtige Verleumder vertheis 
digen möchte; denn daß ſolche in großer Menge gegen daffelbe 
auffiehn würden, mußte er mit runde vorausfegen. Wir 
werben darauf zurücfommen, wenn wir überhaupt den nähern 
Anhalt feinee Schriften betrachten werden. 

Erasmus fand das fchmeichelhafte Stück in England nicht, 
das er fich vorgefpiegelt hatte; allein man fieht auch nicht ein, 
auf weiche Weife feinen Hoffnungen und Wünfchen vollkoms 
men hätte genügt werden Fönnen. Aemter wollte er nicht, 
weil er ihnen feine Unabhängigkeit und Muße hätte aufopfern 
müffen, und doch ift nur durch fie, nicht durch ein zuruͤckge⸗ 
zogenes, wenn auch noch fo wirkſames Leben, das was gläns 
zendes Gluͤck heißt zu erlangen. An reihen Geſchenken und 
fonftigen Einnahmen fehlte es ihm nicht; und hatte er ja zus 
weilen Mangel, der durch feine mannichfachen Bedürfniffe vers 
anlaßt wurde: fo war dieß feine Schuld, denn er hatte eine 
fo große Dienge reicher und freigebiger Gönner, daß er nur 
feine Wuͤnſche in diefer Beziehung andeuten durfte, um deren 
augenblicklicher Erfüllung gewiß zu fein *). Ehre und Ad: 


) Antonio a Bergis, Ep. 144. p. 122: Accedit non parum 
ex procerum benignitate, multoque plus accederet, si vel paulu- 


tung wurde ihm in dem reichſten Maaße gefpendet: füit dk 
Gebildeten Englands vom höchften Range bemühten fih m 
Rinen Umgang und feine Sreundfchaft. Hätte man ihm feiit 
gftegt, was er denn wuͤnſche, worin er fein Stück fege: ih 
zweifte jede daß er dieß beſtimmt hätte angeben koͤnnen; md 
einen jelchen Menſchen zufrieden zu ſtellen iſt wahrlich ſchwe, 
wenn wicht unmöglich. Der Erzbiſchof Warham hatte ihn 
em Pſtuͤnde veriprechen, und er hielt Wort *). Cr übe 
ug iden eine ſelche im Aldingten nahe bei Canterbury; alle 
wer jüwer murde es dirfem edlen Manne ihn zur Annahme 
deriden zu dewegen. „Sch werfiche die Landesfprache nidt, 
„Murten Fratuud: wie fan ich die Seelſorge einer Ge 
„munie übersedapen: auch wäre ich durch deren Uebernahm 
„ar mem Aelmsuscen Webeh gefeffelt, und großentheils von 
‚Nee Wappen Zt uerinen geieheten Freunden ausgeſchloſſen“ 
Te Xda red dem einen Wifar an feine Stelle zu 
Nne, Aula der Geihäfte verwalten zu laffen, und ihm 
er ine Tded der Sinfünfte anzuweiſen #*) „Es iſt 
UN Nil. Narr Fraemus, daß der nicht auch die ſaͤmmt 
‚nun Siiurte fer Pfruͤnde erhalte, der Doch deren ganze 
„MUE wertet“ Wardam bermbigte ihn auch bierüber, 
wine de Rt: „ME wuterrühter durch eure Werke alle Pfar⸗ 
Er OR Nur Br mede Gutes, als ihe in einer Pfar⸗ 
URN Yen Name: auferdem werde ich noch befonders 
‚mt KXXe Euro mann.” So ſchwer machte es 
San Ne Nr Neyieiun allgemcin gebräudlichen Dingen 


Ru > wa 





a wein win Resaen Ep 21. p 212: Alıoqui licuerat 
Som tige mu ak, wi sernper hoc animo faissem, ut mallem 
anne Rusmnaier αα aplam, 

, ib 1. Tem. 5. 
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fonft fo gewiffenhaft nicht war, feinen Gönnern, ihm zu ſei⸗ 
nem Stücke behilflich zu fein, und doch Elagte er, doch glaubte 
er fih durch die Berfprechungen feiner Freunde getäufcht. 
Hätte man ihm ein fernliegendes oder feine Zeit fehr in Ans 
ſpruch nehmendes Bisthum angetragen, er würde biefelben 
Einwendungen, und dann mit größerem Nechte, gemacht has 
ben; übrigens gefchah es auch häufig genug daß die Bifchöfe 
jener Zeit die Verwaltung ihres Amtes einem Vikar überteus . 
gen, während fie in den Hauptftädten ſchwelgten oder anderen, 
weltlichen Zwecken ihre Zeit widmeten. Wirken Eonnte übri- 
gens Erasmus in England fo gut als in jedem andern Lande; 
und fein Aufenthalt dafeldft war aud von großem Cinfluffe 
für die Ausbreitung der Wiffenfchaften und befonders für das 
Studium der griechifchen Sprache und der Theologie, denn 
bei feinen Vorlefungen, die er hin und wieder während fels 
nee Anwefenheit in England auf der Univerfität Cambridge 
hielt *), wird es ihm wohl an Zuhörern nicht gemangelt haben, 
wenn er auch nicht gerade große Einkünfte daraus zog. Noch 
wirkſamer war gewiß ſein Einfluß auf die Lehrer der Univer⸗ 
ſitaͤten ſelbſt, und die Gelehrten und Großen des Landes. Er 
nuͤtzte und wirkte überhaupt, wie Laurentius Valla auch ge: 
than hatte, mehr als Schriftfteller denn als Lehrer, und hiezu 
gab ihm das von feinem Freunde, dem Dechanten Eolet (1509) 
geftiftete Gymnaſium befonderen Anlaß **)., Für diefes vers 

2) Er las zuerft über Chryfolores (eines gelehrten Flächtlings 
aus Eonftantinopel), dann tiber Theodor Gaza's Grammatif. Letztere, 
win für die damalige Zeit fehr ſchaͤtzbares Werk, uͤberſetzte er, um den 


Bortgang der griechiſchen Litteratur zu befördern, 1518 in’3 Lateint: 
fye. Theodori Gazae Grammatices libri duo. Tom. 1. 

**) Botzemio (vor der Bafeler Ausgabe): Nonnulla seripsi- 
mus, quae facerent ad institutionem studiorum, inter quae sunt 
librı de copia verborum ac rerum duo, olim per lusum desig- 
nati verius, quam coeptii in gratiam Joannis Colcti, qui multis 
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faßte er außer mehreren Heinen Schriften, ale: Gefänge, &e 
bete, eine Rede zur Ehre des Knaben Jeſus *) und anderes 
mehr, eine Abhandlung Über Worts und Sachreichthum *). 
Es iſt diefes Buch eine Anleitung zu Nedeübungen in zwei 
Theilen, von denen der eine die Grundſaͤtze ber lateinifchen 
Grammatik, der andere Anmweifungen enthält, wie man fid 
über einen und denfelben Gegenftand auf verfchiedene Weiſe gut 
und elegant ausdräcken könne; ein Buch das ungeachtet feinei 
großen Terifalifhen Sprachſchatzes, einer Fundgrube für die 
Abfaffer von Wörterbüchern, in der jegigen Zeit freilich keine 
großen Werth mehr hat, damals aber, wo es an einem Leit 
faden der Art noch durchaus fehlte, fehr viel müßte. Terme 
Überarbeitete er zum Nutzen jenes Gymnaſiums ein gramm 
tifches Werk, von der Conſtruction der acht Redetheile, dei 
ein Lehrer deffelben angefertigt hatte ***). Außer diefem web 
hen Wirfungsfreife, um den es ihm.doch fo fehr zu thun 
war, befand er fi in England mit Perfonen in Verbindung, 
in deren Umgange er fih für Vieles hätte entſchaͤdigt fühlen 
follen, was er etwa fonft durch feinen Aufenthalt dafelbft ver 
ſcherzte. Es waren diefes außer Colet Thomas Morus und 
der Erzbifhof Warham, Männer die in jeder Hinſicht die 
Zierde und der Ruhm ihres WVaterlandes genannt zu werden 
verdienen. .Und wie gingen diefe Männer mit ihm um! Sie 
behandelten ihn wie ihren Vater oder Bruder, fuchten ihm 
auf jede Weife Freude und Vergnügen zu machen, und waren 





precibus hoc extorsit potius quam impetravit, ut novum ori 
novae scholae dedicarem. 


) Concio de puero Jesu. Tom. 5. 
*) De duplici copia verborum ac rerumi. Tom. 1. 


**) De octo orationis partium constructione, in den Erasmis 
fhen Werken unter dem Titel Syniaxis. Tom. 1. 
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wi ſtets bereit ihn als einen willfommnen Saft bei ſich aufzuneh⸗ 
„ men*). Allein Erasmus war einer tiefen ſeelenvollen Freund⸗ 
= Schaft nicht fahig: denn fie fordert nicht Gelehrfamfeit, nicht 
: Hohe Bildung, Adel, Reihthum und Ehren, fondern daß der 
WMenſch in Wahrheit etwas fei und zwar nicht nur für Andere 
fondern für fih, dag er fih in feiner Eigenthuͤmlichkeit und 
Selbftftändigkeit fühle, und im lebendigen Gefühle diefer innes 
ren Perfönlichkeit den Drang nach der Verbindung mit einem 
Weſen in ſich trage, das für fein befonderes Leben das gleiche 
Beduͤrfniß hat. Gelehrfamfeit, Bildung, Adel, Neichthum, 
Ehrenfiellen find äußere Beftimmungen, die vorhanden fein 
oder fehlen, fönnen, ohne dag der Menſch deshalb wefentlich 
ein Anderer wird. Erasmus hatte unendlich viel, aber er war 
fehr wenig *). Von Hunderten, mit denen er umging, nahm 
er in fi auf, was er als groß, ſchoͤn und gebildet erfannte: 
allein es durchdrang ihn nicht, fo daß er dadurch zu einem 
Andern geworden wäre, fondern er befleidete fi) damit, mie 
man fi) mit einem Gewande befleidet, durch dag man ein 
anderes äußeres Anfehn gewinnt und innerlich derfelbe bleibt. 
Sene großen Männer Morus und Warham Eonnten daher 
mit aller ihrer Liebe nichts weiter bewirken, als daß er ihre 
Tugend, ihren Adel, ihre Kenntniffe bervunderte und hoch 
fchäßte, nicht daß er ihr Freund wurde und in diefer freuden: 
vollen Weberzeugung fich glücklich fühlte. Er betheuert unzaͤh⸗ 


) Antonio a Bergis, Ep. 144. p. 122: Sunt et hit’ amici 
eomplures, multorum episcoporum non vulgaris in me benigni- 
jge: tum vero Cantuariensis episcopus sic me fovet, sic comple- 
etitur, ut, si frater esset aut si pater esset, non possit amantius: 
ex hujus dono pensionem habeo, sacerdotio resignato, satis am- 


plam. 


*) Ich erinnere bier an die Worte Schillers: 
„Haſt Du etwas, fo theile mir’d mit, und ich zahle was recht if; 
Biſt Du etwas, o dann tauſchen die Seelen wir aus.“ 
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(tg oft gegen die verfchiedenften Perfonen feine große Andi; 
lichkeit und Liebe, die bis in den Tod dauern werde; und bed 
fpriche fich eben in diefen zahllofen Betheuerungen fein Maw 
gel an wahrer Freundfchaft fo deutlich aus. Er täufchte fh 
felbft: er hiele das Vergnügen, das er in dem Umgange mit 
gelehrten und vornehmen Männern fand, für Freundfchaft, und 
gelangte daher nie zu der innigen Seelenverbindung, in de 
der Sreund dem Freunde ſich hingiebt, um durch ihn wiederum 
Alles zu empfangen. Weberhaupt kannte und verftand er fih 
felbft fo wenig wie Andere, veränderte deshalb fo leicht feine 
Anfihten und Urtheile, und folgte ohne eigene innere une 
fhütterliche UWeberzeugung fo willig den Vorftellungen feiner 
Freunde *). Was gelehrt, vornehm, glänzend vor ihm Im, 
erfchien ihm wuͤnſchenswerth; und erreichte er daſſelbe ode 
nahete er ſich auch nur: fo fühlte er fih undehaglich und fand 
daß es feinen Hoffnungen und Wünfchen nicht entfpreche. Aud 
ber König hatte fo wenig wie feine übrigen Gönner feine Se 
finnung gegen ihn geändert; und hätte er fih nur einige Mo 
nate am Hofe aufhalten wollen, er würde, wie er an den 
Prior des Klofters Stein fchreibt, mit geiftlichen Pfruͤnden 
überfchüttet fein: allein ich fege, fagt er, einer ſtillen Muße 
und meinen Studien Alles nach **). 

In feinen Beftrebungen durch fchriftftellerifche Arbeiten 
feine Zeit aufzuklären und zus Wiederherftellung der Wiſſen⸗ 


*) Botzemio (vor der Baſeler Ausgabe): Perpulerunt amicı 
docti, quibus aliquoties obsequentior sum quam expedit. Dedi- 
mus et hic mox poenas non leves vel temeritatis vel nimiae 
facilitatis in obsequendo amicorum vuluntati potius quam ju- 
dicio. 

») Servatio, App. Ep. 8. p. 1527: Nemo est, qui nesciat, 
me, sı vel paucos menses velim in aula regis vivere, quanium 
libeat Sacerdotiorum mihi accunulaturum. Sed cgo huic otio 
nıco et studio et laboribus omnia posthabeo. 
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=; haften mitzuwirken war er unermübet, und unaufhoͤrlich ers 
*ſchienen griechifche und Iateinifche Tlaffiker, die von ihm durchs 


> 
n 
* 


4 


: gefehen, verbeffert, durch erläuternde Anmerkungen verftändlis 
2 Ger gemacht und zum Drucke befördert waren. Auch an der 
Herausgabe des griechifchen Tertes des neuen Teftamentes, der 
bis dahin noch nicht gedruckt und durchaus unbekannt war, 
arbeitete er fhon in England, und verglich zu dem Zwecke 
mehrere Handfchriften, die er in Klöftern und alten Bibliothe, 
ken dort vorfand. Leider war die Kritik des neuen Teſtamen⸗ 
tes damals noch zu Fehr in ihrer Kindheit, als dag Erasmus 
es für nöchig hielt X Manuſcripte, deren er fich in England 
zu feinen eregetifchen Arbeiten bediente, näher zu befchreiben, 
ige Alter, ihren Urfprung und ihre Gefchichte anzugeben. 
Wir werden übrigens fpäter Belegenheit finden von dieſem 
Werke zu fprechen, durch welches er der Welt den größten 
Dienft leiftete und durch dad er zu der Reformation, wie ſich 
dieſe geſtaltete, am meiſten mitwirkte. 

Was ſeine Geſundheit betraf, ſo war dieſe in England 
im Ganzen ſo gut, als er ſich ihrer fruͤher kaum je erfreut 
hatte; doch ein Uebel plagte ihn, die Steinkrankheit, die er 
füch vielleicht durch den haͤufigen Genuß ſtarker Weine zugezo⸗ 
gen hatte. Er war zwar fein Trinker im fchlimmen Sinne 
des Wortes, allein er liebte gute Weine doch fehr; mas mir 
befonders daraus erfehen, daß feine Gönner ihm häufig ſolche 
zum Geſchenk überfchickten, und er felbft auch durch Beftelluns 
gen dafür forgte daß er nie daran Mangel hätte. Seinen 
Freunden war diefe feine Neigung fo bekannt, daß einer ders 
felßen, als er ihn um feinen Beſuch dringend bat, ganz im 
Ernfte die Bemerkung hinzufügte: Nur des Weines wegen 
fürchte ich, alles Webrige hoffe ich zu eurer Zufriedenheit ein: 
zurichten *). Es giebt aber zweierlei Beweggründe, bie oft 





) Burscher, Spic. 19. p.5. Botzemius Erasmo: Unum est 
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tm. So fange er in Sjtalien lebte und wenn er am ſein 
Freunde fchrieb, rühmte er diefes Land; fpäter aber, als Ste 
liäner ihn anfeindeten und ihm vorwarfen bag er ihnen js 
feine Kenntniffe und feine ganze Bildung fchuldig ſei, ſprach « 
eben in jenem andern Sinne; was freilich nicht edel, aber ded 
in fo fern zu entfchuldigen ift, als es der herrfdyenden Hank 
lunssweife der Welt und dem Charakter des Erasmus ai 
fprigt *). Gewiß ift e8 daß der Aufenthalt dafelbft ihm fir 
feine wiflenfchaftliche Ausbildung mehr nüßte als der in irgem,. 
einem andern Lande; und hätte er überhaupt zu reifen verſtar 
den, fo würde das Leben in dem fchönen claffifchen Stalien ihn 
eine tiefere, reizendere Welt aufgefchloffen haben, ats er ſie in 
den todten KHandfchriften, in dem Umgange mit grübelnden 
pebantifchen Gelehrten finden Eonnte. Allein ihm war jedes 
Land nur in fo weit wichtig, als er dort durch Bücher um 
Gelehrte fein Wiffen vermehren und Stoff zu litterarifchen 
Arbeiten befommen Eonnte; von einer Ausbildung des Geiſtts 
durch eine unmittelbare Anſchauung des Volkslebens, durch 
Betrachtung und Bergleichung des in Ruinen verfallenen Ab 
ten mit dem Neuen, das durch taufend Ummandlungen daraus 
hervorgegangen war, wußte, ahnte er nichts: felbft den unwill⸗ 


führlichen Einfluß der Iebendig auf ihn einmwirfenden Umgebung _ 


wehrte er fo viel als möglich ab. Mit faft lächerlicher Eitel: 
feit rühmt er fi vom Stalienifchen fo wenig ein Wort zu 
verfichen #*) als vom Indiſchen; und eben fo wenig, mie er 
öfters felbftgefällig äußert, verftand er franzöfiich, englifch und 
deutſch. Schilt man auf diejenigen Gelehrten jener Zeit, 


°) Eiche Desiderii Erasmi responsio ad Petrii Cursii de- 
fensıonem, nullo adrersario bellacem. Tom. 10. 


*) Apophthegmata. Tom. 4. Damiano a Goes, Ep. 1292. 
p- 15135. . 
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welche nicht Iateinifch fprechen wollten, um nicht durch den 
Gebrauch ſchnell gefuchter und vielleicht nicht ganz claffifcher 
Ausdruͤcke und Wendungen ihren Stil zu verderben: fo find 
Die doc) weit mehr zu tadeln, welche um ihre Sprache und 
ihr ganzes Denken recht zu latinifiren, jede lebende Sprache 
als verderblih oder auch wohl als zu gemein zuräcwiefen. 
Denn daß die Gelehrten während des Mittelalters die wiffen: 
fchaftlihe Bildung. als ausfchließliches Eigenthum ihres Stan: 
des betrachteten und fie nur in der dem Volke unzugänglichen 
lateinifchen Sprache fortpflanzten, daß Kunft und Wiffenfchaft 
zum großen Nachtheil der leßtern fo getrennt blieben: das war 
ja eben eine Haupturſache der trockenen, todten Erſcheinung 
ber wiffenfchaftlichen Bildung von der Zeit der Voͤlkerwande⸗ 
rung bis faft zur Reformation. Die Wiffenfchaft kann allen; 
falls auf trabitionellem Wege fortgepflanzt werden, allein die 
Kunſt bedarf eines innern eigenthüämlichen Volkslebens zu ihrem 
Gedeihen. Iſt das Volk nun durch eine ausfchlieglich herr 
fchende gelehrte Sprache von dem wifienfchaftlihen Verkehre 
ausgefchloffen, wie dieß wahrend des Mittelalters und in der 
alten Zeit bei den Aegyptiern der Fall war: fo bleibt die Kunft 
als bloße Kunftfertigkeit in der niedrigften Sphäre gefeflelt, und 
das wifjenfchaftliche Leben wiederum bewege fich kalt und trok—⸗ 
fen in todten VBerftandesformeln. 

Erasmus hätte vielleicht noch nicht fobald Rom und Ita⸗ 
lien verlaffen, wenn nicht der Thronwechſel, der in England 
erfolgte, feinen Hoffnungen und Wünfchen mit einem Male 
Ziel und Richtung gegeben hätte. Heinrich VII. war am 
22ten April 1509 geftorben, und. fein Sohn Heinrich VIIL, 
der für Erasmus fehr eingenommen war *), folgte ihm auf 
dem Throne. Der Lord Montjoie fchrieb bald nachher an 





*) Princeps Henricus £rasmo, Ep. 451. p. 1840. 
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Erasmus nah Rom und forderte ihn mit folgenden Wortm 
zur Ruͤckkehr nach England auf*): „Ich zweifle nicht, wer 
„ther Srasmus, daß euch bei der Nachricht von dem Regie 
„rungsantritte Heinrichs VII. alle Sorgen für die Zukunft 
„piöglich aus dem Herzen entſchwunden find; denn ihr fenat 
„rein edles und bochherziges Gemuͤth, und feid fein Freund, 
„an den er, welche Ehre Wenigen zu Theil geworden if, 
„mit eigener Hand fchreibt. Der Erzbifof von Canterbur 
„verſpricht euch, wenn ihr zurüdfehre, eine Pfruͤnde, um 
„fendet euch zum NReifegelde 5 Pfd. St., dem ich eben fonkl 
„beifüge. Betrachtet diefes nicht als Geſchenk fondern als ein 
„zeichen der Begierde nach eurem Beſitze, wodurch wir eu 
„Reiſe befchleunigen wollen.” — Andere Freunde fchrieben 
ihm auf diefelbe Weife aus England; und aus biefem Alle 
glaubte er ſich das glänzendfte Gluͤck in jenem Lande verfprs 
hen zu bürfen. Alle Aufforderungen feiner römifchen - Sn 
ner, die fchmeichelhafteften Anerbietungen und felbft das Amt 
eines Poenitentiarius, das ihm der Pabſt antrug, und das ald 
Staffel zu den höchften Würden angefehen roerden konnte **), 
hielten ihn jegt nicht mehr zurück. Er reifte von Nom durch 
Toskana und die Lombardey, ging von Como aus über bie 
Alpen, und folgte dem Laufe des Rheines von Graubüns 
ben bis Holland, wo er fih nad einem Furzen Befuche bei 
feinen Freunden nach England einfchiffte. Er flieg im Kaufe 
des Thomas Morus in London ab, und arbeitete hier fogleich 
ein Werk aus, das Lob der Marrheit, wozu er in Italien 
und befonders in dem in fittlicher Hinſicht fo fehr verderbten 
Rom den Stoff gefammelt und auf der Reife den Plan am 


*) Montjojus Erasmo, Ep. 10. p. 7. . 


*) Rhenani Ep.: Oblata est Poenitentiarii dignitas, si Ro- 
ınae ıuanere vellet, via futura ad altiora conscendendi. 
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= gelegt hatte. Es war nemlich in diefem Buche alles das, was 

: er in feinen übrigen Schriften zerfireue und mehr oder wenis 

ger verſteckt und andeutend über die fittliche Verderbtheit der 

- Kirche, von ihrem Oberhaupte an bis zu den niedrigften Mönches 
eheologen, gefagt hatte, in einem grellen Gemälde zufammens 
gefaßt. Mit Sreimüthigkeit, muntrer Laune, Spott und Sa⸗ 
tire entdeckt und geißelt er die KEitelfeit und Sittenverderbniß 
feiner Zeit in einer -Art, wie es bis dahin noch nicht’ gewagt 
worden war. Er dedicirte das Buch dem geiwandten und ans. 
gefehenen Thomas Morus, damit diefer es ale fein Eigenthum 
in Schuß nehmen und gegen flreitfüchtige Verleumder vertheis 
digen möchte; denn daß ſolche in großer Menge gegen baffelbe 
aufſtehn würden, mußte er mit Grunde vorausfegen. Wir 
werden darauf: zurückkommen, wenn wir überhaupt den nähern 
Inhalt feiner Schriften betrachten werden. 

Erasmus fand das fchmeichelhafte Stück in England nicht, 
das er fich vorgefpiegelt harte; allein man ſieht auch nicht ein, 
auf welche Weife feinen Hoffnungen und Wünfchen vollfoms; 
men hätte genügt werden koͤnnen. Aemter wollte er nicht, 
weil er ihnen feine Unabhängigkeit und Muße hätte aufopfern 
muͤſſen, und doch ift nur durch fie, nicht durch ein zuruͤckge⸗ 
zogenes, wenn auch noch fo wirkſames Leben, das was gläns 
zendes Stück heißt zu erlangen. An reihen Geſchenken und 
fonftigen Einnahmen fehlte es ihm nicht; und hatte er ja zu; 
weilen Diangel, der durch feine mannichfachen Bedürfniffe ver; 
anlaßt wurde: fo war dieß feine Schuld, benn er hatte eine 
fo große Dienge reicher und freigebiger Gönner, daß er nur 
feine Wuͤnſche in diefer Beziehung andeuten durfte, um deren 
augenblicklicher Erfüllung gewiß zu fein *). Ehre und Ach: 


®) Antonio a Bergis, Ep. 144. p. 122: Acccdit non parum 
ex procerum benignitate, mulioque plus accederet, sı vel paulu- 
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tung wurde ihm in dem reichften Maaße gefpendet: fäft «ke 
Gebildeten Englands vom höchften Range bemuͤhten fid um 
feinen Umgang und feine Freundſchaft. Hätte man ihn ſelbſt 
gefragt, was er denn wünfche, worin er fein Gluͤck feße: id 
zwoeifle fehr daß er dieß beftimmt hätte angeben koͤnnen; und 
einen folhen Menfchen zufrieden zu ftellen ift wahrlich ſchwer, 
wenn nicht unmöglih. Der Erzbifhof Warham hatte ihm 
eine Pfruͤnde verfprochen, und er hielt Wort *). Er über 
trug ihm eine folche in Aldington nahe bei Canterbury; allein 
wie fchwer wurde es diefem edlen Manne ihn zur Annahme 
derfelben zu bewegen. „Ich verftehe die Landesfprache nicht, 
„antwortete Erasmus; wie kann ich die Seelforge einer Ge— 
„meinde übernehmen; auch wäre ich durch deren Uebernahme 
„an einen beftimmten Wohnſitz gefeffelt, und großentheils von 
„dem Umgange mit meinen gelehrten Freunden ausgeſchloſſen“ 
Der Erzbifchof rieth ihm einen Vikar an feine Stelle zu 
fegen, bdenfelben die Sefchäfte verwalten zu laffen, und ihm 
dafür einen Theil der Einkünfte anzumeifen **). „Es if 
„nicht billig, fagte Erasmus, daß der nicht auch die ſaͤmmt 
„lichen Einkünfte der Pfründe erhalte, der doch deren ganze 
„Arbeit verrichtet.” Warham beruhigte ihn auch hierüber, 
indem er fagte: „She unterrichtee durch eure Werke alle Pfar⸗ 
„rer und ftiftet durch fie mehr Gutes, als ihr in einer Pfar: 
„rei würdet thun Eönnen; außerdem werde id) noch befonders 
für diefe Kirche Sorge tragen.“ So ſchwer machte es 
Erasmus, der bei dergleichen allgemein gebräuchlichen Dingen 





lum ambire velim. Budaeo, Ep. 221. p- 212: Alioqui licuerat 
jam olim augere rem, ni semper hoc animo fuissem, ut mallem 
expeditam fortunam quam amplam. 


) Ecclesiastes, Lib. 1. Tom. 5. 
*) Servatio, App. Ep. 8. p. 1527. 
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fonft fo gewiſſenhaft nicht war, feinen Gönnern, ihm zu ſei⸗ 
nem Stücke behülflich zu fein, und doch Elagte er, doch glaubte 
er fich durch die Verfprechungen feiner Freunde getäufcht. 
Hätte man ihm eim fernliegendes oder feine Zeit fehr in Ans 
ſpruch nehmendes Bisthum angetragen, er würde diefelben 
Einwendungen, und dann mit größerem Nechte, gemacht has 
ben; übrigens gefchah es auch häufig genug daß die Bifchofe 
jener Zeit die Verwaltung ihres Amtes einem Bifar übertrus 
gen, während fie in den Hauptftädten ſchwelgten oder anderen, 
weltlichen Zwecken ihre Zeit widmeten. Wirken konnte uͤbri⸗ 
gens Erasmus in England fo gut als in jedem andern Lande; 
und fein Aufenthalt dafeldft war auch von großem Einfluſſe 
für die Ausbreitung der Wiffenfchaften und befonders für das 
Studium der griechifchen Sprache und der Theologie, denn 
bei feinen Vorlefungen, die er bin und wieder während feis 
nee Anmwefenheit in England auf der Univerfitäat Cambridge 
hielt #), wird es ihm wohl an Zuhörern nicht gemangelt haben, 
wenn er auch nicht gerade große Einkünfte daraus zog. Noch 
wirkfamer war gewiß fein Einfluß auf die Lehrer der Univer⸗ 
fitäten felöft, und die Gelehrten und Großen des Landes. Er 
nüßte und wirkte überhaupt, mie Laurentius Valla auch ger 
than hatte, mehr als Schriftfteller denn als Lehrer, und hiezu 
gab ihm das von feinem Freunde, dem Dechanten Eolet (1509) 
geftiftete Gymnaſium befonderen Anlaß **). Für diefes vers 


‘ 
2 


*) Er las zuerſt über Chryſolores (eines gelehrten Fluͤchtlings 
aus Conftantinopel), dann über Theodor Gaza's Grammatif. Lebtere, 
win für die damalige Zeit fehr ſchaͤtzbares Werk, überfeßte er, um den 
Bortgang der griehifhen Litteratur zu befürdern, 1518 in’3 Lateini— 
fye. Theodori Gazae Grammatices libri duo. Tom. 1. 

®°) Botzemio (vor der Bafeler Ausgabe): Nonnulla seripsi- 
mus, quae facerent ad institutionem studiorum, inter quae sunt 
libri de copia verborum ac rcrum duo, olim per lusum desig- 
nati verius, quam coepli iu gratiam Joannis Coleti, qui multis 
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faßte er außer mehreren Pleinen Schriften, als: Gefänge, Gr 
bete, eine Rede zur Ehre des Knaben Sefus *) und anderes 
mehr, eine Abhandlung Über Wort- und Sachreichthum *6). 
Es iſt diefes Buch eine Anleitung zu Redeübungen in zwei 
Theilen, von denen der eine die Grundſaͤtze ber Iateinifchen 
Grammatik, der andere Anmweifungen enthält, wie man fid 
über einen und denfelben Gegenſtand auf verfchiedene Weiſe gut 
und elegant ausdruͤcken fünne; ein Buch das ungeachtet feine 
großen Terikalifchen Sprachſchatzes, einer Fundgrube für die 
Abfaffer von Wörterbüchern, in der jeßigen Zeit freilich keinen 
großen Werth mehr hat, damals aber, wo es an einem Leib 
faden der Art noch durchaus fehlte, fehr viel nügte. Gerne 
Überarbeitete er zum Nutzen jenes Gymnaſiums ein gramm 
tifches Werk, von der Konftruction der acht Redetheile, das 
ein Lehrer deffelben angefertigt hatte **). Außer diefem rei 
hen Wirkungsfreife, um ben es ihm doch fo fehr zu than 
war, befand er fich in England mit Perfonen in Verbindung, 
in deren Umgange er fih für Vieles hätte entſchaͤdigt fühlen 
follen, was er etwa fonft durch feinen Aufenthalt dafelbft vers 
fcherzte. Es waren diefes außer Colet Thomas Morus und 
der Erzbifhof Warham, Männer die in jeder Kinficht die 
Zierde und dee Ruhm ihres Waterlandes genannt zu merden 
verdienen. Und wie gingen diefe Männer mit ihm um! Sie 
behandelten ihn wie ihren Vater oder Bruder, fuchten ihm 
anf jede Weife Freude und Vergnügen zu machen, und waren 


precibus hoc extorsit potius quam impetravit, ut novum opüs 
novae scholae dedicarem. 


) Concio de puero Jesu. Tom. 5. 
*) De duplici copia verborum ac rerum. Tom. 1. 


**) De octo oralionis partium constructione, in den Erasınis 


fhen Werken unter dem Titel Syntaxis. Tom. 1. 
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ſtets bereit ihn als einen willkommnen Gaft bei fi) aufzuneh⸗ 
z men *). Allein Erasmus war einer tiefen ſeelenvollen Freund⸗ 
z ſchaft nicht fähig: denn fie fordere nicht Gelehrſamkeit, nicht 
ı Hohe Bildung, Adel, Reihthum und Ehren, fondern daß der 
Menſch in Wahrheit etwas fei und zwar nicht nur für Andere 
fordern für ſich, daß er fich in feiner Eigenthuͤmlichkeit und 
Selbſtſtaͤndigkeit fühle, und im lebendigen Gefühle diefer inne; 
ren Perfönlichkeit den Drang nach der Verbindung mit einem 
Weſen in ſich trage, das für fein befonderes Leben das gleiche 
Beduͤrfniß hat. Gelehrfamkeit, Bildung, Adel, Reichthum, 
Ehrenfiellen find Außere Beftimmungen, die vorhanden fein 
oder fehlen, Eönnen, ohne daß der Mienfch deshalb weſentlich 
ein Anderer wird. Erasmus hatte unendlich viel, aber er war 
ehr wenig **). Von Hunderten, mit denen er umging, nahm 
er in fidy auf, was er als groß, fhön und gebildet erkannte: 
allein es durchdrang ihm nicht, fo daß er dadurch zu einem 
Andern geworden wäre, fondern er befleidete fich damit, wie 
man fi mit einem Gewande befleidet, durch das man ein 
anderes aͤußeres Anfehn gewinnt und innerlich) bderfelbe bleibt. 
Jene großen Männer Morus und Warham Eonnten daher 
mit aller ihrer Liebe nichts weiter bewirken, als daß er ihre 
Tugend, ihren Adel, ihre Kenntniffe bewunderte und hoch 
fchäßte, nicht daß er ihr Freund wurde und in diefer freuden: 
vollen Weberzeugung fich glücklich fühlte. Er betheuert unzaͤh⸗ 


°) Antonio a Bergis, Ep. 144. p. 122: Sunt et hit’ amicı 
eomplures, multorum episcoporum non vulgaris in me benigni- 
: tum vero ÜCantuariensis episcopus sic me fovet, sic comple- 
etitur, ut, si frater esset aut si pater esset, non possit amantius: 
ex hujus dono pensionem habeo, sacerdotio resignato, satis am- 


plam. 


*) Sch erinnere bier an die Worte Schillers: 
„Haſt Du etwas, fo theile mir's mit, und ich zahle was recht ift; 
Biſt Du etwas, o dann taufchen die Seelen wir aus.“ 
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(tg oft gegen die verfchiedenften Perfonen feine große Anhaͤng 
lichkeit und Liebe, die bis in ben Tod dauern werde; und ded 
fpricht fich eben in diefen zahllofen Betheuerungen fein Mar 
gel an wahrer Freundfchaft fo deutlich aus. Er täufchte ſich 
felbft: er hielt das Vergnügen, das er in dem Umgange mit 
gelehrten und vornehmen Männern fand, für Freundfchaft, um 
gelangte daher nie zu der innigen Seelenverbindung, in de 
der Freund dem Freunde fi) hingiebt, um durch ihn wiedernn 
Alles zu empfangen. Weberhaupt kannte und verftand er ff 
felbft fo wenig wie Andere, veränderte deshalb fo leicht feine 
Anfichten und Urtheile, und folgte ohne eigene innere unm 
fchütterliche Weberzeugung fo willig den Vorſtellungen feint 
Freunde #). Was gelehrt, vornehm, glänzend vor ihm ia, 
erfchien ihm wuͤnſchenswerth; und erreichte er baffelbe ode 
nahete er ſich auch nur: fo fühlte er fich unbehaglich und fand 
daß es feinen Hoffnungen und Wünfchen nicht entfpreche. Auch 
ber König hatte fo wenig wie feine übrigen Gönner feine Se 
finnung gegen ihn geändert; und hätte er ſich nur einige Mo 
nate am Hofe aufhalten wollen, er würde, wie er an den 
Prior des Kloftere Stein fchreibt, mit geiftlichen Pfruͤnden 
überfchüttet fein: allein ich febe, fagt er, einer fillen Muße 
und meinen Studien Alles nach **). 

Sin feinen Beftrebungen durch fehriftftellerifhe Arbeiten 
feine Zeit aufzuklären und zus Wiederherftellung der Wiſſen⸗ 


°) Botzemio (vor der Baſeler Ausgabe): Perpulerunt amici 
docti, quibus aliquoties obsequentior sum quam expedit. Dedi- 
mus et hic mox poenas non leves vel temeritatis vel nimiae 
facilitatis in obscquendo amicorum vuluntati potius quam ju- 
dicio. 

*) Servatio, App. Ep. 8. p. 1527: Nemo cst, qui nesciat, 
me, si vel paucos menses velim in aula regis vivere, quantum 
libeat Sacerdotiorum mihi accunulaturum. Sed cgo huic otio 
mco et studio et laboribus omnia posthabeo. 
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3 fehaften mitzuwirken war er unermübet, und unauphörlich er: 
> Schienen griechiſche und Lateinifche Elaffjiker, die von ihm durchs 
: gefehen, verbefiert, durch erläuternde Anmerfungen verftändlis 
. er gemacht und zum Drucke befördert waren. Auch an ber 
Herausgabe des griechifchen Tertes des neuen Teftamentes, der 
bis dahin noch nicht gedruckt und durchaus unbefannt war, 
arbeitete er ſchon in England, und verglich zu dem Zwecke 
mehrere Handfchriften, die er in Klöftern und alten Bibliothe, 
fen dort vorfand. Leider war die Kritik des neuen Tellamen: 
tes damals noch zu Fehr in ihrer Kindheit, als dag Erasmus 
es für nöthig hielt gManuferipte, deren er fich in England 
zu feinen eregetifchen Arbeiten bediente, näher zu befchreiben, 
ige Alter, ihren Urfprung und ihre Gefchichte anzugeben. 
Wir werden übrigens fpäter Gelegenheit finden von dieſem 
Werke zu fprechen, durch welches er der Welt den größten 
Dienſt leiftete und durch das er zu ber Reformation, | wie fi 
diefe geftaltete, am meiften mitwirkte. 

Was ſeine Geſundheit betraf, ſo war dieſe in England 
im Ganzen ſo gut, als er ſich ihrer fruͤher kaum je erfreut 
hatte; doch ein Uebel plagte ihn, die Steinkrankheit, die er 
fi) vielleicht durch den haͤufigen Genuß ſtarker Weine zugezo⸗ 
gen hatte. Er war zwar fein Trinker im fchlimmen Sinne 
des Wortes, allein er liebte gute Weine doch fehr; was wir 
befonders daraus erfehen, daß feine Gönner ihm häufig folhe 
zum Geſchenk überfchickten, und er ſelbſt auch durch Beftelluns 
gen dafür forgte daß er nie daran Mangel hätte. Seinen 
Freunden war biefe feine Neigung fo befannt, daß einer ders 
felben, als er ihn um feinen Beſuch dringend bat, ganz im 
Ernfte die Bemerkung hinzufügte: Nur des Meines wegen 
fürchte ich, alles Uebrige Hoffe ich zu eurer Zufriedenheit ein: 
zurichten *). Es giebt aber ziveierlei Beweggründe, die oft 


) Burscher, Spic. 19. p.5. Botzemius Erasmo: Unum est 


206 


den Menſchen auf den Genuß ausgewählter Speifen und Ge 
tränte aufmerffamer machen. Der eine iſt die Freude an dem 
Wohlgeſchmacke, das reine Vergnügen an dem Genuſſe feibf, 
und diefer ift wenigftens ber naturgemäßefte und fcheint, man 
man ihn gegen den zweiten hält, des Menfchen würdiger; ba 
andere liegt in der ſteten Ueberlegung, daß gute Speifen u 
ftarfe Getränke dem Körper befondere Kraft und Dauer geben 
und zu geiftigen Arbeiten tüchtiger machen, ein Beweggrid 
der uns geradezu gemein und für die fittliche Wurde dei 
Menfchen entehrend erfcheint. Denn Jeder kann wohl u 
Erfahrung wiſſen wie wenig die Erhalggng feines Leibes be 
darf, und wie wenig die Sorge für denfelben ihn befchäftigen 
| follte, wenn es ihm um die Erreihung feiner Beftimmung, 
um feine Keiligung wahrhaft zu thun if. Won diefer leßte 
ren Urfache wurde aber Erasmus zu dem Genuſſe ſtarker 
Weine beftimmt, indem er glaubte auf alle erfinnliche Weile, 
mit jedem Stärfungsmittel feinem ſchwachen Körper beiftehn 
zu möffen. Durch eine moͤglichſt einfache Diät hätte er feine 
Abſicht wahrfcheinlich eher erreicht, als durch diefe ängftliche, 
immer mir auf Stärfung berechnete Lebensweife. Die Stein 
fchmerzen hatte er zuerft in Venedig gefühlt, und daß er gerade 
auch hier viel getrunken habe, ward ihm, ähnlich wie einft dem 
Valla, von feinen italianifhen Gegnern bitter vorgemorfen. 
Er wurde bis zu feinem Tode von diefer Krankheit nicht be; 
freit, und hielt fh deshalb auch immer mehrere Reitpferde, 
weil flarfe Bewegung Erleichterung. diefes Uebels verfchafft. 
Als er einft in England von einem heftigen Anfalle der Stein; 
fhmerzen geplagt wurde, ſchrieb der Erzbifhof Warham fol 
gende fcherzhafte Zeilen an ihn *): „Wir pflegen im Anfange 






vini periculum, caetera pro tua humanitate boni consulta fore 


non diffhido. 
*) Archiepjscopus Cantuariensis Erasmo, Ep. 134. p. 117. 
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„eines Driefes auch dem Gefunden eine gute Gefundheit zu 
„wünfchen: wie vielmehr geziemt füch dieß gegen den fränfeln; 


ben Erasmus. Indeß hoffe und mwünfche ich daß ihr von 
„euren Steinen gereinigt feid, wenigftens feitdem wir die Rei: 
ZD nigung Maris gefeiert haben, Was wollen auch die Steine 


— Sin euren kleinen Körper? Dder was kann auf diefe Felfen 


„gebaut werden? denn prächtige Gebäude habt ihr doch, wie 
„ich glaube, nicht aufzuführen; da alfo Steine nicht eure 
„Sache find, fo ſcheuet die Koften nicht, euch ſobald als mög: 


Be, lich diefer überflüffigen Laft .zu entäußern. Ich ſchicke euch 
zu biefem Zwecke dreißig Engel *), und füge den Wunſch 


F 


„binzu dag fie fih zu eurem Nutzen in zehn Legionen vers 
„wandeln mögen. Es ift dieß Gold von großer Wirkfamkeit, 
„wendet es zu eurer Sefundheit an, die ich gern theurer er; 
„kaufen möchte. Denn ihre habt noch Vieles und Großes zu 
„thun, was ihr nicht unternehmen Eönnt, wenn euch die Ser 


.  „fundheit mangelt. Stellet fie gänzlich wieder her, und be; 


„raubt uns nicht durch eure Krankheit der fchönen Hoffnung, 
„noch lange uns der fügen Früchte eurer Gelehrſamkeit er; 
„freuen zu dürfen.“ Auf gleiche Weife wie der Erzbifchof 
Warham uahmen feine übrigen Gönner und Freunde Antheil 
an feinen Leiden. Sie tröfteten, ermunterten und erheiterten 
ihn auf jede Weife, und verfahen ihn hauptfächlich immer mit 
guten Pferden, weil er am Reiten befonderes Vergnügen fand 
und üÜberdieß feine Krankheit dadurch erleichtert werden follte. 
Ich will hier noch einer Begebenheit gedenken, die ung 
zeigt wie viel mehr Erasmus in dem ÜMenfchen den Stand 
als den Charakter ſchaͤtzte. Er erzählt fie in einem Briefe an 
einen Freund etwa mit folgenden Worten **). „Es ging, 


°) Ein Engel ober Angelotte macht 10 englifhe Schillinge, 
etwa einen Dufaten. 
*) Brixio, Ep. 1239. p. 1458, 
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„ſchreibt er, das Gerücht: es ſei ein Tarbinallegat vom Pabfe 
„im Ancognito angelommen, den Frieden zwoifchen den Koͤnigen 
„von Frankreich und England zu vermitteln, als ich von meinem 
„Freunde Ammonius *) zum Mittagefien eingeladen wurde. 4 
„folgte der Einladung, und fand daſelbſt einen Mann in lau 
„gem Kleide, die Haare nach Art der Laien zuräd gebunden, 
„der nur von einem Diener begleitet ward. Sch unterhielt 
„mich viel mit Ammonius, ohne auf den Fremden zu achten; 
„doch fiel mir fein militairiſches Anfehn auf und ich frage 
„daher meinen Freund griehifch: wer er fei? Diefer antwer 
„tete in eben der Sprache: ein großer Kaufmann. So ſcheint 
„es auch, fagte ich, und befümmerte mich nicht weiter um ihe. 
„Bir feßten ung zu Tifche, und ich fprach ausfchließlich mit 
„Ammonius, ohne meine ©eringfchäßung gegen den Kauf 
„mann, der den erften Pla eingenommen hatte, zu verber⸗ 
„gen *#). Endlich fragte id) Ammonius, ob dad Gerücht von 
„der Ankunft eines päbftlichen Legaten gegründet fei, was er 
„bejahte. Ich verfeßte darauf: der Pabſt bedarf meines Ro 
„thes nicht; hätte er fich deffelben aber bedient, fo würde ich 
„ihm einen andern Vorfchlag gemacht haben. Welchen? fragte 
„Ammonius. Ich würde ihm gerathen haben, fagte ich, nicht 
„auf den Stieden binzuarbeiten, weil die Soldaten, wenn das 
„unmilllommene Gerücht davon zu ihnen dringt, während der 
„Unterhandlungen wilder und ausfchweifender zu wüthen pfle 
„sen als faft während des Krieges felbft, fondern auf einen 
„Waffenſtillſtand und zwar einen dreijährigen, damit während 
‚diefes langen Zeitraumes die Verhaͤltniſſe reiflich erwogen 
„und die Bedingungen des Friedens feftgeftellt werden koͤnnen. 

„Es 


°) Ammonius war Secretair des Königs und paͤbſtlicher 
Nuntius. 


*) Non dissimulans negotiatoris contemtum. 
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1AEs iſt dieß eben die Abficht des Legaten, wie ich glaube, ers 
5 „„wieberte Ammonius. Iſt er Sarbinal? fragte ich weiter. 
Wenigſtens dem Geifte nach, fagte er, und ich verfeßte mit 
Funterdruͤcktem Lachen: das will etwas heißen! Diefes und 
, Anderes hörte der Legat, denn diefer war der Fremde, ſchwei⸗ 
„gend an.. Endlich ſprach er etwas, ich weiß nicht was, itas 
Allaͤniſch und mifchte einige lateinifche Ausdrücke fo hinein, daß 
„es fchien als wolle er wenigftens für einen geiftreichen Kaufs 
„wann gelten. Da ich nichts ermiederte, wandte er fich zu 
„wie und fagte in ganz lateinifcher Rede: er wundere fich daß 
„ich unter diefem rohen Volke lebe, wenn ich es nicht etwa 
„vorzöge lieber hier der Einzige als in Rom der Erfte zu 
„fein. Diefes ſetzte mich in Erſtaunen, doch antwortete ich, 
„daß ich in einem folchen Lande lebe, in welchem viele außers 
„ordentliche Gelehrte feien, unter denen auch nur etwas zu 
„gelten mir genüge, daß ich in Rom dagegen ganz ohne Be; 
deutung fein würde. Sch fprach nun weiter, ohne die Ger 
„fahr zu ahnen, in die mich Ammonius gebracht hatte; denn 
„ich pflege in dem Kaufe eines Freundes mit allzu großer 
„Freiheit alles das auszufprechen, was mir in ben Sinn 
„kommt, und hätte alfo leicht den Legaten erzürnen koͤnnen; 
„doch es fcheint ein guter Genius an jenem Tage meine 
„Zunge geleitet zu haben. Als ih Ammonius wieder befuchte, 
„entdeckte er mir die Sache, worüber ich faft böfe wurde. Sch 
„hatte indeß dem Legaten nicht nur nicht mißfallen, fondern 
„er hatte mich vielmehr fo lieb gewonnen, daß er fehr wünfchte 
„ich möchte mit ihm nach Frankreich und Stalien zuruͤckkeh⸗ 
„ren, was ich jedoch ablehnte.” Der Legat bewahrte nichts 
defto weniger die freundfchaftliche und achtungsvolle Gefinnung 
gegen Erasmus, bie er einmal für ihn gefaßt hatte; und als 
er zum Danke für feine glücklichen Bemühungen den Frieden 
zwifchen Sranfreih und England herzuftellen das Bisthum 
D 


210 


Bayeux erhielt, mwünfchte er nichts fehnlidder als Erasmus m 
feinem täglichen Gefellfchafter zu haben. Er lud ihn daher in 
den freundfhaftlichften Ausdruͤcken zu fi ein und verfpras 
ihm, bis er einige reihe Pfründen ihm werde zutheilen tie 
nen, eine Penfion von 200 Dufaten und freien Unterhalt fir 
fi, einen Bedienten und zwei ‘Pferde. Erasmus indeg, be 
England bereits verlaffen und mit dem Kofe von Bruͤſſel is 
Verbindung getreten war, mußte auch biefes fchäßbare Anm 
bieten zuruͤckweiſen *). 

Mährend feines Aufenthaltes in Cambridge befuchte e 
auch das Heiligthum der Jungfrau Maria zu Walfinghem |; 
und weihete ihr, nach Sitte der Pilger die zu ihre mallfehs 
ten, ftatt einer andern Gabe ein griechifches Gedicht, das ich 
als eines feiner beſſeren in der Weberfegung bier beifüge **): J. 


"Heil, hochgebenebeite Mutter Jeſu, Dir, 
Der Frauen einzige: Jungfrau und Gottgebärerin. 
Dir bringt nach feiner Art ein Geber Gaben dar, 
Der bietet Gold und Jener Silber zum Geſchenk, 
Auch edeled Geitein wohl fpenden Andere. 
Dafür fleht um Gefundbeit der und Körperfraft, 
Um Reichthum der; weg Weib von Mutterweh’n gequäft, 
Er faufte gern den bald’gen Waternamen fi; 

. Das Alter Andere ded grauen Pyliers. 
Der Sänger ehrt nicht minder Dich, doch iſt er arm 
Und fpendet nur ein Fein Gedicht; nichts bat er fonit, 
Auch nicht das Dürftigfte, das er Dir bieten koͤnnt', 
Und fordert doch den hoͤchſten Kohn, den herrlichſten: 
Ein frommes Herz, ein heilig gottgeweihted Merz, 
Ein Herz von Sünde frei, von feiner Schuld beflecdt, 
Das Feine Suͤhn' erheifcht, mit der's den Fehl bedeckt. 





) Canossa Erasmo, Ep.224. p. 217. Canossae, Ep. 206. 
p- 186 


*) Erasmi Roterodami Carmen Jambicum, ex voto dicatum 
Virgini Walsingamicae apud Britannos. 
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Wir muͤſſen hier eine Bemerkung ausfprechen,. die wir 
fehon bei Gelegenheit feines Gelübdes an bie Genovefa zu 
Machen gezwungen waren, daß nemlich Erasmus durch feine 
Hanblungsweiſe den herrfchenden Aberglauben und die Mißs 
Bräuche feiner Zeit eben fo fehr begünftigte, als er in feinen 
Schriften mit allen Waffen, die Gelehrfamfeit; Satire und 
Witz ihm darboten, dagegen anfämpfte. Denn wie er in feinem 
Handbuche für den Ehriften fich entfchieden gegen das Anrus 
fen ber Heiligen erflärt, fo eifert er in feinen vertraulichen 
Sefprähen *) gegen die Wallfahrten, und zwar in einem fo 
Bittern und feindfeligen Tone, daß wir feinen Unmillen dars 
über ald aus feiner innerften Weberzeugung hervorgehend bes 
trachten müffen; und doch hufdigte er wider diefe Ueberzeu⸗ 
gung dem herrfhenden Mißbrauche, fobald Nückfihten und 
augenblickiihe Stimmung ihm Herablaſſung um Volksglau⸗ 
ben gleichſam aufdrangen. 

Es iſt bereits erzaͤhlt worden daß Erasmus ſich in den 
Hoffnungen getaͤuſcht fand, deren Erfuͤllung er ſich von ſeiner 
Anweſenheit in England verſprochen hatte. Das Mißbehagen 
und die Unzufriedenheit mit ſeiner Lage daſelbſt, die hieraus 
nothwendig erwachſen mußte, ſtieg noch mehr, als der Krieg 
mit Frankreich die Aufmerkſamkeit des Koͤnigs und der Gro⸗ 
fen des Landes von den Wiſſenſchaften ab und zu den politi⸗ 
ſchen und militärifchen Angelegenheiten hinmandte. Als baher 
im Sjahre 1513 der Bifchof Fifcher beauftragt ward nah Rom 
zu gehen, um im Namen des Königs und der englifchen Na; 
tion dem Lateranenfifchen Concile beizumohnen, befchloß Erass 
mus im Gefolge diefes Prälaten nach Italien zurückzukehren. 
Zu feiner großen Betruͤbniß unterbliceb aber die Sendung des 


*°) Colloquiorum Liber. Tom. 1. Peregrinationes religio- 
nis ergo. 
92 
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Bifhofs, und er kam nie wieder nah Rom, wohin fh 
damals faft mehr als vor feiner erften Reiſe nad; Stalin go 
fehnt zu haben ſcheint. Schon am Ende des jahres 1512 
hatte er an einen Freund gefchrieben *)) „Was mir auch ke 
„gegnen möge, ich glaube fein Unglück unverdiene zu tragen, 
„da ich Stalien und Rom verlaffen habe, wo das Gluͤck m 
„hellſten Sonnenglanze mich anlächelte.” Noch mehr rer 
ihn feine Abreife aus Stalien, als er nach Julius II Tode 
hörte, daß der Cardinal Johann von. Medizis, mit dem er p 
Nom den freundfchaftlichften Umgang gepflogen hatte, 1514 di 
Leo X den päbftlihen Stuhl beftiegen habe; und er fchrib 
daher an den Kardinal Srimani #*): „Ich werde von 
„heftigſten Sehnfucht nad) Rom ergriffen, fo oft ich am bie 
„glänzenden Vorzüge zurückdenfe, die den Aufenthalt dafelbfl 
„verfhönern. Es ift der erfte und berühmtefte Schaupfag der 
„ganzen Welt; es tft dafelbft die größte Freiheit, wie der am 
„genehmfte Umgang mit den gelehrteften Maͤnnern, die reich⸗ 
„fen Bibliotheken, die beften willenfchaftlichen Vereine, die 
„meiften Denkmale aus dem Alterthum, endlich der größte 
„zZufammenfluß aller großen Geifter. Daher giebt es fein 
„Gluͤck, wie groß es auch fein möchte, das mein Verlangen 
„nah dem prächtigen, mir theuren Nom aufhöbe; und obgleid 
„mein Zuftand bier in mancher Hinfiht fehr gut und gewiß 
„beſſer ift als ich ihn verdiene: fo geftehe ich doch daß er den 
„Srwartungen, bie ich davon gehegt, und den Verfprechungen 
„meiner Freunde nicht entſpricht.“ Ebenſo, aber zugleich in 
der Abficht die alte Gewogenheit des neuen Pabſtes ſich zu 
erhaften, fchrieb er an Leo X, pries den Adel der Medizeis 
fhen Familie, erhob die unvergleichlichen Verdienfte und Tus 






t 
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*°) Armmonio, Ep. 138. p. 119. 
*) Card. Grimano, Ep. 167. p. 141. 
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senden Leo's fo hoch, daß es fcheint er wolle ihm glaublich 
machen, die Welt ſei eines folchen geiftlichen Oberhauptes nicht 
werth, der als ein Stern der erften Sröße leuchte und von 
dem die Nachwelt auch in den fpäteften Sjabren noch mit Bes 
munbderung reden werde. Seine eigenen Berdienfte dagegen 
feste er auf die niedrigfte Stufe, um feinen überfchwenglichen 
Schmeicheleien und Lobfprächen durch den Eontraft noch grös 
Bere Bedeutung zu geben *). . 
Unter diefen Umftänden und bei diefen Gefinnungen folgte 
ee gern, nachdem er bet Heinrich VIII. noch eine Abſchieds⸗ 
audienz gehabt und feinen Sönnern und Freunden, um einiges 
Geld zur Reife zu erhalten, ſich empfohlen hatte **), einer 
Einladung des Kanzlers Carl's von Deftreih, Silvage, nach 
Brabant, an deflen Hofe er noch durch die 1504 an Philipp 
den Schönen gehaltene Lobrede befannt war. Bei feiner 
Abfahrt betraf ihn eine Unannehmlichkeit, die, obwohl fie fehr 
alltäglich war, dennoch ihn zum höchften Unmillen und Zorne 
auftegte, ‘und bei der fein mißtrauifcher Charafter fcharf her; 
vortritt, ‘der ihm fo viele trübe Stunden und felbft wirkliche 
Leiden zuzog. „Die fpisbübifhen Matrofen (maritimi prae- 
„dones), fo erzählt er, trugen meinen Mantelfad, worin alle 
„meine Handfchriften waren, in ein anderes Schiff, und zivar 





*) Leoni X, Ep. 174. p. 149. 


*) Ammonio, Ep. 159. p. 136.: Nescio, an tibi retulerim, 
ipsumi me regiam salutasse majestatem. Accepit vultu prorsus 
amicissimo: deinde praesul Lincolniensis jussit esse spe optima 
certissimaque. De munere nec meminit ipse, nec ego sum ausus 
ingerere mentionem, ne viderer improbulus. Dunelmensis abeunti 
sex ängelatos dono dedit, idque sponte; et jam, ni fallor, quar- 
tum: archiepiscopus ultro quaesita occasione tantundem addidit, 
Roffensis regalem; haec summa omnium, quae mecum elfero. 
Hoc te scire volui, ne quis existimct, me hujus abitus pratcxtu 
magnam pecuniae vim contraxisse. 
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„um entweder dadurch Gelegenheit zum Raube zu bekomme, 
„oder um wenigftens ein Trinkgeld zu erpreffen und mich x 
„zwingen mein Eigenthum zurück zu erfaufen. Als id nun 
„glaubte meine Schriften, das Merk fo vieler Machtwacke, 
„feien verloren: da empfand ich fo großen Schmerz, daß ie 
„eines Waters bei dem Berlufte feiner Kinder kaum größe 
„fein Eann. Ueberdieß gehen diefe Leute mit Fremden fo un 
„verſchaͤmt um, daß ich lieber mit Türken als mit ihnen ja 
„thun haben möchte. Ich begreife auch nicht, mie die engl 
„Ihe Regierung diefe Kerle zu großer. Befchwerde der Reifen 
„den ihr Wefen fo ungeftört treiben läßt, da die ganze She 
„doch dadurch verunehrt wird‘ *). In Calais angelangt be 
antwortete er von hier aus einen Brief. feines Freundes und 
ehemaligen Kiofterbruders Servatius, der unterdeß Prior zu 
Stein geworden war: diefer hatte ihn aufgefarbere in’s Ku 
fter zurückzufehren, und fcheint außerdem einige tadelnde Be 
merfungen über fein Wanderleben gemacht zu haben. Eras: 
mus ſchreibt #*): „Die Meinungen der Menfchen find ver 
„Tchieden, daher nicht Allen Alles zu Danke gemacht werden 
„Tann. Sch bemühe mich aber, fo wahr Gott mein Zeuge 
„ift, das zu thun, was ich nach meiner Weberzeugung für das 
„Befte halte. Sch habe nie darauf gefonnen das Klofter zu 
„verlaffen und meine Lebensweife und Stand zu verandern, 
„obwohl nicht aus Liebe dazu, fondern um der Welt fein 
„Aergerniß zu geben. Denn ihr wißt daß ich mehr durd 
„Arglift und Weberredungskünfte in den Mönchsftand getrie 
„den bin, als daß ich mic aus eigenem Innern Antriebe die 
„ſem Leben geweiht hätte. Allein da die Umftände es fügten 
„und ich mit der Genehmigung meiner Oberen das Klofter 





*) Ibidem. 
*) Servatio, App. Ep. 8. p. 1527. 
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„verlaſſen Eonnte, fo trat ich in die Welt, und überzeugte 
„mich bei zunehmenden Jahren nur immer mehr, wie wenig 
wich für das Klofter gefchaffen fei. Sch Habe öfter bei mir 
ꝓ berathſchlagt, ob ich nicht in die Elöfterliche Einfamkeit zu 
„einem ftillen befchaulichen Leben zurückkehren follte, aber dies 
mies gerade fand ich nirgends. Ueberall leben die Kloftergeift: 
mlichen ein ganz todtes finnliches Leben, von dem nichts übrig 
q bleibt für den Dienft der Religion, wenn man die Ceremo⸗ 
„nien daraus entfernt. Ihr glaube daß die Gluͤckſeligkeit des 
weitalterd bedingte fei durch das Leben in den Klöftern; ihr 
haltet diejenigen für verloren, welche den Kloſterrock mit dem 
„weltlichen Gewande vertaufchen: ich wage dagegen zu fagen, 
„dab das Verderben der Zeit eben in dem Beftehen der Kid: 
„fer feinen Urfprung und Grund habe, obwohl ich nicht leug⸗ 
„nen will daß einft diefe nftitute der Welt zum Heile ge: 
„reicht haben. Uebrigens erlaubt meine Gefundheit, die durch 
„Alter, Krankheiten und Arbeiten geſchwaͤcht ift, mir feinen 
„ſolchen Wechfel der Lebensweife, und ich würde, wenn ich 
„iu euch zurückkehrte, nur das frühere Ende meines Le; 
„bens herbeiführen, ohne euch doch nüßen zu Eünnen. Was 
„ihr in Bezug auf meine vielen Reifen bemerkt, fo babe ich 
„diefe doch nur unternommen, wenn mich die Peſt, meine 
„Sefundheit oder meine Studien dazu zwangen. Wo ich mich 
„aber auch aufhielt, ift ſtets meine Lebensweife von den recht; 
„ſchaffenſten und beften Perfonen gebilligt worden. Sa, es 
„iſt kein Land in Europa, wohin ich nicht vielfach und drin; 
„gend eingeladen werde. Daß ich das Ordenskleid abgelegt, 
„war theils äußerer Umftände wegen nöthig, theils folgte ih 
„darin den Vorftellungen meiner Freunde, die es für meine 
„Verhaͤltniſſe fuͤr unpaſſend hielten. Was das Amt betrifft, 
„das ihr mir verſchaffen wollt, ſo muß ich dafuͤr ſehr danken, 
„beſonders da ich es ausgeſchlagen habe bei Erzbiſchoͤfen und 
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„ſelbſt bei Königen in Dienft zu treten. Ich ſtrebe nik 
„nach großen Einfünften, ich will feine Reichthuͤmer, mm 
„ich nur foviel habe, daß ich für meine Geſundheit ſorgen 
„und in freier Muße den Studien, leben kann, ohne Anderm 
„zur Laft zu fallen.” Er fchliegt mit den Worten: „Gebe 
„feet meiner in euren Gebeten, und feid verfichert daß ich neh 
„heute in's Klofter zu euch zurückkehren würde, wenn ich mid 
„überzeugen könnte, daß dieß das Befte fei was ich zu Hm 
„vermag.“ 

Es iſt dieß der freieſte Brief des Erasmus, den er jemals 
an einen DOrdensgeiftlichen, der gewiſſermaßen noch fein Bor 
gefeßter war, gefchrichen hat; doch iſt auch er durch fo viel 
Entfcehuldigungen, milbernde Bemerkungen und Erzählungen 
ausgeſchmuͤckt, daß die Härte der Anfichten darin wenige 
ſcharf hervortritt, als vielleicht in diefem Auszuge; auch fegte 
er wohl voraus, daß Servatius feinen für ihn nachtheiligen oͤß 
fentlichen Gebrauch davon machen würde. Uebrigens fpricht e | 
feine innerfien Sefinnungen darin aus, und auch die Verſiche⸗ 
rung am Schluffe ging ganz aus feiner Ueberzeugung hervor. 
Er fuchte wirklich, das Beſte fowohl für fih als auch für 
feine Mitmenſchen; allein er Fonnte es niemals finden, weil 
er ed eben nur mit dem Verſtande fuchte, und einer höheren 
Leitung feinen unmittelbaren Einfluß auf die Richtung feiner 
Lebenswege zugeftand. 

Bon Calais aus feßte er feine Reiſe unverzüglich fort, 
und wurde in DBrüffel, wo der Hof fich aufhielt, von dem 
Kanzler Silvage höflich empfangen und mit den Worten den 
verfammelten Eöniglichen Raͤthen vorgeftellt: „Hier ift ein 
„Mann der noc) nicht weiß, was er iſt.“ Darauf wandte 
er fich zu Erasmus und fagte: „Der König hatte euch ein 
„anfehnliches Bisthum in Sizilien beftimmt; doch fand fich, 
„daß der Pabft fich die Beſetzung eben diefer Stelle nebft 
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„einigen andern felbft vorbehaften hat. Der König hat aber 
„bereits an den heiligen Vater gefchrieben und euch zu diefer 
„Pfeünde empfohlen“ *). So endigte diefer Beſuch; doch da 
das Empfehlungsfchreiben Karl’ von dem Hofe zu Nom uns 
beruͤckſichtigt blieb, fa erhielt Erasmus den Titel eines koͤnig⸗ 
lichen Rathes und eine Penfion von A400 fl., welche jest einen 
Werth von mehr als 1200 haben würden, mit der ausdruͤck⸗ 
chen Erlaubniß daß er die Freiheit habe zu reifen, me: 
bin ihn feine fitterarifchen Arbeiten rufen würden; denn diefe 
Sreiheit hätte er wohl keinen noch fo großen Einkünften auß 
geopfert **). 

Die Zeit feiner Ankunft in Flandern kann nicht mit Se 
wißheit angegeben werden, doch fällt fie vermuchlic in das 
Jahr 1514 oder 1515; dann aber trug fich die erzählte Ber 
gebenheit erft längere Zeit nach feiner Ankunft zu: denn Carl 
von Deftreih wurde erft 1516, nach dem Tode Ferdinands 
des Katholiſchen, König von Spanien, und konnte da erſt 
über Bischümer in Sizilien verfügen. Obgleih nun Eras⸗ 
mus in dem Dienfte eines Fuͤrſten war, ſo aͤnderte er ſein 
Leben dennoch nicht im Mindeſten darnach um, fondern entzog 
ſich vielmehr jedem Sefchäfte, das ihm von Seiten des Hofes 





*°) Ammonio, Ep. 160. p. 137: Vin’ videre? ubi Bruxellam 
reversus, Cancellarium, Maecenatem meum, salutassem, ille ad 
Consiliarios adstantes versus: «Iste, inquit, nondum norvit, quan- 
“tus sit» Rursum ad me: «Princeps, inquit, conatur te Episcopum 
“facere, et jam contulerat Episcopen haud aspernandam, ca est in 
«Siälia: verum post cognitum est, illam e reservatarum, ut vo- 
«cant, Catalogo non esse: preinde scripsit pro te summio Ponti- 
«fici, ut patiatur te potiri.» 

*) Herrmann v. d. Hardt Histor. litter. reformat. Pars 1. 
p- 9: Quam commeandi libertatem praetulit omnibus rediti- 
bus, qui nil ageret impensius,, quam ut diversis in locis appara- 
ret, quac ad operum editionem spectabant. 
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hätte übertragen werden können; ja felbft jedes Geſuch wn 
Sreunden und Bekannten um feine Empfehlung bei Hofe lehnt 
er von fih ab. So antwortete er zweien Aebten, die ihn um 
feine Fuͤrſprache gebeten hatten *): „Niemand fcheuet mer 
„das Leben am Hofe als ih. Auch gilt dafelbft nur de 
„etwas, der zumellen mit großem Koftenaufwande eine Rok 
„bucchzuführen übernimmt. Sch verfiche es nicht den Par: 
„theiganger zu machen, oder mid aufzudraͤngen oder gat 
„Andere mit dem Ellbogen fortzuftoßen. Em. Hochweisheit 
„iſt es auch nicht unbekannt, wie es am Eaiferlichen Hoſe 
„ſteht, daß er nemlich einem vielföpfigen Ungeheuer gleidt; 
„ich will darum im Falle einer Rechtsſache lieber mit baarem 
„DBerlufte meine Ruhe erfaufen als mein Recht nachſuchen. 
„Zwar gehöre ich zur, Klaffe der (Hof) Raͤthe, erfcheine aber 
„nicht einmal, wenn man mich fordert, geſchweige daß ich 
„mich ſelbſt aufdraͤngen ſollte.“ 
Zuvorkommender war Erasmus, wenn er zu ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Arbeiten aufgefordert wurde, und bereitwillig verfaßte er 
auf den Wunſch des Kanzlers Silvage eine Schrift uͤber den 
Unterricht eines chriſtlichen Prinzen *x), um in ihr dem jungen 
Earl, der 15 Jahre alt die Regierung felbft übernahm, feine 
nunmehrigen Pflichten recht dringend anzuempfehlen, und durd) 
ein Bild eines edlen und großen Negenten die bereits von 
ihm gefaßten guten Entſchluͤſſe zu flärfen und zur Reife zu 
bringen. In der Dedication, die an Carl gerichtet war, nennt 
er dieje Arbeit die Erftlinge feiner Würde als Fürftenrath. 
„Carls großer Geift, fagt er ferner, habe zwar folcher Aufs 
„munterungen nicht nöthig, aber er verfpreche ſich doch gro: 





*) Conrado Schutterani et Laurentio Ethonis monasterio- 


rum Abbatibus, Ep. 459. p. 500. 


*) Instituiio Principis Christian. Ton 4. 
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„gen Nutzen davon, daß er unter feinem Namen das Bild 
eines ausgezeichneten Fürften zum Vorbilde für Andere habe 
manfitellen koͤnnen,“ Karl nahm das Buch fo gut auf, daß er 
dem Erasmus nicht nur eine Belohnung verabreichen ließ, fons 
dern auch den Vorfchlag beachtete, nach welchem diefer fein 
Lehrer und Begleiter werden follte. Dennoch erhielt ein Freund 
bes Erasmus, der Profeffor der Theologie, Hadrian aus Loͤ⸗ 
wen, der nachmals von feinen Eaiferlichen Zöglinge auf den 
päbftlichen Stuhl befördert ward, den Vorzug. Mehr noch als 
Karl’n gefiel das Buch deffen jüngerem Bruder Ferdinand,. das 
maligem Erzherzoge von Deftreich, fpäter roͤmiſchem Könige 
und Kaifer, der es zu feinem Lieblingsbuche machte, es beftäns 
Dig bei ſich trug und faft auswendig wußte. 

Mas übrigens die große Befcheidenheit unferd Erasmus 
betrifft, die, wie er fagt, ihm nicht erlaubte bei Hofe eine 
Holle zu fpielen, fo war diefe in der That nur feheinbar, und 
hatte ihren Grund in dem Mangel einer imponirenden Per; 
fönlichkeit und der Gabe ſich als das mas er war oder fein 
wollte geltend zu machen. Er war fo fehr Hofmann als er 
Theologe war, was er auf jedem Blatte feiner Schriften und 
Briefe darchut: allein er war beides nur mit der Feder, und 
fobald es auf perfönliches Auftreten, auf öffentliches feites Hans 
dein, auf gewandte Durchführung einer Behauptung im An; 
gefichte des Gegners ankam, fchüßte er bald feine Beſcheiden⸗ 
heit oder Unfähigkeit, bald feine ſchwaͤchliche Gefundheit ale 
bindernde Urfache vor. Wie wenig er indeß auch als Fürften: 
rath unmittelbar gewirkt haben mag, und wie gleichgültig es 
Daher erfcheint daß er mit diefer Würde befleider ward, fo 
blieb diefe neue Stellung doch nicht ohne großen Einfluß auf 
feine fchriftftellerifche Thaͤtigkeit und feine Wirkſamkeit nad) 
außen überhaupt. Sein Charakter, dem fo leicht durch Autos 
ritaͤt und weltliche Größe imponirt werden Eonnte, bedurfte 


220 

diefer äußern Stuͤtze, theils um fich felbft, eheils um Anderm 
dadurch zu imponiren und fo wenigftens zuweilen in entf 
dender, felöftvertrauender Haltung aufzutreten *). Die Belege 
für die Richtigkeit diefer Anficht werden uns in dem folgende 
Abfchnitte, der für die Beleuchtung feines Verhaͤltniſſes zur A 
formation beftimme ift, haufig entgegen treten; denn dort erlaub⸗ 
ten ihm der gewaltige Andrang und die Bewegung der Jet 
nicht wie bisher, als bloßer Zufchauer ruhig reflectirend, vom 
Kampfplage fich zuruͤckzuhalten. Für Deutfchland endlich wet. 
es von der größten Wichtigkeit, daß der Kanzler Silvage iha 
aus England zu ung herüber führte und durch Penfionen und 
Titel an fein Vaterland zu fefleln wußte. Denn ohne fein 
Verhaͤltniß zum Hofe von Bruͤſſel würde er ſich wahrſcheinlich 
in Frankreich oder England niedergelaffen haben; und Deutſch⸗ 
fand hätte des aufßerordentlichen Einfluffes entbehren müffen, 
den er nicht nur durch feine Schriften: fondern auch duch 
feine Gegenwart auf feine Zeitgenofien ausübte **). 

Nachdem wir jebt mehr die äußeren Lebensfchickfafe des 
Erasmus betrachtet, und nur gefchichtlich und beiläufig feine 
fchriftftellerifche Thätigkeit berähre haben, wollen wir nun 
feine wiffenfchaftlihen Beftrebungen und feine gelehrten Arbei 
ten in einem gedrängten Bilde zufammenfaflen. Sein vorzügs 
lichſtes Verdienſt, das ihn vor allen feinen gelehrten Zeitges 
noffen fo fehr auszeichnet und feinen Namen fo berühmt ges 
macht bat, war, daß er von Anfang nicht mehr auf feine 
eigene Ausbildung bedacht war als auf die Mittheilung und 
Verbreitung der durch feine Anftrengung gewonnenen Kennt: 
niſſe. Zuerft wurde er der Lehrer feiner Zeit durch die Webers 


°) Wergleihe Herrmann v. d. Hardt Histor. litter. reformat. 
Pars 1. p.9 — 11. 


*) Herrmann v. d. Hardt I. c. 
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fegungen ber griechifchen und die Herausgabe römifcher Claſſi⸗ 
fer, dann, als er zu eigenen Produktionen fich fähig gemacht 
Hatte, durch zahllofe felbftverfaßte Schriften. Diefe letzteren 
waren großentheils pädagogifchen Inhalts, Lehrbücher und Leits 
fäben zu eigener und fremder Ausbildung *); auch dann wenn 
Diefe ihre Beftimmung nicht angezeigt, oder von dem Verfafler 
: felbft nicht einmal beabfichtige worden war. Sein Streben 
ı _ Re Welt aufzuklären war fo gewaltig, daß er, um nur recht 
E Ash. für feinen Zweck fchaffen und wirken zu fönnen, zu gruͤnd⸗ 
& chen Horfchungen, zu anhaltendem,. den Gegenftand burchbrins 
z gendem und erfchöpfendem Nachdenken über einen und denfek 
ben Segenftand faft unfähig wurde, und mit reißender Eile über 
. feinen Stoff hinging. Es Eonnte ihm dabei um die Wahrheit 
e felbft im firengften Sinne niche zu thun fein. Denn hätte er 
- fie zu feinem höchften und endlichen Ziele gemacht, fo wäre 
es unmöglich gewefen, daß er der fo wenig vorbereitet fand, 
der bei jedem Stoffe den er zu bearbeiten unternahm fi, aus 
dem tieffien Schlamme heraufarbeiten mußte, der für jedes 
Syſtem, ja für jede Anficht die er geltend machen wollte erft 
ben Grund legen mußte: daß er mit fo tapider Schnelligkeit 
die verſchiedenartigſten Segenftände wiflenfchaftlichh behandeln 
konnte, von denen jeder einzelne vielleicht die Forſchungen 
eines Menfcheniebens damals erfordert hätte. Für ihn felbft 
hatte diefes die fehr nachtheilige Folge, daß er Über wenige, 
vielleicht über feinen Segenftand weder im Gebiete der Wifs 
fenfchaft noch der Neligion zu feften unerfchätterlichen Anſich⸗ 


®) De recta Latini Graecique sermonis pronunciatione. 
Tom. 1. De civilitate morum puerilium. Tom. 1. Lingua, sive 
de linguae usu et abusu. Tom. 4. De ratione studii sive de 
ratione studiorum et instituendi liberos. Tom. 1. De pucris 
statim ac liberaliter instituendis. Tom,1. Christiani matrimonü 
institutio. Tom. 5. 
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ten gelangte; daß er keinen Grundſatz, Feine Meinung verfüct, 
deren Wahrheit er nicht auf die Autorität der Alten oder new 
rer ausgezeichneter Gelehrten hin angenommen hätte; daß r 
bei feinen Unterſuchungen über Religionslehren nur in ſofen 
deren Richtigkeit behauptete, als die Kirche Diefelben an 
kannte. Außerdem ließ er ſich bei feinen Urtheilen burdamn 
von den jedesmaligen äußeren Umftänden beftimmen, und em 
abfolute Mahrheit, das Bedürfnig einer feften Anficht übe 
Alles, ob es von größerer oder minderer Wichtigkeit wer, 
fcheint er kaum anerfanne zu haben. Wir finden über einem 
und benfelben Gegenſtand an verfchiedenen Orten die entge 
gengefeßteften Urtheile, wie wir das ſchon hinſichtlich Italiens 
wahrgenommen haben. Won feinem Vaterlande Holland wei 
er, nachdem er von einem Beſuche dafeldft zuruͤckkehrt, nicht 
Uebles genug zu fagen: nicht nur die höchfte Unwiſſenheit 
und Rohheit fei dort herrfchend,- ſondern Man verachte auf 
dad Streben nah Bildung und Aufflärung; er wolle lieber 
bei den Phänfen leben als dort *). Als einer feiner Gegner 
aber es ihm fpottend vorwirft, daß er „aus jenem Bier⸗ und 
Butterfande” herflamme, kroͤnt er Holland mit den edelften 
Figenfchaften. Was indeß noch mehr feine oberflächliche An: 
ſchauungsweiſe deutlich macht, ift fein verändertes Urtheil in 
einem und denifelben Briefe, bloß veranlaßt durch einen Se 
genfaß den er hervorheben will. „Nirgends, heißt es hierin, 
„babe ich ein rauheres und meiner Geſundheit feindlicheres 
„Klima gefunden, als in Holland,” und einige Saͤtze darnadı: 
„Das Klima in Holland ift mir zwar günftig, allein die Epis 
„kureiſchen Schmaufereien dafelbft fchrecfen mic, zurück“ *6). 


*) ®ergleihe Tutori, Ep. 35. p. 35. Eidem, Ep. 59. p.5l. 
Barbirio, Ep. 582. p. 649. Everardo, Ep. 604. p. 675. 


*) Tutori, Ep.59. p.5l: In Hollandia plus sesquimen- 


sem non sine maximo sumptu contrivimus; contrivimus, inquam, 





m 
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Seine Gegner haben ihm daher oft dei Vorwurf der Unger 
nauigkeit und Flüchtigkeit gemacht, und er felbft leugnete es 
nicht und geftand öfters, daß er mehr feine Gedanken aus; * 
gieße als ausarbeite, und daß es ihm leichter werde ein Buch 
zu fchreiben als das Gefchriebene durchzufehen und daran zu 
beſſern *). Es mag biefes in feiner Eigenthämlichfeit feinen 
Grund gehabt haben, allein gewiß trug fein Ehrgeiz und die 
Begierde durch Schriften Andern foviel und fehnell als mög: 
ich nüglich zu werden und feine Lefer zum eigenen Nachden⸗ 
fen anzuregen, Vieles zu diefer eilfertigen Behandlung ſeines 
Stoffes bei. Eben daher machte es ihm auch fo viel Ver⸗ 
gnuͤgen, Sprüchmörter und Apophthegmen zu fammeln und 
zu erklären; wodurch er feinen Stil ausbildete, fi mit Kennt 
niſſen bereicherte und bei Andern theils daffelbe bewirkte, theils 
ihnen eine Neigung zur clafjifchen Litteratur einflößte **). 





nihil enim aeque periit. Rursus in Zelandia pueri mei morbus 
complures me dies remoratus est, non modo summo cum taedio, 
quod alio properarem, verum etiam non mediocri periculo va- 
letadinis. Nihil enim adhuc en coclo sensi asperius meoquc 
corpusculo inimicitius; und ebendafelbft fpäter: In Hollandia 
coelo quidem juvor, sed Epicureis illis comessationibus offen- 
dor. Wenn jene erfien Worte fi) zunaͤchſt und unmittelbar auch 
nur auf Seeland zu beziehen fcheinen, fo fchließen fie dem allgemeis 
nen Zufammenhange nach Holland doch nicht aus. Auch ift befannt, 
daß von allen niederländifchen Provinzen Weltflandern, Seeland, 
Holland und Friesland wegen der Unbeftändigkeit der Witterung, 
der Seedünfte und der fichenden Gewaͤſſer das fchlechteite Klima 
baben. 

®) Congolio, Ep. 402. p.425: Effundo verius quam scribo 
omnia, ac molestior est recognoscendi quam cudendi labor. Na- 
tara sum extemporalis et ad recognitionem mire piger. — Botze- 
mio 1. c.: Ego, quod semel aggressus sum, perpetuo cursu ab- 
solvo, nec castigandi taedium unquam decoquere potui. 


®) Botzemio I, c.: Gaeterum ubi perpenderamus, qnantum 
ad elegantiam et copiam dictionis adferant momenti senteniiae 
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Die Anzahl römischer und griechifher Spruͤchwoͤrter, bie « 
aus den beften Schriften des Alterthbums gefammelt hat, ke 
*trägt über 4000, und nimmt nebft den von ihm dazu gegehe 
nen Erläuterungen und Anmerkungen einen ganzen Foliohend 
ein *%). Daß er manche bildliche Redensarten, wie 5.8. „ind 
MWespenneft ftechen” (irritare crabrones) und &ittenfprüdt, 
die wenn- fie nicht eine beftimmte und ſtehende bildliche Form © 
halten haben, nicht in die Elaffe der Sprüchwärter gehören, is 
feine Sammlung aufgenommen hat, ift zu entfchufdigen, wei 
ihm mehr daran gelegen war, feine unwiffenden Zeitgenoſſca 
mit möglichft vielen neuen Ideen befannt zu machen, als ein 
Sammlung von Sprüchmörtern zu liefern, die im ſtrengſten 
Sinne nur Spruͤchwoͤrter wären. Es ift heut bereits herm 
fehender Srundfag geworden, jeden Schriftſteller zunächft nad 
der Abficht, die er bei Abfaffung feines Buches hegte, zu beur 
theilen. Wenn daher jest eine Sammlung römifcher und grie 
chiſcher Sprüchmörter veranftaltet würde, fo müßte dieſe bei 
dem heutigen Gedanfenreihthum und der großen Bekanntfchaft 
mit den Claſſikern einen ganz anderen Zweck haben als bie 
Arbeit des Erasmus, und wir würden biefem anderen Zwede 
gemäß auch andere Anfprüche an fie machen müffen. Seine 
Erläuterungen und Anmerkungen zu den Sprüchwärtern ent: 
haften oft ausführliche Excurſe über den politifhen und reli⸗ 
giöfen Zuftand feiner Zeit, voll von fatirifchen, oft beißenden, 
Anfpielungen auf die Handlungsweife der Fürften und befons 

ders 





argutae, metaphorae aptae, proverbia similiaque schemata, decre- 
veramus ex omni scriptorum probatorum genere quam maximam 
harum rerum vim congerere, et in suam quaeque classem dige- 
rere: quo magis essent in promptu his, qui stilum exercere vel- 
lent, ad parandam orationis facultatem et copiam. 


*) Opus Adagiorum, in quo cesplicata proverbia 4251. 
Tom. 2. 
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ders auf die Gelehrſamkeit und Aftertheologie der Scholaftifer. 
Seine Zeitgenofien ſchaͤtzten diefe Arbeit fehr und bewunderten 
feine ‚außerordentliche Belefenheit und feine genaue Kenntniß 
her Sitten, Gebräuche und Einrichtungen bei den Alten, ohne 
zu bemerken daß diefe Kenntnig nur fehr allgemein und obers 
flaͤchlich, und feinesweges mit der nöthigen Eritifchen Unter; 
fsheidung der Zeiten und Umſtaͤnde verbunden war. Diefe 
Allgemeinheit und Oberflächlichkeit feiner Alterthumskunde aber, 
wie die mancherlei Fehler anderer Art *), die er fich darin 
zu Schulden kommen ließ, werden durch die. Neuheit dieſes 
Studiums und durch den Mangel an Wörterbüchern und gus 
ten Ausgaben entfchuldigt. Außer den Spruͤchwoͤrtern lieferte 
er noch zwei ähnliche Merfe: eine Sammlung von Gleichnifs 
fen **), die er aus dem Ariftoteles, Plinjus, Plutach und 
Seneca ercerpirt hatte H), und eine Sammlung Eurzer Eörs 
niger oder witziger Denkfprüche, Apophthegmen +), die er meift 
ans dem Plutarch genommen, paraphrafirt und durch Stellen 
ans andern Schriftftelleen erläutert hat. Diefe Sammlungen, 
bie ihrer Natur nach nicht das Werk einer beftimmten Zeit 
fein fondern nur durch die größte Aufmerkfamfeit bei feiner 
ganzen Lectüre und allen feinen Arbeiten zu Stande gebracht 





°) Vergl. Le Clerc Bibliotheque choisie. Tom. 1. p. 388 
is 394. 


“) De parabolis sive similibus ex selectis quibusdam Auto- 
ribus Liber unus. Tom. 1. 


) Aegidio, Ep. dedicat. 17. Lib. 29, nad} der Londner Auss 
gabe (in der Leidener fehlt fie): Nuper enim dum Aristotelem, Pli- 
nium ac Plutarchum locupletandis Adagiorum Chiliadibus relego, 
dum Anneum Senecam a mendis, quibus ille non contaminatus 
erat sed prorsus exstinctus, repurgo: has obiter annotavi, tibi 
munusculum haudquaquam ingratum futuras. 


+) Apophthegmatum Libri octo, Tom. 4. 
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werden konnten, hatten einen fehr mefentlichen Einfluß af 
feine eigene Schreids und Darftellungsart. Denn da er bi 
Lefung der Elaffifer hauptfählich auf große hervorſtechende Ge 
danken, auf Sentenzen, Denkfprüche, kurze bildliche Nedensas 
ten, alte Fabeln und Sittenſpruͤche merkte, fo übertrug er die 
fes Alles in feine Schreibart, die daher gebanfenreich, populk 
und fententiös ward. Uebrigens fcheint ihm feine Wegierde- 1- 
Collectaneen anzulegen und mit etwas veränderter Einkleidun 
drucken zu laſſen doc) felber verdächtig geivorden zu fein, tik 
fie denn gewiß auch nicht das Zeichen einks bloß nach Wahr⸗ 
heit und klarer Weberzeugung forfchenden geiftreichen Gelehrten 
ift: denn er gefteht, daß er. nicht wiffe was für ein Senint 
ihn fo heftig Bazu angetrieben habe*). '. 

Seine Urtheile Über die alte Litteratur Waren uͤbertrie 
bene Lobfprüche, und koͤnnen heute unfere Beiſtimmung nicht 
mehr erhalten. So fagt er von Cicero: „Ich kann feine 
„Schriften vom Alter, von der Freundfchaft, von ben Pflich⸗ 
„ten und die Tusculanen nicht leſen, ‚ohne fie von Zett zu 
„Zeit zu Eüffen und das fromme Gemuͤth zu verehren, das 
„vorn göttlichen Geiſte fo erfülle war. Zwar gebührt,: heißt 
„es ferner, den heiligen Schriften der erſte Platz, indeſſen 
‚treffe ich doch häufig in den heidniſchen Autoren auf Aus: 
„ſpruͤche, die fo rein, heilig und göttlich find, daß ich über: 
„zeugt bin: ein göttlicher Geift hat jene Männer beim Schrei 
„ben befeelt. Auch wirft Ehrifti Geift wohl weiter als wir 
„uns vorftellen, und manche mögen zur Zahl der Heiligen 
„gehören, die in unfern Negiftern nicht aufgezeichnet find.” 
Und als er die Worte des Sokrates anführt, die dieſer kurz vor 





*) Botzemio (vor der Bafeler Ausgabe): Tentavimus et de- 
. elamationem, ad quam magis eramus natura compositi, quam ad 
illa collectanea, in quae tamen maxime nos impulit nescio quis 
genius. 
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innen Tode fprach, fagt er: „Bei folchen ‚Ausfprüchen kann 
„ich mid, faum enthalten zu fagen: Heiliger Sokrates, bitte 
„für uns. Eben fo halte ich die Seelen des Virgil und KHoraz 
„für heilig #). Konnten die Juden‘, bevor fie das Evange—⸗ 
„lium empfangen hatten, mit ihrer rohe und verworrenen 
Leichtglaͤubigkeit in - göttlichen Dingen’ felig werden: warum 
„follte nicht auch .ein Heide mit noch weit roheren es werden, 
„da. er doch das Mofalfhe Geſetz nicht Eannte, beſonders 
„wenn er. untadelhaft und felbft heilig lebted Wirft man ein, 
„daß er doc, ein Sößendiener gewefen, was ſich gar nicht 
„entschuldigen läßt, fo antworte ichs vielleicht war er’ es, 
„doc dann auch’ nicht aus eigenen Antriebe, fondern um 
„dem Eultus der Volksreligion zu genügen“ *#). 

‚Wenn folche Urtheile heute ausgefprochen würden, fo She 
ten fie mit Recht für übertrieben und in Bezug auf die chrifts 
liche Sefinnung des Mannes für bedenklich gelten; aber das 


⸗ 





*) Colloquia familiaria. Convivium religiosum : Sacris 
quidem litteris ubique prima debetur auctoritas, sed tamen ego 
nonnnnquam offendo quaedam vel dicta a veteribus, vel scripta 
ab Fthnicis, etiam poetis tam &aste, tam sancte, tam divinitus, 
at nılhi non possim persuadere, quin pectus: illorum, cum illa 
scriberent,. numen aliquod bonum agiıtaverit. Et fortasse lating 
se fundit spiritus Christi, quam nos interpretamur. Et multi 
sunt in consortio sanctorum, qui non sunt apud nos in cata- 
logo. Proinde quum hujusmodi quaedam lego de talibus viris; 
rix mihi tempero, quin dicam: Sancte Socrates, ora pro nobis. 
At ipse mihi saepenumero non tempero, quin bene ominer 
sanciae anımae Mlaronis et Flacci. 


7) Si Judaeis ante proditum Evangelium sufficiebat ad sa- 
lutem rudis quaedam et confusa de rebus divinis credulitas, quid 
vetat, quo minus Ethnico, cui ne Mosis quidem Lex erat cognita, 
rudior eliam cognitio profuerit ad salutem, praesertim quum 
vita, fuerit integra, nec integra solum verum etiam sancta. Sed 
excusandum non est, quod immolavit idolis. Id fortasse fecit, 
sed non ex suo judicio, verum ex consuetudine publica, 
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nZuftend, in dem fich: die Wiffenfchaften. vor 36 .Sjahren ke 
„fanden, mit dem heutigen vergliche: fo würde er fehen, mai 
„ich für diefelben gewirkt habe’ *). 

Wenn wir jegt zur Beurtheilung einiger einzelnen Schiß 
ten des Frasmus übergehen, fo muß ich zuvor bemerken, dh 
ich fie zunächft ihrem abfoluten und beiläufig nur ihrem reis 
tiven Werthe nad in Beziehung_ auf das Zeitalter, in dm 
und für das fie gefchriehen wurden, betrachten und beurtheiln 
werde. 

Zuerft das Lob der Narrheit **), das von allen bis is 
hin von ihm erfchienenen Schriften das meifte Auffehn machte 
Er entwarf den Plan dazu auf feiner Reife von Rom nad 
England, um fi, wie er fagt, beim Reiten mit etwas Leid 
tem und Angencehmem zu befchäftigen, und arbeitete es dann 
im Haufe des Thomas Morus in London in 7 Tagen .aus. 
Es ift eine Satire auf alle Stände, befonders aber auf bis 
Geiftlichen und Theologen, weil diefe eben damals den her: 
fehenden Stand ausmadten. Er führe hierin die Narrheit 
fprechend ein und läßt fie zeigen, daß fie es ausſchließlich fei, 
die Söttern und Menfchen das traurige Leben erträglich made 
und. alle Freuden zuführe, deren fie fähig feien, und daß fie 
immer elender werben, je weiter fie ſich von ihr hinweg ber 
Weisheit zumenden. Diefes beweiſt fie, indem fie das Leben 







® 


sat est, quod hoc laudis fero, si tamen promereor, ut dicar unus 
ex eorum numero fuisse, qui crassissimam barbarıem ac puden- 
dam infantiam, quas hactenus nebis opprobrabat Italia, ab hisce 
regionibus depellere conati sunt, 

*) Mesiae Hispano, Ep. 1103. p. 1254, (1530): Quod si 
quis conferat seculum, quod. fuit ante annos triginta sex apud 
nos, cum hoc, quod nunc est, intelliget, an aliquid litteris contu- 
lerit Erasmus. Curtio, Ep. 1276. p. 1496 und Hajoni Hermanno, 
Ep. 689. p. 806. 


*) "Eynaniov mugias. 
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erft der olympifchen Götter, dann das der Menfchen von ber 
Seburt bis zum Grabe durchgeht, und bei allen Verhaͤltniſſen, 
bei der Freundfchaft, der Liebe, der Ehe, den Saftmälern 
m. ſ. w. fih und ihre Begleiter und DBegleiterinnen, die Selbſt⸗ 
- Siebe, die Schmeichelei, die Gedankenloſigkeit, die Unthätigfeit, 
: Die Wolluft, den Unfinn, die Ueppigkeit, den Scherz und den 
® Schlaf ale Begründer und Erhalter diefer Verhaͤltniſſe aufs 
: Hell. Durch diefen erften Theil, der etwa das Drittel der 
‚ganzen Schrift. einnimmt, iſt der Gang einfach und Elar, und 
: san folgt und- lieft mit Vergnügen, dann aber beginnt eine 
i.$6 große Unordnung und Zufammenhangsfofigkeit, daß es um: 
moͤglich iſt irgend einen Plan nachzumeifen, nach welchem die 
t Marrheit bei ihren Perfiflagen und Läfterungen von einem 
: Segenftande zum andern fortginge. Diefe Verwirrung wird 
dadbdurch noch vergrößert, daß Erasmus nicht felbft fatirifire, 
ı was durchaus hätte fein müflen, wenn die Schrift überhaupt 
. als eine Satire ‚gelten follte, fondern daß er ber Narrheit feine 
: Worte in den Diund legt, wodurd alles in ein zweidentiges 
Licht gefeht und haufig der Ziveifel erregt wird, ob die Narr⸗ 
heit, ihrem Charafter gemäß närrifch, oder Erasmus durch fie 
vernünftig fpreche. Der Titel müßte daher auch der Narrheit 
Lob der Narrheit (vweras syxupıor sugsas) heißen. Allein 
Erasmus bediente fich diefer Verwechfelung als eines Kunſt⸗ 
griffes ®), mittelft deffen er fich gegen die hart angegriffenen 
Moͤnche und Theologen fichern und fagen kännte, er fei für 
das nicht verantwortlich, was er die Narrheit, ihrer Natur 
gemäß, habe fprechen laſſen. Viele haben diefen Kunftgriff 
wirklich nicht gemerkt und ihn, wie er es wünfchte, damit ent; 


*) WBergleihe die Zueignung an Morus: Tum si quis est, 
quem nec ista placare possunt, is saltem illud meminerit, pul- 
chrum esse a stultitia vituperari, quam cum nos loquentem fece- 
rimus, decoro personac serviendum fuit. 
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ſchuldigt; allein ein Mißgriff bleibe es dennoch: denn woht 
er eine Satire ſchreiben, fo mußte er felbft ober eine Perſen 
deren Anſicht und Weberzeugung mit der feinigen übers 
ſtimmte, als Satiriker auftreten; hatte er dazu den Dub 
nicht und führte er die Narrheit fprechend ein, fo durfte er 
fih der Form der Satire nicht bedienen, weil ja die Narchet 
das, was fie von fich ausfagt, nur als Wahrheit betrachten 
kann. Sie mußte fih der Sache nad) für die rechte Weit 
heit halten, und gegen die Weisheit als gegen die wahre Nam 
beit polemifiven, doch fo daß dabei ihre Urtheile beftändig die 
Farbe und den Charakter des Närrifchen an der Stirn trügen. 
Es wäre dieſes eine fehr ſchwierige, den größten Scharfſum 
erfordernde Aufgabe gemwefen, und fehmwerlich hätte fie Erasmus 
in 7 Tagen oder gar auf dem Pferde, um fich die Langeweile 
zu vertreiben, gelöft. Daß er aber die Narrheit hier eigentlich 
nicht fich felbft loben läßt fondern daß er fie lobt, zeige ſich aufs 
: Dentlichfte, wenn man die erfte Perfon überall in die dritte 
verwandelt. Alles find des Erasmus Ideen und könnten ihm 
wörtlid) in den Mund gelegt werden, fobald man nur: „ich thue 
dieß und jenes” in: „die Narrheit thut diefes und jenes” umaͤn⸗ 
dert. Einzelne wenige Wortfpiele oder Nedensarten, wie: „ich 
bin nicht in dem Grade thöricht” *), Die er auf feinen Namen 
nicht machen Fonnte, muß man bier abrechnen. Nach der an 
dern Seite hin aber feheint er öfter ganz aus ber Rolle zu 
fallen, d. h. zu vergeffen daß nicht er redet, fondern die Narr: 
beit und zwar um fich als Beförderin menfchlicher Gluͤckſelig⸗ 
keit auszumeifen; fo wenn er fagt: „Was haben die Kinder, 
dag wir fie fo gern kuͤſſen, umarmen, ihnen fchmeicheln? das 
die Hand des rohften Feindes auffordert, fie aus jeder Noth 






°) Nec jam usque ad eo stulta sum. 
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zu retten, wenn es nicht die reizende Einfalt ift’ *), und wenn 
se die fchlimmen Folgen der Thorheit berührt, die die Narr; 
Heit doch verftecken müßte. So: „es giebt Leute die Geld 
aufnehmen, damit ihre Schulden bezahlen und beim geborgten 
Selde fi) reich duͤnken;“ footel konnte die Narrheit ſagen, 
aber zu ihrem Nachtheile fügt fie hinzu: „bald genug aber 
geben fie ganz zu Grunde” **). Dann: „was iſt thoͤrichter, 
als nichts bedeutender Urſachen wegen einen Prozeß anzufans 
gen, aus dem in jedem Falle beide Partheien mehr Nachtheil 
als Bortheil ziehen?” * ñ*) Am meiften zeige fh, daß er eis 
gentlich, nicht die Narrheit fpricht, wenn die Weisheit, welche 
perſiflirt wird, Feine rechte fondern nur eine anfcheinende Weis 
heit if. So werden Sofrates und Plato als Weife eingeführt 
und lächerlich gemacht, aber wie fie dargeſtellt werden, ſind ſie 
auch nur ſo thoͤrichte, belachenswerthe Weiſe. Um aber die 
Verwirrung zu entſchuldigen, die außerdem in der ganzen 
Schrift herrſcht, koͤnnte man fagen: es gehöre eben auch zum!‘ 
Charakter der Narrheit, daß fie fo verwirrt und planlos über 
die verfchiedenartigften Gegenftände umberfchweife: allein diefe 
Berwirrung und Plantofigkeit müßte denn doch nur ſcheinbar 
fein, wie fie es ja in einem muflkalifhen Quodlibet auch nur 
iſt, defien höchfte Aufgabe dahin geht, daß es bei größter dus 
Beree Zufammenhangslofigkeit ein durch innere Einheit und 
Harmonie bewirftes Ganze darſtellt. Als wifienfchaftliches 


®) Quid est enim illud in infantibus, quod sic exosculamur 
etc., nisi stultitiae lenocinium? 
*) Est, qui versuris atque aere alieno divitem sc esse putat, 
mox decocturus, 
**) Odid stultius est, quam ob causas, nescio quas, certamen 
ejusmodi suscipere, unde pars utraque semper plus aufert incom- 
modi quam boni? 
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Kunftwerk betrachtet IfE nach meinem Urtheile das Wert mi 
lungen; was indeß bie ‚einzelnen Bemerkungen darin betrift, 
fo find diefe großentheils gut, doch giebt es auch fchlechte han 
unter. Wenn wir z. B. lefen: „Niemand trachtet ihnen (dm 
Narren) zu fchaden, felbft die wilden Thiere, wie ihre Unjchub 
fühlend, gehen ihnen aus: dem Wege *), fo weiß ich nidt, 
welchen Sinn man irgend aus diefen Worten nehmen Fann, man 
mag fie verftehen, wie man will, und ob fish wohl etwas anderes 
davon fagen läßt, als: es fol Wis fein. So ift es öfter. & 
verdreht Sefchichten, Schriftftellen, um fie feinem Witze dienſt 
bar zu machen. Anderswo fagt die Narrheit: „ich beneite 
die Götter nicht, daß man ihnen ein Körnchen Weihrauch, Ge 
badfeneg, einen Bor, ein Schwein zum Opfer darbringt, id 
glaube, daß ich aufs’ andächtigfte verehrt werde, wenn ich in 
Herz und Sinn und aller Orten angebetet werde und mein 
Wille in Allem gethan wird.” Wie verlegend erinnert, we 
nigfteng unferem Gefühle nach, diefe Stelle an mefentlich bibli: 
fche Vorftellungen und Sprüche. So fpricht er ohne alle Ach⸗ 
tung über die Verfaſſer der Schriften des alten und meuen 
Teftaments und fpielt mic ihren Ausdrüden: „der große Koͤ⸗ 
„mig Salomo rühnıte ſich feiner Narrheit, indem er fagt: „ih 
„bin der närrifchfle. unter den Menfchen,” und auch der 
„Heidenlehrer Paulus nimmt in dem Briefe an die Corinther 
„mit Wohlgefallen den Titel eines Narren an: „als ein Narr 
„sage ich es, mehr als irgend ein Anderer: ale ob er fich’s zur 
„Schande rechnet an Narcheit übertroffen zu werden.” In die 
fer Art und noch beleidigender für das Gefühl iſt der ganze 
legte Theil der Schrift, und eben deshalb um fo verlegender, 





ur 

*) Adeoque nemo illis nocere cupit, ut ferae quoque bel- 
luae ab illorum injuria temperent, sensu quodam innucentiae 
naturalı. 
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weil die Abficht des Berfaffers, belehren und beffern und bie 
Mönchstheologen von ihrem Aberglauben und ihrer Unwiſſen⸗ 
heit abziehen zu wollen, deutlich dabei hervorleuchtet. Andere 
Stellen find dagegen geiftreih und anfprechend, und mit fchers 
gender Leichtigkeit behandelt. So: „Die Fuͤrſten überlaffen die 
Frömmigkeit dem gemeinen Manne, diefer dem Kirchenbeams 
ten; die weltlichen Geiftlichen fchieben es auf die unter einer 


Regel fichenden, diefe auf die Mönche, bie lareren auf bie 


firengeren, dieſe auf die Bettelmönche und diefe auf die Kar⸗ 
thaͤuſer, bei denen noch allein die Frömmigkeit zu fuchen üft, 
und zwar fo zu fuchen, daß man nicht leicht etwas von ihr zu 
feben befommen wird” #). Eben fo: „Man ftöße hin und: 
wieder auf Pythagoräer, denen Alles fo fehr Gemeingut zu 
fein fcheint, daß fie, was nicht auf’s forgfältigfte bewahrt ift, 
gutes Muths an fi nehmen, als ob es ihnen als Erbtheil 
zugehörte” *#*), 

Für das Zeitalter des Erasmus war diefes Werk von 
bem außerordentlichften Nutzen; denn die Mängel, die wir 
daran entdecken, wurden damals faum gefühlt, gewiß nicht 
erkannt, und die vorzüglichen Eigenfchaften die es auszeichnen, 
als: der mannichfaltigfte Reichehum an fehönen, feinen und 
finnreichen Gedanken, die Fülle und Gewandtheit des Stils, 
die Mafle von Erfahrungsfenneniffen fanden den leichteften. Eins 
gang, und wurden von Allen, wenigſtens allen Aufgeklaͤrteren, 
mit Freude aufgenommen. 





*) Apud quos solos sepulta latet pietas, et adeo latet, ut 
vix unquam liceat conspicere. 


“) Alibi videas Pythagoricos quosdam, quibus usque adeo 
omnia videuntur esse communia, ut 'quidquid unquam incustoditum 
nmacti fuerint, id, velut hereditate obvenerit, acquo animo tollant. 
Dieb. bezieht ſich auf die Worte des Pythagoras: rar gm va 
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0 die großen, edlen, finnreichen Gedanken, die mania ® 
„en fand, durchaus neu waren und mit der herriäa] 
den Gedankenleerheit und armfeligen und unglänbigen Das] M 
weife des Zeitalters fo ungeheuer contraftirten, wo Sitten R 
für Religion und das Chriſtenthum für das befte Moralfaf$ 
gehalten wurde, waren fie, wenn nicht zu rechtfertigen, dh 
gewiß zu entfchuldigen. Den Nachtheil endlich, ber für. Wir‘ 
eigenthiämliche und felbftftändige Entwicelung des Abm 
des aus dieſer Verehrung und dem daraus entftehenden dl 
großen. Einfluß der clafjifchen Litteratur auf die Wiſſenſe 
ten hervorging, fonnte Erasmus damals noch nicht einfehen 
MNiicht weniger als für die Beförderung‘ der fchönen M 
fenfchaften that Erasmus für das Studium der Theo 
Sein Hauptwerk in: diefer Beziehung iſt das griechifche ı 









t 


Teftament, das er zuerft herausgab; doch: gehört daſſelbe 


mie ‘feine Paraphrafen darüber in. ben folgenden. Abi 
Außerdem aber um die Theologen in den Stand zu feher 
Kirchenväter zu lefen, überfeßte er viele Werke der griechiſh 
Kirchenlehrer in’s Lateinifche, und die lateinifchen felbft Mi 
er durch, verglich verfchiedene Handfchriften mit einander a 
beförderte fie dann zum Drud. So den Irenaͤus, Cyptu 
Hilarins, Hieronymus und Auguftiin. Sein Werdienf ı 
bei diefen Unternehmungen ift außerordentlich: denn er fi 
gar feine Vorgänger und Huͤlfsmittel und mußte die DM 
der Kritik erft eröffnen; und obgleich er manchmal geirrt Wi 
fo hat er doch auch fehr richtig über zweifelhafte Stellen gi 
theilt und Vermuthungen aufgeftellt, die nachher durch 4 
ausgebildetere Kritik als richtig beftätige worden find. Aufl 
Verbefferung des theologifchen Studiums hatten diefe Arbei 
und mehrere andere in derfelben Abficht unternommene, 
feine Auslegung und Reden über die Pfalmen *), feine „d 


*) Conciones, enarrationes, paraphrases in psalmos, Tom. 
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:&fung zur wahren. Theologie” *), fein „evangelifcher Pier 
ger” #*) u. ſ. w., den wichtigften Einfluß, und er ſelbſt wie 
ch die Beffern feiner Zeitgenoffen freueten fih und rühmten 
waen Einfluß und die Mitwirkung zur Wiederherftellung und 
erbreitung wahrer theologifcher Selehrfamkeie an). ,, ch 
abe, fagt er, oft die fcholaftifchen Theologen meiner Zeit 
wetadelt, deren Gehirn verrückt, deren Sprache barbarifch 
und deren Wiffenfchaft ein Gewebe fpigfindiger und künftlich 
geiponnener Meinungen war; jeßt aber fieht man nicht nur 
minge Leute fondern auch alte Doktoren zu den Quellen ſtei⸗ 
wen, die Kirchenväter lefen und fi auf die gelehrten Spra⸗ 
hen legen. Man disputirt vernünftiger und fchreibt beffer, 
wand ich fchmeichle mir, daß meine gewiß nicht geringen Bes 
muͤhungen für diefen Zweck Vieles zu diefer glücklichen Vers 
Bnderung beigetragen haben.” Ebenſo fchreibt er in Bezug 
W die fchönen Wiffenfchaften: „Sch habe Die Deutfchen zum 
Beudium derfelden angetrieben, und ein glücklicher Erfolg 
Dat meine Bemühungen belohnt: die grobe Barbarei und 
Ne abfcheuliche Unmiffenheit, welche ung die Sjtaliener bisher 
wen Vorwurf machten, iſt verſcheucht, und Wiffenfchaften. 
nd Künfte, Jahrhunderte lang im Schutte. vergraben, bluͤ⸗ 
en in unferm Zeitalter herrlich wieder auf und breiten ſich 
ach allen Seiten hin lebendig aus +). Wenn jemand den 





°) Ratio verae theologiae. 'Tom.5. J 

) Ecclesiastes sive Concionator Evangelicus. De dignitate, 
ritate, prudentia caeterisque virtutibus Ecclesiastae. Tom. 5. 
ee) Turzo Episcopus Erasmo, Ep. 479. p. 522: Tum sin- 
ae quoque illius Theologiae puritas et sanctissima studia, prope 
Anteritum redacta, te parente, te duce, veluti renata toto orbe 
lorescunt. — Comp. vitae: In provehendis bonis litteris nemo 
gie profecit, gravemque ob hanc rem invidiam sustinuit a bar- ' 
ris et monachis. 


+) Thomae Cardinali Eboracensi, Ep. 317. p.32L: Mihi 
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„Zuſtand, tn dem ſich die Wiffenfchaften vor 36. Jahren in 
„fanden, mit dem heutigen vergliche: fo würde er fehen, wei 
„ich für diefelben gewirkt habe’ *). 

Menn wir jegt zur Beurtheilung einiger einzelnen Schiß 
ten des Erasmus übergehen, fo muß ich zuvor bemerken, duf 
ich fie zunächft ihrem abfoluten und beiläufig nur ihrem res 
tiven Werthe nach in Beziehung. auf das Zeitalter, in dem 
und für das fie gefchriehen wurden, betrachten und beurteilen 
werbe. 

Zuerft das Lob der Narrheit **), das von allen bis is I, 
bin von ihm erfchienenen Schriften das meifte Auffehn machte. 
Er entwarf den Plan dazu auf feiner Reife von Rom nah 
England, um fih, wie er fagt, beim Reiten mit etwas Leid 
tem ımd Angenehmem zu befchäftigen, und arbeitete es dam 
im Haufe des Thomas Morus in London in 7 Tagen aus. 
Es ift eine Satire auf alle Stände, befonders aber auf die 
Geiftlihen und Theologen, weil diefe eben damals ben herr: 
fehenden Stand ausmachten. Er führt hierin die Narrheit 
fprechend ein und läßt fie zeigen, daß fie es ausſchließlich fei, 
die Göttern und Menfchen das traurige Leben erträglich made 
und.alle Freuden zuführe, deren fie fähig feien, und daß fie 
immer elender werben, je weiter fie fih von ihre hinweg der 
Weisheit zumenden. Diefes beweiſt fie, indem fie das Leben 


Fre FEED _ Be Er. ZB 5 


sat est, quod hoc laudis fero, si tamen promereor, ut dicar unus 
ex eorum numero fuisse, qui erassissimam barbarıem ac puden- 
dam infantiam, quas hactenus nebis opprobrabat Italia, ab hisce 
regionibus depellere conati sunt. 

*) Mesiae Hispano, Ep. 1103. p. 1254. (1530): Quod si 
quis conferat seculum, quod. fuit ante annos triginta sex apud 
nas, cum hoc, quod nunc est, intelliget, an alıquid litteris contu- 
lerit Erasmus. Gurtio, Ep. 1276. p. 1496 und Hajoni Hermanno, 
Ep. 689. p. 806. 


) Eyxapıor pweias. 
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erft der olympifchen Götter, dann das der Menſchen von ber 
Geburt bis zum Grabe ducchgeht, und bei allen Verhaͤltniſſen, 
bei der Freundfchaft, der Liebe, der Ehe, den Gaſtmaͤlern 
m. f.w. fih und ihre Begleiter und Begleiterinnen, die Selbſt— 
tiebe, die Schmeichelei, die Gedanfenlofigkeit, die Unthätigfeit, 
Die Wolluft, den Unfinn, die Ueppigfeit, den Scherz und den 
Schlaf ald Begründer und Erhalter diefer Verhältniffe aufs 
‚Kelle. Dusch diefen erften Theil, der etwa das Drittel der 
ganzen Schrift. einnimmt, iſt der Sang einfach und klar, und 
‚aan folgt und: lieft mit Vergnügen, dann aber beginnt eine 
"fo große Unordnung und Zufammenhangslofigkeit, daß es un; 
möglich iſt irgend einen Plan nachzumeifen, nad) welchem die 
Marrheit bei ihren Perfiflagen und Läfterungen von einem 
Segenftande zum andern fortginge. Diefe Verwirrung wird 
dadurch noch vergrößert, daß Erasmus nicht felbft fatirifirt, 
was durchaus hätte fein müflen, wenn die Schrift überhaupt 
als eine Satire ‚gelten follte, fondern daß er der Narrheit feine 
Worte in den Diund legt, wodurch alles in ein zweidentiges 
Licht geſetzt und haufig der Zweifel erregt wird, ob die Narr: 
heit, ihrem Charakter gemäß närrifch, oder Erasınus durch fie 
vernünftig fpreche. Der Titel müßte daher auch der Narrheit 
Lob der Narrheit (uweras syzapıor wugses) heißen. Allein 
Erasmus bediente fich diefer Verwechfelung als eines Kunſt⸗ 
griffes ®), mittelft defien er fich gegen die hart angegriffenen 
Moͤnche und Theologen fihern und fagen fännte, er fei für 
das nicht verantwortlich, was er die Narrheit, ihrer Natur 
gemäß, babe fprechen lafien. Viele haben dieſen Kunftgriff 
wirklich nicht gemerkt und ihn, wie er es wuͤnſchte, damit ent; 


°) Vergleiche die Zueignung an Morus: Tum si quis est, 
quem nec ista placare possunt, is saltem illud meminerit, pul- 
chrum esse a stultitia vituperari, quam cum nos loquentcm fece- 
rimus, decoro personae serviendum fuit. 


— 


keit auszuweiſen; ſo wenn er ſagt: „Was haben die Kinder, 
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ſchuldigt; allein ein Mißgriff bleibt es dennoch: denn malt 
er eine Satire ſchreiben, fo mußte er ſelbſt ober eine Pen, 
deren Anſicht und Weberzeugung mit der feinigen überdies 
ftimmte, als Satiriker auftreten; hatte er dazu den Muh 
nicht und führte er die Narrheit fprechend ein, fo durfte 
fi der Form der Satire nicht bedienen, weil ja die Narrhei 
das, was fie von fich ausfage, nur ald Wahrheit betrachten 
kann. Sie mußte fi der Sache nach für die rechte Weir 
beit halten, und gegen die Weisheit ald gegen die wahre Nam 
heit polemifiren, doch fo daß dabei ihre Urtheile beftändig dk 
Farbe und den Charakter des Närrifhen an der Stirn truͤgen 
Es wäre dieſes eine fehr fehrwierige,” den größten Scharffian 
erfordernde Aufgabe gewefen, und fehwerlich hätte fie Erasmıı 
in 7 Tagen oder gar auf dem Pferde, um ſich die Langemweik 
zu vertreiben, gelöft. Daß er aber die Narrheit hier eigentlid 
nicht fich felbft loben laßt fondern dag er fie lobt, zeige fich auf? 
Deutlichfte, wenn man die erfte Perfon überall in die dritt 
verwandelt. Alles find des Erasmus Ideen und Eönnten ihm 
wörtlich in den Mund gelegt werden, fobald man nur: „ich thu |! 
dieß und jenes” in: „die Narrheit thut diefes und jenes‘ umän 
dert. Einzelne wenige Wortfpiele oder Nedensarten, wie: „ih 
bin nicht in dem Stade thoͤricht“ *), die er auf feinen Namen || 
nicht machen konnte, muß man hier abrechnen. Nach der an 
dern Seite hin aber fcheint er öfter ganz aus der Rolle zu 
fallen, d. h. zu vergeffen daß nicht er redet, fondern die Narr: 
beit und zwar um fich als Beförderin menfchlicher Gluͤckſelig⸗ 









dag wir fie ſo gern kuͤſſen, umarmen, ihnen fchmeicheln? das 
die Hand des rohften Feindes auffordert, fie aus jeder Noth 


) Nec jam .usque ad eo stulta sum. 
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zum retten, wenn es nicht die reizende Einfalt iſt“ *), und werfh 
. se die fchlimmen Folgen. der Thorheit berührt, die die Narr; 
: Seit doch verſtecken müßte. So: „es giebt Leute die Geld 
: gufnehmen, damit ihre Schulden bezahlen und beim geborgten 
Gelde fi) reich dünfen;“ fovtel fonnte die Narrheit ſagen, 
, aber zu ihrem Nachtheile fügt fie hinzu: „bald genug aber 
, gehen fie ganz zu runde” **). Dann: „was iſt thoͤrichter, 
« als nichts bedeutender Urfachen wegen einen Prozeß anzufans 
s gen, aus dem in jedem Falle beide Partheien mehr Nachtheil 
z als Vortheil ziehen?” ***) Am meiften zeigt fih, daß er eis 
„ gentlich, nicht die Narrheit fpricht, wenn die Weisheit, welche 
3 perfifliet wird, Feine rechte fondern nur eine anfcheinende Weiss 
x Beit if. So werden Sofrates und Plato als Weife eingeführt 
4 umd lächerlich gemacht, aber wie fie dargeſtellt werden, ſind ſie 
s auch nur fo thoͤrichte, belachenswerthe Weife. Um aber bie 
JBerwirrung zu entfchuldigen, die außerdem in der ganzen 
Schrift herrſcht, fünnte man fagen: es gehöre eben auch zum‘ 
Charakter der Narrheit, daß fie fo verwirrt und planlos über 
die verfchiedenartigften Segenftände umberfchweife: allein diefe 
Verwirrung und Planlofigfeit müßte denn doch nur fcheinbar 
fein, wie fie es ja in einem muflfalifhen Quodlibet auch nur 
iſt, defien höchfte Aufgabe dahin geht, daß es bei größter Aus 
ßerer Zufammenhangstofigfeit ein durch innere Einheit und 
Harmonie bewirftes Ganze barftell. Als wiffenfchaftliches 


) Quid est enim illud in infantibus, quod sic exosculamur 
etc., nisi stultitiae lenocinium? 
*) Est, qui versuris atque aere alieno divitem sc esse putat, 
mox decocturus, 
**) Odid stultius est, quam ob causas, nescio quas, certamen 
ejusmodi suscipere, unde pars utraque semper plus aufert incom- 
modi quam boni? 
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Kunſtwerk betrachtet IfE nach meinem Urtheile das Wert mit 
lungen; was indeß bie einzelnen Bemerkungen darin betrifi, 
fo find dieſe großentheils gut, doch giebt es auch fchlechte dan 
unter. Wenn wir z. B. lefen: „Niemand trachtet ihnen (den 
Narren) zu ſchaden, felbft die wilden Thiere, wie ihre Unſchub 
fühlend, gehen ihnen aus dem Wege #), fo weiß ich nidt, 
welchen Sinn man irgend aus diefen Worten nehmen kann, mes 
mag fie verftchen, wie man will, und ob fich mohl etwas anderes 
davon fagen läßt, als: es fol Wis fein. So iſt es öfter. & 
verdreht Sefchichten, Schriftftellen, um fie feinem Witze dienfs 
bar zu machen. Anderswo fagt die Narrheit: „ich beneite 
die Götter nicht, daß man ihnen ein Körnchen Weihraudy, Ge 
barfenes, einen Bor, ein Schwein zum Opfer barbringt, id 
glaube, daß ich auf's andächtigfte verehrt werde, wenn ich in 
Herz und Sinn und aller Orten angebetet werde und mein 
Wille in Allem gethan wird.” Wie verlegend erinnert, we 
nigfteng unferem Gefühle nach, diefe Stelle an mefentlich bibli; 
fche Vorftiellungen und Sprüche. So fpricht er ohne alle Ach⸗ 
tung über die Verfaſſer der Schriften des alten und neuen 
Teftaments und fpielt mit ihren Ausdruͤcken: „der große Kb: 
„mig Salomo rühmte fi feiner Narrheit, indem er fagt: „ich 
„bin der närrifchfte. unter den Menfchen,” und auch bet 
„Heidenlehrer Paulus nimmt in dem Briefe an die Corinther 
„mit Wohlgefallen den Titel eines Narren an: „als ein Narr 
„sage ich es, mehr als irgend ein Anderer: als ob er fich’s zur 
„Schande rechnet an Narcheit übertroffen zu werden.” In die 
fer Art und noch beleidigender für das Gefühl iſt der ganze 
legte Theil der Schrift, und eben deshalb um fo verleßender, 


9 

*) Adeoque nemo illis nocere cupit, ut ferae quoque bel- 
luae ab illorum injuria temperent, sensu quodam innucentiae 
naturalı. 
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weil die Abficht des Berfaflers, ‚belehren und beffern und die 
Mönchstheologen von ihrem Aberglauben und ihrer Unwiſſen⸗ 
Geit abziehen zu wollen, deutlich dabei hervorleuchtet. Andere 
. Stellen find dagegen geiftreich und anfprechend, und mit fchers 
sender Leichtigkeit behandelt. So: „Die Fuͤrſten überlafien die 
Froͤmmigkeit dem gemeinen Manne, diefer dem Kirchenbeams 
. ten; die weltlichen Geiftlichen ſchieben es auf die unter einer 
Regel ſtehenden, diefe auf die Mönde, die lareren auf bie 
. firengeren, diefe auf die Wettelmönche und diefe auf die Katz 
thaͤuſer, bei denen noch allein die Frömmigkeit zu fuchen if, 
| und zwar fo zu fuchen, daß man nicht leicht etwas von ihr zu 
feben befommen wird” *). Eben fo: „Man ftöße hin und: 
wieder auf Pythagoräer, denen Alles fo fehr Gemeingut zu 
„ feim ſcheint, daß fie, was nicht auf's forgfältigfte bewahrt if, 
„ gutes Muths an fih nehmen, als ob es ihnen als Erbtheil 
zugehoͤrte“ %*), 

Für das. Zeitalter des Erasmus war dieſes Werk von 
dem außerordentlichften Mugen; denn die Mängel, die wir 
daran entdecken, wurden damals faum gefühlt, gewiß nicht 
erfannt, und die vorzüglichen Eigenfchaften die es auszeichnen, 
als: der mannichfaltigfte Reichthum an fchönen, feinen und 
finnreihen Sedanfen, die Fülle und Gewandtheit des Stile, 
die Mafle von Erfahrungsfenneniffen fanden den leichteften Eins 
gang, und wurden von Allen, wenigftens allen Aufgeflärteren, 
mit Freude aufgenommen. j 





*) Apud quos solos sepulta latet pietas, et adeo latet, ut 
vix unquam liceat conspicere. 


*) Alibi videas Pythagoricos quosdam, quibus usque adeo 
omnia videuntur esse communia, ut'quidquid unquam incustoditum 
nacti fuerint, id, velut hereditate obvenerit, aequo animo tollant. 
Dieb. bezieht fi auf die Worte des Pythagoras: Far Pirmr va 


⸗ 
WEIT KOYche 


236 


Das Handbuch des Chriſten *) war eines feiner ern. 
Werke, deffen Zweck Beförderung der Gottſeligkeit, Ermunte 
rung zur Andacht und zum Kampfe gegen das Lafter ift, dad 
aber auch gegen die Meinung eifert, als fei das Moͤnchsleben 
an und für ſich gottſelig. Es verfehlt dieſes Andachtsbud 
aus einem doppelten Grunde feine Zwecke ##): Denn wenn 
es fo oft fpörtifch gegen das Mönchsleben: polemifire, fir 
dert es nicht allein nicht die Erbauung und Erhebung de 
Gemuͤthes, fondern leitet vielmehr zu ſcharfer Beurtheilung 
äußerer Einrichtungen und Mißbräuche. Indem es abe 
die Erbauung befördern will, verfällt es in den Fehler, 
die Irrthuͤmer der Welt in milderem Lichte erfcheinen zu 
laffen, fo daß man fie mit Nachfiht zu betrachten geneigt 
wird. Diefen Mißgriff Eonnte und mußte auch Erasmus eins 
feben, und mit Necht machen. wir ihm dieß zum Vorwurf. 
Allein das Buch hat noch einen andern größern Fehler: es 
ift ein Handbuch nicht für einen wahren Ehriften fondern nur 
für einen natürlich fittlichen, im chriftlichen Ceremonielle erzo⸗ 
genen Menfchen. Da aber für ihn Sittlichfeit und Religion, 
Chriſtenthum und äußere Seftaltung der chriftlichen Kirche eins 
waren, fo Eonnte er die religioͤſen Bedürfniffe eines nach Ver 
vollfommnung ſtrebenden Menfchen auch nicht anders befriedis 
gen als durch Anleitung zu einem bloß äußerlich rechtlichen 
Leben. Wäre in diefem Buche nicht die ganze Form eine 
chriftliche, und überhaupt Alles was Eigenfchaft eines nur na 
türlich fittlichen Lebens iſt, in chriftliche Begriffe und Worte 





) Enchiridion militis christiani. Tom. 5. 


*) Enchiridion non ad ostentationem ingenii aut eloquen- 
tiae conscripsi, verum ad hoc solum ut mederer errori vulgo re- 
ligionem constituentium in ceremoniis et observationibus plusquam 
Judaicis rerum corporalium, ea, quae ad pietatem pertinent, mire 
negligentium. . 
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gekleidet: es wuͤrde von Niemanden für etwas anderes als für 
eine. Sittenlehre gehalten werden. Diefer lebte Mangel des 
Handbuchs wurde bei feinem Exfcheinen wenig oder nicht ges 
fühle, weil in der Zeit vor der Reformation das deal eines 


: frommen Lebens eben in nichts Anderem ald dem Streben 


nach einem dußerlich rechtlichen Leben und in der Beobach⸗ 


: tung tirchlicher Formen beftand; daher es auch den vortreffs 


.n “@a u — 


lichſten Menſchen als ein heilſames frommes Buch erſchien, 
und ſehr bald in faſt alle lebende Sprachen uͤberſetzt wurde. 
Nach der Reformation, der eigentlichen Wiedergeburt des 
Menſchengeſchlechts, konnte es ſelbſt in der katholiſchen Kirche 
den Anforderungen frommer Gemuͤther nicht genuͤgen, daher 
es denn jetzt nur noch in litterariſcher Hinſicht Bedeutung 
hat; was aber nicht fein würde, wenn es in dem Geiſte abs 


« gefaßt wäre, wie die Schriften Johann Taufers, Thomas 
: son Kempen und Anderer. Die polemifche Richtung dagegen, 


wurde fchärfer erfannt und machte ihm eine große Anzahl 
der Moͤnchs⸗Theologen zu Feinden; doch würde der Nachtheil 
für ihn nicht fo groß geweſen fein, wenn nicht Luther bald 
nachher in gleicher Meife, obwohl in anderem Geifte, das 
Möncheleben und die veralteten und Ieblofen Ceremonien und 
Gebräuche der Kirche angegriffen hätte. 

Seine Unterweifung eines chriftlichen Prinzen *) hätte 
auch wefentlicheren: Nutzen fchaffen können, wenn Erasmus 
die Welt mehr aus theilnehmender, lebendiger Befchauung als 
aus Büchern gekannt und ihm daher nicht der richtige Blick 
für die Wirklichkeit, der Sinn für das Praktiſche gefehle 
hätte. Bildeten wir uns in Gedanken einen Fürften und 
einen Staat volllommen fo, wie er Erasmus als deal vor: 
ſchwebte und wonach er feine Zorderungen, Ratbfchläge und 





.*) Institutio principis Christian. Tom. 4. 
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Lehren einrichtete, fo twürden wir ein Weich vor uns feher 
voll ſchoͤner reinlichee Städte, guter Landſtraßen, ſehr hoͤfli 
und gegen Fremde zuvorfommender Leute, kurz ein Land inſe! 
dern alle Werhältniffe äußerlich gemeffen, zierltch und nett fen" 
koͤnnten, denen aber nicht mehr Leben einzuwohnen brauche” 
als einem ecjäniffen Kunſtwerke, deſſen Raͤderwerk dA 
bald genug fich verwirren und die ganze Mafchine in Stk 
fen bringen würde. Es gleicht dem Principe’ nach fehr 
ge's verrufenem Buche: „Ueber den Umgang mit Menſchen;“ 
doch find die Anfichten des Erasmus nicht in dem Mia N 
Fleinlich und niedrig und fpringen befonders wegen ber chrif‘ 
fihen Form als ſolche nicht in's Auge. Es find aber di 
Schriften des Erasmus, hauptfächlich die welche eine religiofe 
oder ſittliche Tendenz haben, ſchwer zu beurtheilen, da ein gewiß ' 
fer Ernft und ein Intereſſe an der Wahrheit Sarin unverfenn k 
bar ift und die chriftliche Sprache ung irre und fürchten macht N 
dem Verfaſſer Unrecht zu thun: doch wird es unferem Ge |! 
fühle offenbar daß fie nicht in dem Geiſte gefchrieben, nit 
aus der Acht hriftlichen Sefinnung hervorgegangen find, die 
ihrer Beſtimmung gemäß wären. Lefen wir 5.8. in der Uns 
terweifung eines chriftlihen Prinzen, welche Eigenfchaften er 
an dem Lehrer deffelben verlangt: daß er voll Sanftmuth fein 
und mit ihr kluge Strenge vereinigen; daß er in allen Lehren 
die er feinem fürftlichen Zöglinge gebe, ihm Liebe zur Tugend 
und Abfcheu gegeh das Lafter einflößen, feinen Geift von Vor⸗ 
urtheifen heilen, ihm die Religion. in- ihrer ganzen Reinigkeit 
lehren; daß er ihm einfchärfen folle Serechtigkeit feinen: Vor⸗ 
theilen vorzuziehen, wohlthätig zu ſein, feine Untertharten ale 
feine Kinder anzufehen, und die Sprüche des Tyrannen: „Ich 
will es, ich befehle es; mein Wille gilt ſtatt aller Gründe; 
man haffe mich, wenn man mich nur fürchtet,” zu verab⸗ 
fheuen: fo tft gegen: biefe Lehren an und für fich gewiß nichts 
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ı fagen, allein man fühlt daß ihre Anwendung ſchwierig und 
e Nutzen höchft zweideutig ift, wenn nicht in dem Lehrer: 
© fie giebt und in dem Zöglinge der fie empfängt ein tiefes 
8, inneres Princip vorhanden ift, das ihnen erft Leben, Zus 
mmenhang und Einheit giebt: fo daß ihre Wirkſamkeit von 
nem ganz andern Grunde ausgeht, als den Erasmus voraus 
St und auch als vorhanden fordern konnte. Denn ift-diefer: 
zrund, diefes innere tiefite Leben und Sehnen nach dem Hoͤ⸗ 
eren vorhanden, fo find jene Lehren entweder Überhaupt über: 
uͤſſig, oder fie müßten doch in ganz anderer Art und Form 
[8. diefer verftändig räfonnirenden mitgetheilt werden: 

Eben fo iſt es mit feiner Methode der wahren Theologie.. 
Fe giebt viele Rathſchlaͤge und Lehren, gegen die an ſich nichts. 
Inzumenden ift: allein folgte ihnen Jemand, wenn auch mit 
er größten Sorgfalt, der nicht von einem höheren Geifte für 
defes Studium beſeelt wäre, er würde nie fein hohes JZiel 
rreichen, ſondern höchftens ein Theologe wie Erasmus wer⸗ 
en, und zwar nur ein Theologe, nicht ein Gelehrter und 
Schriftfteller wie Erasmus. Nichts defto weniger muß: zuge: 
eben werben, daß diefe Schriften vor der Neformation einen, 
sem ‘auch von dem MWerfaffer in der Art nicht beabfichtigten, 
ußerordentlihen Außen ſchaffen und recht eigentliche Vorbe⸗ 
eitungemittel für die Entfiehung des Proteſtantismus fein; 
weten. Sie machten nemlich mit den Aufgaben und Reſul⸗ 
ıten bekannt, die aus dem damals herrſchenden Geiſte der ka⸗ 
hofifchen Kirche nicht hervorgehen fondern nur aus einem les 
endigen innern Chriſtenthume fich erzeugen Eonnten, und deren 
Sarftellung in Schriften auf der einen und deren Mangel im 
eben auf der andern Seite die Verderbniß und Erftordenheie 
es Pirchlihen Geiftes daher immer Elarer zum Bewußtſein 
md zur Anfchauung brachten. Außerdem entwickelten fie den 
Sinn des Zeitalters für die Wiffenfchaften, gewöhnten aß eine 
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eblere, gebildetere Sprache und. brachten eine größere Maſſe vor 
neuen Ideen in Umlauf, als vielleicht während des ganzen Mit 
telalterd von einem einzelnen Üienfchen ausgegangen waren. 
Für die Verfeinerung des Sprachgefühls wirkten vorzuge 
weife feine vertraulichen Geſpraͤche *), die er aber auch gay 
befonders, wenn nicht ausfchließlich, zu diefem Zwecke ausar 
beitete. Sie erfchienen in ihrer. Vollftändigkeit erft im Sabre 
1524.. Wir können diefe Gefprädje nicht lefen, ohne uns a |, 
der unbefchreiblichen Sierlichfeit und Gewandtheit des Ausdruds 
zu ergößen, ja darüber zu erftaunen, wie es möglich war daf 
Jemand eine todte Sprache in fo außerorbentlichens Grade fih |. 
zu. eigen- machen Fonnte. Freilich war die Iateinifche Sprade 
für Erasmus feine todte, fondern vielmehr feine eigentliche 
Mutterfprache, weil er jede andere lebende von fich zuruͤckwies 
und nur in ihr Ausbildung und Vollkommenheit fuchte. Was 
den Inhalt betrifft, fo iſt vielleicht feine feiner Schriften fo | 
geeignet. alö diefe, den Standpunkt auf dem Erasmus als Chrifl | 
fi befand anſchaulich darzuftellen. Wie die Form durch Zier: 
lichkeit und Eleganz fich auszeichnet, fo der inhalt durch ganz 
lichen Mangel an einem vein chriftlichen Geiſte. Alles was 
in diefem Buche belehren und beſſern foll, bezweckt ein anftäns 
diges und vor der Welt untadelhaftes Leben, aber keine wahre 
Froͤmmigkeit, keine Einſicht in das was allein den Menſchen 
weiſe, zufrieden und gluͤcklich machen kann. Er fuͤhrt z. B. 
zwei. junge Frauen ein **), von denen die eine der anderen, 
die mit ihrem Manne in Zwietracht lebt, Natbfchläge giebt. | 
wie fie ihren Mann für fich wieder gewinnen und den haus 
lichen Frieden herſtellen koͤnne. Aber da ift Feine Rede von 
einer aufrichtigen, die Fehler des Mannes mit Geduld ertra⸗ 
genden 









°) Colloquiorum Liber, Tom. 1. 


*).. Golloquiorum Liber, Conjugium. . 
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enden Liebe, nicht von Demuth und chriftlicher Ergebung In 
inen höheren Willen, der ung gerade in diejenigen Verhält: 
iſſe ſetzt, die unferer religiöfen Entwickelung am meiften für: 
erlich find, nicht von Geduld, Hoffnung und Glauben, fon 
ern Alles mas gefordert wird, iſt Klugheit, ja oft Lift und 
Zerfchlagenheit; und außerdem verletzt er dabei das fittliche 
zefuͤhl und fpricht in einer Art über die ehelichen Verhaͤltniſſe, 
le bei jungen Leuten, denen dieſes Buch doch vorzugsweiſe 
ewidmet iſt, die unangenehmſten und unwuͤrdigſten Vorſtel⸗ 
mgen erwecken muß. Die Entſchuldigung, daß Erasmus hier 
iche feine wahre Meinung vortrage, fondern nur zwei Wels 
er, wie fie unter der gemeineren Menfchenklaffe fh finden 
zögen, mit ihren Anfihten und Vorftellungen darftellen will, 
ſt hier nicht anzuwenden, dba aus der ganzen Weife wie er 
ie Fluge und belehrende von ihnen fprechen laßt deutlich hers 
orgeht, daß er ihre Nathfchläge durchaus für gut und mit 
einer Ueberzeugung für übereinftimmend hält. Eben fo ift es 
n den Gefprächen über daB vermworfene Leben der Mönche, 
vo immer nur auf eine gewiſſe Sittlichkeit und äußern Anftand 
edtungen wird, und ebenfo bei Allem was Beziehung auf 
Religion und Chriftenthum bat. Am beften find daher bies 
enigen‘, die entweder feherzhaft oder fatirifch find, und dabei 
sicht den Zweck haben über Dinge zu belehren, die die Reli: 
ton betreffen, wie 3. B. die wirklich dramatifche Unterhaltung 
über einen ausgeftandenen Schiffbruch, ber befannte Ausfall 
auf die deutfchen Wirthshäufer, oder die Gefpräche unter fol 
genden Titeln: das Gefpenft, die Unterhaltung dee Alten, die 
Dichtertafel, das Sefpräc eines Freiers mit feiner Geliebten, 
und noch viele andere. Dan kann fi da, ohne durch ein 
feichtes unheiliges Verftandesraifonnement verlegt zu werden, 
ungeftört der fchönen Form erfreuen. Wem muß es bagegen 
niche anfiößig fein, wenn mitten in einem durchaus ernfthaf- 
Q 


242 


ten Sefpräche ſchmutzige Scherze oder am Schluffe deſſelben 
ploͤtzlich Poſſen und elende Wortfpiele (wie am Ende der Apnı 
theofe des Reuchlin, des Gefprächs über den Glauben, n. a) 
vorfommen. | 
Diefe Gefpräche wurden anfänglih von Einzelnen gets], 
delt *), und fpäter von der Sorbonne verdammt und durd],, 
ganz Frankreich verboten, weil darin viel irrige, Argerliche um kr, 
gottlofe Lehren enthalten feien, und der Verfaſſer der chrib U, 
lichen Religion und ihren heiligen Webungen mit der größte 
Verachtung begegne. Sie find, heißt es, um fo gefährliche I. 
weil bei dem reizenden und angenehmen Stile das darin abl,; 
haltene Gift um fo leichter und unmerklicher von dem Le 
aufgenommen wird. In Spanien wurden fie zum Feuer ve 
urtheilt und endlich, doch erft nach dem Tode des Erasmıl, |, 
in Rom durch die Inquiſition für das ganze Eatholifche Ew 
ropa verboten. Es ift nicht zu leugnen, daß diefe Werbe, 
aus einer ganz andern Betrachtungsmeife als der weshalb wi 
fie heute als chriftliches Lehrbuch für Knaben nicht empfehle 
Eönnen, hervorgingen und daß fie den Katholifen jener Zeit; 
nicht ihrer unchriftlichen Tendenz wegen fondern hauptſaͤchlich 
wegen des darin befämpften Aberglaubens und Mönchsmwefent 
verdammungsmwürdig erfchienen. So führt die Sorbonne al 
Hauptgründe der Verurtheilung des Buches an, daß darin in 
unanftändigen Ausdrücden von den Kleidern der Moͤnche, von 
den Gelübden die man den Heiligen thue, von den Pilgrim 
fhaften, von der Beichte, von den Gebräuchen der Kirche, 
von theologifchen Disputationen, vom Faften, vom Vorzuge 
der Ehe vor dem ehelofen Stande, von der Anrufung de 












) Burscher Spic. 11. p. 25. Henkelius a Concionibus et 
Confessionibus Mariae, Reginae Hungariae Viduae, Erasmo, und 
Spic. 18. p. 11. Cutbertus Tonstallus Episcopus Londinensis 
Erasmo. 
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Heiligen, von dem Gebete für die Todten gefprochen ſei. Eras⸗ 
mus felbft hielt natürlich die Urtheile feiner Zeitgenoffen über 
die Sefpräche für falfch, würde aber auch unfere heutigen Ur⸗ 
heile eben fo wenig haben gelten laſſen; und Beides Eonnte 
sach dem Standpunfte feiner intellektuellen und religidfen Ent; 
dickelung nicht anders fein. So fehrieb er an den: Kanzler, 
‚arbinal Wolfey, als er hörte daß in England feine Gefpräche 
exrboten wären, er möge fie von einem unpartheiifchen Manne, 
ex lateinifch und griechifch verftehe, beurtheilen laͤſſen, und 
enn diefer etwas Gottlofes darin finde, fo wolle er felbft gern 
z ihrer Unterdrückung beitragen; treffe er aber nur Eleine Fehler 
re, fo könnten diefe ja leicht zum Beſten der jugend verbeffert 
serden. Natürlich hielt er fich für überzeugt, dag man nur 
»Iche Fleine und leicht verbefierliche Fehler darin finden werde. 

Aller diefer nachtheiligen Urtheile ungeachtet fand doch 
Bänes feiner Bücher eine allgemeinere Aufnahme. Unzählige 
ſuegaben, bald mit bald ohne Anmerkungen, und Ueberfegun: 
en in’s Franzoͤſiſche, Deutfche, Spanifche und Stalienifche 
efchienen davon theils bei feinem Leben theils nach feinem 
Eode, und noch heut iſt es ein allgemein verbreitetes und viel 
eleſenes Buch. u 

Hören wir nun zum Schluffe diefer Betrachtung, welches 
Lrtheil ein holländifcher Gelehrter der damaligen Zeit, Lons 
Menil (Longolius), über das Schriftftellertalent des Erasmus 
äffe, das um fo intereffanter und belehrender ift, meil er es 
In Vergleichung mit einem andern Gelehrten Büde (Budäus), 
bwohl etwas zu deflamatorifch, doch unpartheiiſch abfaßt. 
Dieſer Buͤdé, der größte franzdfifche Gelehrte feiner Zeit, war 
w Paris 1467 geboren. Sin feiner Jugend lebte er der Welt, 
och feit feinem 24 Jahre widmete er fich fo ganz den Stu 
ien, daß alles Andere ihm gleichgültig ward. Er that befon: 
ers Biel für die Alterthumskunde und die griechiſche Sprache, 
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deren Studium hauptfächlich durch ihn in Frankreich allgemd 
ner ward. Charafteriftifch ift feine befannte Antwort, a 
einft ein Bedienter ihm meldete daß fein Haus brenne: „Cu 
„Sr es meiner Frau; Er weiß, daß ich mich um bie Birk 
„Schaft nicht befümmere.“ In Bezug auf diefen Buͤdé md 
Erasmus fagt Longueuil #): „In den Wiſſenſchaften, bi 












„iſt tief, gedanfenreich, forgfältig und doch mit cafcher, ft 
„reißender Lebendigkeit über feinen Stoff dahinftrömend; ni 
„rend Erasmus ſich mehr mit Wis, Abwechslung und 
„tigkeit über feinen Gegenftand verbreitet; in Sjenem 9 
„ic mehr Nerven, Blut und Geift zu finden, in diefem mat 
„Fleiſch, Haut und Farbe. Büde dringt in Allem auf de 
„Sründliche, Erasmus fieht mehr auf das Angenehme. 
„ſucht durch Genauigkeit, Geift, Tiefe und Mürde, dit 
„durch Eünftlerifche, feine, bedeutungsvolle und anmuchige Dal" 
„ftellung zu überzeugen. Sjenem glaubt man flaunend ml 
„beroundernd auf’s Wort, diefem merden wir gewogen WW] 
„eben ihn; Jener bezwingt uns durch Gründe, diefer Inft|: 
„uns freundlich) an. Buͤdéè ift, wenn eg bie Darftellung erftt] 
„dert, glücklich bei der Wahl feiner Gleichniſſe, reich an Bl: 
„dern, wuͤrdevoll, edel, erhaben und tief in feinen Ausfprel' 
„Gen; Erasmus ift angenehm, befcheiden, populär, blühen), 
„toortreich und glanzend durch Wis, Beifpiele und mannig 
„faltiges Rafonnement. Jener ift immer bderfelbe und giet 
„ſich ftets in feiner vollen Eigenthämlichfeit und Kraft; kommt 
„ee aber auf die Verderbtheit der heutigen Sitten, fo zu 

„und eifert er dann gerade in ben härteften Ausdrüden, wi 


*) Longolius Jacobo Lucae, Ep. 382. p. 409. 
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Arzt, der den tief gewurzelten Schaben durch die bit: 
ten Arzeneien, durch Brennen und Schneiden von Grund 
: heben will. Erasmus dagegen, wenn er auf die Uebel 
Zeit ſchmaͤht, fpricht fich unendlich ruͤckſichtsvoll darüber 
', nicht anders als empfände er Schmerz diefen Gegen; 
d berühren zu muͤſſen: er fucht die mildeften, am wenige 
herben und beißenden Heilmittel, als 05 eine leichte Ver: 
ing und nicht ein ganz verderbter Leib zu heilen wäre. 
nn Erasmus zumeilen in hohen Fluthen daherbrauft, fo 
hieht es mehr nachahmungsweiſe als aus innerem maͤchti⸗ 
Kraftgefühl; Buͤdé vermag, auch wenn er "will, nicht 
en erhabenen Flug herabzuſenken. Uebrigens unterfcheis 
Deide fih noch darin, daß die glänzenden Eigenfchaften 
Erasmus offen da liegen, während Büde tiefer erfaßt 
will: daher diefer nur den Gelehrten gefällt, jener auch 
Unwiffenden Vergnügen macht. Zu tadeln ift an ihnen, 
Buͤdé allzufehr forgt jeden Fehler zu vermeiden, Eras⸗ 
; dagegen in Bezug auf feine Fehler zu viel Nachficht 
fih hat. Jener denkt nicht daran, ob er auch werde 
fanden werden, und giebt feine Anfichten nur in groben 
riſſen; Diefer dagegen glaubt auch über das gewöhnliche 
einen Werken fprechen zu dürfen, und thut diefes mit 
er Weitläuftigfeit.” Faflen wir die Summe diefes Ur: 
zufammen, dem wir in Bezug auf Erasmus unfre volle 
mmung geben, fo finden wir, daß bei Büde die Erfors 
3 der Wahrheit Hauptfache, die Einfleidtung aber nur 
een wichtig ift als jeder Stoff derſelben nothwendig be: 
baß bei Erasmus dagegen Inhalt und Form wenigſtens 
iſtaͤnde von gleicher Wichtigkeit find, fo daß er fogar dem 
n Gewande die Wahrheit der Sache, der Sorge für 
he Form, 3. B. in den Briefen, die Aufrichtigfeit und 
aulichkeit des Tones aufopfert. Fragen mir uns hun, 
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weiche Richtung beider Männer an und für fich die beffm 
fei, fo leuchtet es ein, dag wir Büde vor Erasmus bei wei 
tem den Borzug geben müflen; und dennoch lehrt uns die 
Sefchichte, daß Erasmus unendlid mehr als Buͤdé Kinfluf 
auf fein Zeitalter ausübte, daß durch ihn mehr als durch jenen 
für die Wiedererweckung und Verbreitung der Wiffenfchaften 
getban wurde. Es lag diefes in den Zeitverhältniffen und be 
fonders in dem Umftande daß die vorhandene Bildung auf 
den Kreis weniger Gelehrten befchränft war, während die 
große Mafle des Volkes, zu der auch die Fürften, der Add 
und großentheils die Geiftlichkeit gehörte, in der tiefften Um 
wiffenheit und Rohheit dahinlebte. Sollte nun auf diefe ge 
wirft werden, fo bedurfte es dazu nicht tiefer Wahrheiten, 
nicht fcharfinniger Deductionen, wie fie Buͤdé lieferte, fon: 
dern es waren nur Schriften nöthig, die in einem leichten 
angenehmen Gewande die Aufmerffamfeit und das Sinterefk 
der großen nach einer gewiſſen Bildung firebenden, aber dod 
rohen Menge feflelten. Diefer Forderung genügte Erasmus 
in einem bewunderungsmwürdigen Grade: die Welt las, ver 
ftand und fühlte fich unendlich entzuckt und begeiftert, daß fi 
leſen, daß fie verftehen Eonnte; und dankbar und anerfennend 


verehrte fie Erasmus, den Schöpfer diefer für fie neu entfe 


henden Lebensfphäre *). 





) Delcinus Erasmo, Ep. 201. p. 181: Porro autem ec 
quis tam duro tamque ingrato animo esse potest, quin tibi libens 
gratuletur, tot tamque pfaeclara in omnium disciplinarum genere 
ingenii atque industriae tuae monumenta contrectans? Quibus tu 
plane cum ißsa antiquitate certas, et omnibus nostrae aetalis 
scriptoribus palmam praeripere videris, doctorum omnium opi- 
nione, non nostra tantum: dum e mediis ignorantiae tenebris 
ingenuas artes, atque adco sacras Literas vindicas, et longo veluti 
postliminio redeuntes in suum -quodammodo regnum dignita- 
temque restituis. 
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Beilage zum zweiten Abſchnitt *). 


Erasmus von Rotterdam entbietet feinen Gruß dem päbftlichen 
Protonotar Chriſtoph Fifcher. 


Da ich im vorigen Sommer in einer gewiffen Bibliothek 
vom hoͤchſten Alter, dem ſchoͤnſten Jagdgehege das es giebt, 





Rhenani Epistola: Quodsi magni fecit Homeri natales in- 
” keniosa Graecia, ceu omnis doctrinae parentis et fontis perennis, 
‚ehr tua majestas non merito gloriari queat, Des. Erasmum illum 
* Roterodamum in tua ditione certo natum et educatum, cujus in- 


a u DE En Ze 


dustria velut postliminio revixere plenius literae: non tantum in 
X Istis proximis Germaniarum Galliarumque regionibus, in quibus 
mira barbaries ante regnabat, verum etiam in ipsa nobhilissima 
terrarum Italia cum instructius tum felicius hujus. ope florere 
coeperunt, ut si fortassıs ambitiosum sit, eum alterum parentem 
Jitterarum vocare, tamen instaurator ac primarius illusträtor dic 
et possit et debeat. — Nec solum a Principibus honoratus est 
Erasmus, sed etiam a civitatibus Germaniae: si qua transiret, et 
magistratus rescissent, vino donatus, qui honor magnatibus et ei- 
Yıtatum legatis more gentis impenditur. — In Germania Gallia- 
que mire frigebant literae; vix et unus et alter Latine sciebat, 
Graece nullas. Et ecce statim, ut editae sunt Adagiorum Chi- 
liades, et libri de utraque copia, velut in nebulis coorto sole, 
Aheresre linguarum perilia coepit. Melanchthon in feinem Leben 
Luthers, das er einige Monate nad) deffen Zode 1546 abfaßte, fagt 
(nad Zimmermanns Ueberfeßung): „Hiezu fam aud, daß durch 
„Erasmus Schriften der Fleiß der Jugend zur Kenntniß der grie 


„chiſchen und Tateinifchen Sprache ſchon eingeladen worden, alfo daß. 


„viele mit vorzüglichen Fähigkeiten und freiem Sinn Begabte, nad 
„dem fie diefe angenehme Weiſe der Lehre Fenmen gelernt hatten, 


„anfingen jener barbarifchen und ſophiſtiſchen Moͤnchsgelehrſamkeit 


„Feind zu werden.“ Melchior Adam in vita Erasmi. p. 45: Edi- 
torus- proverbiorum opus a quibusdam doctis audire coactus est: 
Erasme quid facis? tu evulgas hie mysteria nostra; sed cupiebat 
is omnibus ea nota esse et aperta, quae ad solidae eruditionis 
copiam comparandam facerent. 


*) Ep.103. p.96. Von der Hardt in der hist. ler. Reform. 
:p. 4. nennt dieſes Schreiben ein praesagium Reformationis. — Doß 
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umbherjagte, warf ein Zufall in meine Netze einen gar feltnm 
Sang, nemlich des Laurent. Valla Anmerkungen zum N. T 
Sogleich war es mein ernftliher Wunfch, einen folchen Ge 
nuß mit der ganzen gelehrten Welt zu teilen: es fchien mir 
doch in der That niedrig und unebel mich an meinem Jagb⸗ 
glücke im Stillen fättigen zu wollen. Jedoch fand ich einige 
Bedenklichkeiten theilsg darin, daB man mit Valla's Nama 
ſchon feit langem die gehäffigften Vorſtellungen verbindet, theit 
in dem wie es ſchien allgemeinen Widerwillen gegen den GSegm; 
ftand ſelbſt. Sie aber, mein DVerehrtefter, hatten niche fobatt 
einen Blick in das Manuſkript geworfen, da Sie auch fchon 
durch das Gewicht ihres günftigen Urtheild meinen anfänglichen 
Vorſatz beftärkten, ja Sie drangen mit ihren Aufforderungen, 
denen Sie durch Vorwürfe noch mehr Kraft zu geben mußten, Ki 
und mit der Vorftellung in mich ein, daß ich doch nicht wei 
diefer oder jener mich ankläffen würde, dem Verfaſſer feinen 
wohl verdienten Ruhm und fo viel Taufenden, die fich für 
die Sache intereffirten, einen fo bedeutenden Gewinn entzie 
ben follte. Denn Sie zweifelten nicht daß die genannt: 
Schrift für Jeden der gefunden Kopf und aufrichtigen Willen 
hätte, eben fo nüglich als erwünfcht fein werde; und was die 
Andern beträfe, fo follte ich dergleichen Leute doch ihren Frank: 
haften Vorurtheilen überlaffen und nur gar nicht auf fie achten. 
Sie trugen auch Ihren Schuß und Beiftand an: „es folle fih 
das Bud nur an’s Licht wagen, allein auf Ihre Gefahr.” 
Und in der That ich denfe, erlauchter Herr, Ihr Valla, fo | 
wacker er ſich auch hielt, wenn es galt dem Gerede des Hau: 
fens Trotz zu bieten, wird nun wohl beberzter als je die 








wir dad «tu» in ber Ueberſetzung durch „„ Sie” wiedergegeben haben, 
halten wir für hinlänglich entfchuldiat durch den befonders feinen Ton 
der Anreden in biefem Briefe. 
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Rampfbahn betreten, da er fich eines fo unbefieglichen Schild: 


: balters wie Sie getröften kann, und ich nun vollends noch 


Zt 
=; 


— 
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Biefe Vorrede ald einen Ajar: Schild ihm vorfchügen darf. 
Denn es war Ihr Wunfch in einem folchen Vorworte den 
Charakter diefes Werkes wie auch feine Brauchbarfeit entwißs 
felt zu fehen. Doch erlaube ich mir zuvor über die. ungäns 
ſtige Beurtheilung des Laurentius, in wie fern fie ihn im All⸗ 
gemeinen trifft, Einiges zu bemerken. 

Laſſen Sie mich denn mit der unwilligen Anklage derer 
anfangen, welche die Aufrichtigkeit die fie für füch in Anfpruch 
nehmen, Männern verfagen, denen fie ftatt hämifcher übelmols 
lender Sefinriung wahrhaften Dan fchuldig wären. Denn wohl 
verdient Valla's Name bei Allen die Liebe zu den fchönen Wiſ— 
fenfchaften hegen, dankbare Verehrung ftatt Haß und Verklei⸗ 
nerung, er der begeiftert für die Wiederherftellung eines wiſſen⸗ 
fchaftlihen Lebens freiwillig eine Nolle übernahm, deren wenig 
Empfehlendes ihm nicht unbekannt war. Seinem Scharfblicke 
entgiůg es nicht daß eine fo eingewurzelte Krankheit nur mit 
bittrer Arzenei und gewaltfamen Operationen zu heilen ſei, und 
zwar nicht ohne Viele fchmerzlich zu verlegen. Ja er Fannte- 
auch bie zarte Empfindlichkeit fterblicher Ohren, die es nicht 
zulaͤßt daß felbft unter Wohlgefinnten die Wahrheit ein williges 
Gehör finde; er erwartete den Schmerzengfchrei nicht von bes 
nen bloß denen er etwas hart in’s faule Fleifch einfchnitt, fons 
dern fogar von den Zufchauern, die fehon bei der fremden Noth 
fh ihrer felbft wegen eingebildete Beforgniffe machen. Und 


. dennoch trieb ihn, ich darf wohl fagen, eine heilige innere 


Gluth vorwärts, dag er fich nicht vor Mühen, nicht vor übler 
Nachrede fürchtete, ob er etwa bei den wenigen Dankbaren (und 
doch durfte er wohl auf Allee Dank Anfpruch machen) feinem 
heilfamen Werke Eingang verfchaffen möchte. Indeſſen das ift 
ja unfer Erbfehler, daß, verkehrt genug, Nachgiebigkeit Freunde, 
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Wahrheit Haß erwirbt. „Aber, fagt man, er fährt ja wie eh 
toller Stier daher und möchte jeden in Stücken zerreißen!“ 
Alfo wirklich, diefen Namen foll jeder Widerfpruch im geleheten 
Dingen führen, wenn Sjemand mit dem: beften Willen de 
Wahrheit Leizufteuern erft den Wieiften alles Lob widerfahre 
läßt, und dann fich über Einiges audy eine Ruͤge erlaubt? *) 
Wenn Auintilian Recht hat, daß. er beim Lehren es für fe 
förderlich hält, den Schüler an fremden Kunſtwerken nicht bief 
das Nachahmungswerthe fondern auch was daran beffer ver 
mieden wäre nachzumeifen, wenn das beim Lehren front: 
wie viel mehr wo es auf’s Ablehren ankommt? Balla’s Ber: 
brechen beftand darin daß er an einigen Schriftftellern hi 
und da ein Wörtchen rügte. Ein großer Frevel in der That; 
doch darf ich dabei wohl an Ariftoteles erinnern, der faſt an 
Niemandem das Geringfte unangetaftee ließ, an Brutus, de 
Cicero's Beredtfamfeit durchweg nur tadelte, an Auguftin und 





°) Hier fiellt jedoch Erasmus feinen über Alles verehrten Leh⸗ 
rer und Vorgänger wohl zu milde dar. Aber gerade auch in der 
Menge von bittren Ötreitigfeiten, die .fih in Valla's Leben vom 
Anfange feiner litteräriichen Bedeutfamfeit beftändig erneuten und 
veritärften, war derfelbe Vorgänger des Erasmus. Ein intereffans 
tes Bild von jenem unaufhörlihen Kampfe, der übrigens Walla’d 
Freimüthigfeit (3. B. da er gerade in der höchften Glanzesperiode 
des Pabſtes Pins IL fein vielbeitrittenes wichtige) Buch de donatione 
Constantinı herausgab) oft in ein fehr vortheilhaftes Licht ftellt, 
wird in Tiraboschi’s storia della letterat. Ital. VI, 2. p. 961. ff. ge 
geben. Wie da3 geringfte nachtheilige Urtheil ihn auf das heftigſte 
erbitterte, beweiſt auffallend fein über Alles feindlicher Angriff gegen 
feinen Sreund Antonio Yanormita, der ihn einft aus dem Gefängniffe 
befreit hatte. Zirabofchi fagt von dem Streite den Valla mit Pos 
zto führte, befonders über den Quintilian: es fei die heftigite Fehde 
bie je zwifchen Gelehrten geführt worden fei. Er ftarb 1458, bald 
nachher fein Gegner Fazio, worüber der befannte Zovius in feinen 
Elogiis das wißige Diſtichon machte: 

Ne vel in Elysiis sine vindice Valla susurret, 
Facius haud multo post obit ipse diem. 
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a. m. erinnern. Und Plinius vollends will nicht eher glauben 
Daß feine Schrift dem Freunde, gefallen habe, als wenn er zus 


vor defien Mißfallen über diefes oder jenes gehört habe. Ja,“ 


zecht fehr muß man wuͤnſchen, flatt einen Vorwurf daraus zu 


machen, daß in gelehrten Beftrebungen Verfchiedenheit der Ans 


füchten und lebhafter Sdeentaufh Statt habe, wie denn auch 
Heſiod den Streit für ein Gut der Sterblichen hält; nur darf er 
nicht in Raufereien und Schmähungen ausarten. Sich wenig 
ftens geftehe dag mir ein Beifall lächelnder Freund nicht fo lieb 
iſt als. felbft ein perfönlicher Feind, der feinen Tadel auefpricht; 
natuͤrlich darf ihn die Mahnung nicht treffen: Schufter zu dels 
nem Leiften! Denn wie der Lobredner faft jedesmal Schaden 


ftiftet, fo darf man fich gewiß von fcharfer Kritit immer Aus \ 


Ben verfprechen. - Mag fie denn auch Recht haben: fie bildet 
mich; und hat fie Unrecht: nun fo wißigt fie mich wenigfteng, 
und giebt mir einen wohlthätigen Reiz, macht mid, muntrer, 
aufmerkfamer und vorfichtiger; ich befomme Muth das Wahre 
zu vertheidigen. Denn es liegt felbft in der Ruhmbegierde 
kein ſo ſcharfer Sporn als in der Furcht vor Beſchaͤmung. 
Was aber den Vorwurf betrifft daß er uͤber Einige gar in 
Bauſch und Bogen ſein Verdammungsurtheil ſprach: ſo bitte 
ich zu bedenken, daß es wohl Noth that Einfaͤltigen ihr ange⸗ 
maßtes Anſehen, oder, wie es heißt, dem Eſel die Loͤwenhaut 
zu entreißen: oder ſollte lieber die große weniger unterrichtete 
Menge die Dummheit, als wäre fie Weisheit, verehren? Und 
ſcheint es manchmal als lodere er bei diefer Arbeit zu heftig 
auf: fo follte man lieber folchen Verführern, jenen Urhebern 
des ganzen Unheils, als ihm einen Vorwurf daraus machen. 
Aber am Ende wäre es doc) gerathener gemwefen, auch aus 
dem Unrechte eines Andern Mugen zu ziehen, als fo viele 
Verdienfte um eines einzigen Mangels willen dahin zu ges 
ben. Denn es läßt fich gar nicht leugnen daß es gewiſſe 
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nothmendige Uebel (auch in fittlicher Hinſicht) gebe; ber Ber 
ftändige weiß fie, und zwar zu feinem eignen Gedeihen, zu 
benugen. Es hHeifchte ein fo entftellter, fo zerrütteter Zw 
fand der Fitteratue einen berben, Eräftigen Zoilus, eine Geifd 
der Barbaren, kurz, einen firengen Cenfor, der wie Mine 
Gericht hielte und immerhin auch mit Schmähworten barun 
ter führe, einen Mann der, wie das alte Luftfpiel fagt, gegen 
die Donnermwetter anlermte, und es wußte daß auf einen gew 
ben Kloß ein grober Keil gehöre. And fo hat der eine Law 
rentius mit feiner verfchrienen Biffigkeit die Sache ber Wiß 
fenfchaften bedeutend mehr gefördert als die alberne Freund 
lichkeit jener Herren, die an Jedem Alles ohne eben nahm 
fragen bewundern, fich einander Complimente machen, und — | 
das Sprichwort fautet einmal fo — einander den Kopf Frauen. 
Wollte man aber nur berückfichtigen, wie fehnöde jene Abkoͤmm 
linge der Sothen in alle Wiflenfchaften hineingefahren find, 
mit welcher wohlgefälligen Gravität fie ihre Einfalt entwickeln, 
mit welcher dummen Berftocktheit fie auf ihre eigne Sygnoranz 
beftehben und anderer Leute beffere Einfichten von fich weifen: 
man würde vielleicht Valla's Unmuth noch höchft befcheiden, 
fein Ergrimmen heilig, feine Rügen aber unvermeidlich, ftatt 
vorlaut, nennen. Wenigftens müßte er eine günftige Meinung 
für fich. bei jedem ebildeteren fchon dadurch erwecken, daß 
er gewiß die Stimme zu feinen Strafpredigten, ungeachtet fie 
ihrer Natur nach wenig Beifall verfprachen, nur zu unferm 
Beſten erhob. Und bemerken Sie wohl, wie man hier recht 
abfichtlich ungerecht wird, aber gegen fich feldft eben fü fehr 
als gegen unferen Laurentius. Ein fo ungewafchener Schmwäz 
zer wie Pogio, der es nicht verdiente gelefen zu werden, wenn 
er auch nicht fo voll von Garſtigkeiten wäre; deren aber trifft 
man bei ihm fo viel, daß jeder fittliche Menſch ihn bei Seite 
legen muß, und ware er ein Ausbund von Gelehrfamfeit: eben 
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3 Yen Pogio, der ja Keinem etwas zu Leide thut, ſieht man 
Fin Vieler Händen, natürlich ohne ein Arg daran zu neh: 
= men; man liebt ihn allgemein, und hat ihn ſchon mit dem Ges 
wande beinahe aller Sprachen beehrt. Walla dagegen, dem man 
: Sein unehrbares Wörtchen nachweifen fann, ein Dann hundert 
Mal gelehrter als jener, gilt einmal für reizbar, und man flieht 
ihn wie einen ftößigen Stier, auch ehe man etwas von feinen 
Schriften gehen hat. Denn Mancher — in der That lächers 
ih genug — weiß von Valla auch nicht das geringfte, als 
dieß daß er etwas um fich zu ſtoßen pflege; aber darin giebt 
man fih auch alle Mühe ihn einzuholen: ja, man übertrifft 
ihn fchon weit, denn man beißt gar nach völlig Unbekannten. 
Und gewiß, es verräth hohe Weisheit daß fie lieber nach wie 
vor in freimilliger Geiftesarmuth verbleiben, als fich mit dem 
Laurentius befaffen wollen, der leider! eine fcharfe Zunge hatte. 

Mein, wir befolgen lieber die goldne Regel des Epiftet, 
jedermann an ber Seite zu fafien, welche die bequemfte und 
ficherfte ift; tie es denn auch Birgit bei Ennius, Eyprian 
bei Tertullian, Hieronymus befonders bei Origenes und end: 
lich Auguftin bei Tikonius gemacht haben. Und vollends 
Balla, er der fo viele Seiten hat, auf denen man fi ihm 
mit Nutzen nähern fan: warum mollen wir ihn gerade an 
feiner ſchwaͤchſten faffen, nemlich bei feiner allzugroßen Reiz 
barkeit? Warum nicht lieber gegen diefen unbedeutenden Fehler 
das Gewicht fo vielfacher Verdienfte auf die Wagfchale legen? 
Sa, ich wiederhofe, warum das was nothwendige Freimüthig: 
feit war, als Schmähfucht verläftern? 

Doch ich breche hier ab, um mich zu demjenigen zu wen; 
den, was unmittelbar mit dem vorliegenden Gegenſtande zus 
fammenhängt. Sch feye es nemlich kommen, daß gewiſſe Leute 
faum den Titel des Buchs zu Ende lefen und, ohne von fol: 

chem Inhalte etwas wiſſen zu wollen, fogleich wie ein tragis 


d 
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fcher Chor die Klage anftimmen: O ihr Himmel, o muͤtterliche 
Erde! Mag immer- Ariftophanes den verftändigen Rath geben: 
„erft höre an, mein Freund, dann magft du fehreien und lär: 
men.” Und es mag wohl fo Eommen, daß am ärgften diejeni: 
gen dagegen. toben werden, auf welche hauptfächlich der Segen 
des Unternehmens berechnet ift; ich meine, die Theologen. Ganz 
unerträgliche Zudringlichkeit, fo werden fie fprechen; erſt martert 
diefee Menſch, deſſen Sache eigentlich die Grammatik iſt, ale 
andere Wijlenfchaften ab, und dann befchmeißt er fogar die her 
lige Schrift mit feinem frechen Kiel. Nun aber läßt man doch 
den Nicolaus von Lyra *) nicht ungehört, den ‚ich nicht gerade 
ungelehrt nennen möchte, der aber doch neuerdings wagte den 
Hieronymus, wie ein Knabe den Greig, zurecht zu weifen, und 
der überhaupt viele Jahrhunderte fang Gegoltenes angriff, und 
das zwar unter Gemwährleiftung von Schriften der Juden; und 
geben wir auch zu, daß unfere Ausgabe jene Quelle ebenfalls 
benußt hat, fo denke ich doch nicht, dergleihen Schriften die 
mit Abficht verdorben wären. Was. ift es denn in aller Welt 
für ein großes Unrecht, wenn Laurentius nad) Vergleichung von 
einigen alten und ſehr correften Manuffripten der griechifchen 
Kirche fi) einige Bemerkungen über das N. T. erlaubt hat, 
defien Text doch ohne allen Ziveifel fich allein auf jene grün: 
det; Bemerkungen die: in der Vulgata theils Abweichungen 
vom Terte, theils Maͤngel oder Unebenheiten in ber Weberfez 
zung, die nicht überall mit gleicher Aufmerkſamkeit abgefaßt ift, 
nachweifen, theile auch auf beflere und bezeichnendere Webers 
feßungen, die ſich in einzelnen Fallen bei Anderen vorfinden, 
aufmerkfam machen, endlich aber auch Verfälfchungen in unferen 
Exemplaren aufdecken. Oder werden fie etwa einmwerfen, daß 
überhaupt der Grammatiker Valla nicht dafjelbe Recht habe, 
das dem Theologen Nicolaus zuftand? Daran will ich nicht 


*) Nicolaus von Lyra war ein Srancisfaner und angefehener 
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nmal erinnern, daß Laurentius nach dem Urtheile von bedeus 
nden Männern auch unter den Philofophen und Theologen 
nen Rang einnahm: wenn Nicolaus fi) mit der Prüfung 
nes Wortes befchäftigt, tritt er da als Theologe oder nicht 
elmehr als Sprachgelehrter auf? Ja ich behaupte daß das 
nze Gefchäft des Weberfegens der heiligen Schrift allers 
ngs nur diefem zufommt. Und was ift auffallendes darin 
ß in gewifien Dingen Jethro mehr Einficht hat als Moſes? 
zahrlich, ich denke, die Königin aller Wiſſenſchaften, die Theos 
zie, würdigt fich nicht dadurch herab, wenn ihre Dienerin, die 
hilologie, fih um fie bemüht und ihre Unterthänigkeit ihr zu 
meifen fucht. Mag diefe immerhin dadurch hinter andern an 
elbftftändigkeit zuruͤckſtehen: ihre Dienft bleibt doch der uns 
tbehrlichfte von allen. Kleinigkeiten befchaftigen fie, aber 
ne diefelben ward noch Niemand groß; ja fie verfchmäht 
bft den Scherz nicht: aber dem Scherze folgt der Ernft auf 
m Fuße. Doc, hört man auch foldhe Stimmen: die Theo; 
gie fei weit erhaben Über jede Abhängigkeit von Borfchriften 
t Grammatik; das ganze Sefchäft der Erklärung und Webers 
sung der heiligen Schrift müffe durch göttliche Begeiſterung 
leitet werden. In der That ein fonderbares Vorrecht der 
heologen, allein barbarifch reden zu dürfen! 

Doch man laffe fie nur zunaͤchſt fih mit dem Hierony⸗ 
us verfiandigen, der an feinen Freund Defiderius, fehreibt: 
Ein Anderes ift es ein Prophet, ein Anderes ein Interpret 
n: dort fagt der göttliche Geiſt das Zukünftige voraus, bier 


ariſer Theologe, der befonders durch feine hebraͤiſche Sprachkunde 
d feine DBelefenbeit in den jüdifchen Auslegern, fo wie durch fein 
ringen auf, grammatifche Schrifterflärung Epoche machte und der 
rzuͤglichſte Vorgänger des Valla war. Er flarb um's Jahr 1340, 
chdem er viele Verfolgungen ausgeftanden hatte. Berge. Meyers 
Ach. der Exegeſe. Band I. S. 109 — 120. 


— 
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ſucht menſchliche Gelehrſamkeit und Redekunſt zu uͤbertrage, 
was ſie verſteht.“ Dann moͤchte ich von ihnen hoͤren, p 
welchem Behufe Hieronymus ferner Vorſchriften ertheilt von 
der bibliſchen Ueberſetzungskunſt, wenn dieſe eine Gabe götts 
cher Inſpiration fein fol? Und endlich: wie erklären fie «, 
wenn es vom Apoftel Paulus heißt, er fei des Hebraͤiſche 
fundiger gemwefen ald des Griechiſchen? Wenn es nun dei 
möglich war, daß die-Weberfeger des alten Teftaments hin um 
wieder fehlten, zumal in Fällen mo der reine Glaube nicht ge 
fährdet wird: warum follten die Ueberfeger des neuen kein || 
Irrthums fähig gemwefen fein? Und zwar machte ſich Hies 
nymus eigentlich Feine neue Ueberfeßung deflelben zur Aufgak, 
fondern nur die Berichtigung der vorhandenen, und zwar mit 
groger Schonung, ohne nad, feinem eigenen Geftändnifie auf 
die einzelnen Wörter befondere Aufmerffamfeit zu wenden. 
Diefe find es aber ganz befonders, worauf Valla feine Kritik 
richtet. Allein ich frage auch: hat man Überhaupt noͤthig Jrr 
thümer die von uns herrühren, dem heiligen Geiſte Schuld zu 






geben? Mögen immerhin nemlich die Ueberſetzer richtig übers 


feßt haben: mas fie gut überfeßten, haben Andere wieder verfeßt 
und gar verkehrt. Hieronymus befferte daran: aber feine Ber 
befferungen find fpater wiederum verftümmelt. Oder erlauben 
ſich etwa heut zu Tage halbgebildete Menfchen dergleichen gar 
nicht, oder ift heute die Defanntfchaft mit den alten Sprachen 
fo groß und fo allgemein, oder ift nicht vielmehr die Gefahr 
der Verfälfchungen noch um Vieles durch die Buchdruckerkunſt 
vermehrt, welche einen einzigen Fehler plößlich in taufend 
Abdrücen vervielfältigt? Nein, fagt man dennoch, es bleibt 
eine Entheiligung in den heiligen Schriften das Geringfte zu 
ändern: bier liegen in jedem Tüttelchen Geheimniffe verborgen! 
Nun wohl: fo ift es doppelter Frevel hier Etwas zu entftellen, 
und doppelte Sorgfalt jedem Gelehrten zur Pflicht zu machen, 

‘ daß 
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daß ja feine Verfaͤlſchung, welche die Unwiſſenheit hineinges 
bracht hat, fiehen bleibe; freilich mit derjenigen Behutfamfeit 
und Zuruͤckhaltung, welche man allen Schriften, aber ganz 
Befonbders den heiligen fchuldig tft. Allein, wendet man ein, 
alla bat feinen Beruf dasjenige zu unternehmen, was Kies 
sonymus im Auftrage des römifchen Bifchofs, Damafus, that. 
ar denn die Aufgabe bei Beiden diefelbe? Hieronymus follte 
Surch feine neue Ausgabe die bisherige ungültig machen, dage: 
zen Laurentius feine Beobachtungen in feinem eigenen Namen 
Bffentlich mittheilt, ohne jemandem die Verpflichtung aufzules 
gen das ©eringfte darnach in feinem Exemplare zu ändern. 

Uebrigens ift die große Verfchiedenheit, die unter den heut 
werbreiteten Eremplaren der Vulgata herrfcht, Beweis genug 
Daß fie nicht fehlerfrei fein Eönnen. Ferner berufe ich mich auf 
Auguſtin's Ausfpruh: So wie man die Zuverläffigkeit der 
Sremplare von der alten (der griechifchen) Weberfeßung nad) 
Ben hebräifchen Terte zu prüfen hat, fo laßt ſich die Richtig: 
keit der neuen (der lateinifchen) nur nach dem Maaßſtabe ber 
griechifchen Sprache beftimmen. Denn ich hoffe es werde 
wohl Niemand fo hartherzig fein oder ein fo unerfchütterliches 
Zwergfell haben, daß er nicht Mitleid oder wenigftens Luft zum 
Lachen empfände, wenn er die alberne Stoffe zu jener Stelle 
von irgend einem ich weiß nicht welchem lieft, der in derfelben 
wie im Traume erzähle: Hieronymus babe in einam Briefe 
an Defiderius behauptet, daß die lateinifchen Eremplare der 
heiligen Schrift fehlerfreier feien als die griechifchen, und eben 
fo die griechifchen als die hebräifchen. Der Unwiſſende fah 
nemlich nicht, daß Hieronymus hier etwas recht Abgefchmacktes 
bloß darum anführt, um durch den Gegenſatz feine eigene Bes 
hauptung zu verftärfen; aus Mißverftand der Redensart: „ein 
Anderes iſt freilich wenn,” die nichts weiter fagen will als diefe: 
„wenn. nicht: etwa gar.” Sonft wäre es doch in der That 

R 









auch eine unbegreifliche Thorheit gewefen, das eine Teflmat Hg, 
aus dem Hebraͤiſchen zu überfegen, das andere in der Ude J 
ſetzung nach dem Griechiſchen zu verbeſſern, wenn unſere alta |, 
Ueberſetzungen vor beiden ſchon an ſich den Vorzug battm fe, 
Wozu zwedte es dann auc ab, daß im Concile zu Vi I, 
die Kirchenoberen felbft mit fo befonderem Intereſſe die Aulı, 
ftellung von drei Lehrern der Sprachen verordneten? Man bei, 
bier freilich, auffallend genug, das „griechifche Sprache“ weh 
ih im Manuftripte ausgelöfcht. Dieß fei genug für die Ge, 
fehrten erinnert zu haben: denn ich höre von einer ande, 
Seite ſchon wieder einige Stimmen: die alten Synterpreik E 
die ja alle drei Sprachen verftanden, hätten wo es North tal; 
hinlänglich für befondere Erklärungen geforge. Darauf an 
worte ich zuerft: Sch fehe doch lieber mit eigenen als wit 
fremden Augen, und zweitens haben jene Männer, obgleich 
fie fehe Vieles zu diefem Zwecke gefage haben, nod) imma 
Manches der Nachwelt uͤbrig gelaffen. Sa ich fage: Um 
ihre Erklärungen zu verftchen, bedarf es ſchon einiger Xen 
trautbeit mit den alten Sprachen. Endlich aber, wenn man 
nun den Tert in der einen und anderen Sprache verderbt fin 
det (wie er es denn ift): wohin foll man fi) wenden? 
Daher ift es nur allzu wahr, wie Sie, KHochgelehrt 
Herr, oft zu außern pflegen, daß es eben fo fehr von Mangel 
an Verfinde wie von Unverfchämtheit zeugt, wenn Viele nidt 
nur über die heiligen Schriften fondern uͤberhaupt nur übe 
Schriften aus dem Alterthume zu fchreiben wagen, ohne eini⸗ 
germaßen die Kenntniß von beiderlei Sprachen und Litteratur zu 
befigen: denn es fomme mit ihnen dahin, daß fie gerade wenn 
fie fich recht zufammen nehmen und fich wo möglich mit ihrer 
Gelehrſamkeit brüften wollen, jedem Sprachkundigen erft recht 
lächerlich erfcheinen, und daß all das Aufheben was fie machen 
zum Gefpötte wird, fobald fie ein griechifches Wort vorbringen. 
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:enn nun aber dennoch Einige nicht Veranlaffung und Zeit 
Ken die griechifche Sprache in ihrem ganzen Umfange zu er: 
nen, fo werden fie dur Valla's Verdienſt eine bedeutende 
wüße erhalten, welcher mit außerordentlihem Scharfblicke die 
berſetzung des ganzen N. T. Eritifirt hat, dabei ziemlich viele 
wmerfungen gelegentlich beifügt; auch zu den Pſalmen, deren 
E ung gebräuchliche Ausgabe nach dem Griechifchen, nicht 
ah dem Hebraͤiſchen Terte gearbeitet iſt. Die gelehrte Welt 
xd daher dem Valla vielen Dank fchuldig fein, Ihnen aber 
wderum Valla; denn indem er durch Sie bei dem Publikum 
Böeführe wird, wird er an Ihrer einfichtigen Beurtheilung 
E'allen Sebildeten die befte Empfehlung, an Ihrem Schuße 
er die Eräftigfte Schußwehr gegen haͤmiſche Angriffe haben. 
ben Sie wohl! 


Maris, 1505. 


R 2 


Dritter Abſchnitt. 


Die Lebenoſchickſale des Erasmus vom 49ften bis 69ſten Zahrı 
Alters 1s18- — 10) und fein Antheil an der Kirchenrefdem 


W. gelangen zu demjenigen Abſchnitte in dem Leb 
Erasmus, der wie er für ihn felber die fchmwierigfte 2 
und Bedenklichkeiten der verfchiedenften Art, dadurch al 
allerverrworrenften Verhaͤltniſſe herbeiführte, fo auch gen 
der Darftellung die größten Schwierigkeiten hat *). 
Erasmus in den erſten Jahren des Kampfes, den das 
erwachende religiöfe Bemwußtfein der Menſchheit gegen d 
feitig herrſchenden Verftand unternahm, geftorben oder 
diefee Kampf nur zwei Jahrzehende fpäter feinen Anfe 
nommen: fein Ruf würde nicht fo zweideutig, Die t 
über ihn nicht fo durchaus verfchieden fein, wie fie « 
find. Mean würde ihn einftimmig für einen Vorlaͤu 
Reformation angefehen haben; und obgleich feine vorher 
verftändige Richtung, die ſich aber doch dem Praktiſch 


°) Hauptquellen für diefen Ahfmitt find anfer ben ſch 
ber angegebenen Merken vor allen die mod wenig befamnl 
ehr merwärtigen Spicilegia Autographorem illastrantiem 
wc, quae intercessit Erasmo Roterodame cum Aulis et I 
bus aeri sai praecipais omniqgee repablica SON I u 
Scipꝛig. 18902: We Historia Litterarsa 
Midt; ie Streitſchriften des Eradma) (Tem. 9 
(Tem. I nab der Lridener Unigahe). 
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ugbar in allen Beftrebungen einer reichen Lebenskraft zu: 
andte, ihn dem Geiſte und Wefen der deutfchen Neformas 
on zu entfremden fcheint, eine Richtung nach welcher er ge 
ide das Wefen des in verftändiger. Confequenz durchgebilde, 
n Katholizismus *) in fich darzuftellen und. gleichfam zu 
tten bemüht war: fo würde man doch in mancher Bezie⸗ 
ung, fo weit Söttliches mit Menfchlichem zu vergleichen ift, 
18 Auftreten des Erasmus vor Luther. mit der firafenden 
Iredigt des Johannes vor Chriſti Erfcheinung zufammenftellen 
Innen. Allein diefe mögliche Zufammenftellung hat er durch 
in fpäteres unficheres Betragen, da die Zeit erfüllt und ihre 
roße Bedeutung ausgefprochen war, unmöglid gemacht und 
ven dadurch auch gezeigt, daß jene Parallele, auch wenn. er 
ner früheren Zeit angehört hätte, unpafiend wäre. Sebt 
fcheint er uns zwar als ein mächtiges Werkzeug in der 
yand Gottes, durch das Vieles ausgerichtet, Vieles für die 
roße Kirchenverbeflerung yorbereitet wurde; das fich aber nicht 
8 bloßes Werkzeug anerkennen wollte, und daher feinen eigen: 
Ämlichen wahren Ruhm, feine höchfte perfönliche Bedeutung 
elor. Wirken und leben waren ihm faft gleich bedeutende 
jegriffe, und diefer lebendige Trieb nach fteter Wirkſamkeit 
ib ihm den Einfluß, den er auf fein Zeitalter ausübte: allein 
liebte und ehrte füch felbft allzufehr, als daß er nicht hätte 
ich feiner Weife leben und bei feinem Wirken nur den ein; 
itigen Weifungen und Berechnungen feines Verftandes folgen 
len. Gehorfam, der aus dem Glauben an die unmittelbare 





°) Mir verweifen hier auf des geiftvollen Ignatius Feßler's Ans 
hten über Religion und Kirchenthum (Theil 2. vom 10ten bis zum. 
Bten Briefe), wo eine genau eingehende Auffaffung des FatHolifchen 
irchengebäudes nach dieſem Gefichtspunfte zu finden tft, um zugleich 
fin Yeußerungen über Erasmus (im Bten Theile, dem LAten Briefe) 
r Vergleichung damit anzuempfehlen. 
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göttliche Weltregierung und ihre laute Stimme in jeder Jet 
hervorgeht, glühender Eifer für die Erfüllung deſſen, was wi 
für den Willen Gottes erfannt haben, und eine über alle Zurdt 
erhabene Ruhe und Fefligkeit der Seele find mehe oder wen 
ger Merkmale eines jeden wahren, nach religiöfer WBollendam 
firebenden Chriften, aber durchaus unentbehrlich für einen Ir 
formator. Erasmus erfannte früher und gleich gruͤndlich nk 
Luther das Verderben des Zeitalters, er verabfcheute eben f 
fehr die Vergätterung und Anbetung des Pabftehums: allen 
ihm fehlte der Glaube, ihm fehlte die auf einen Punkt firkt, 
keine Folgen berechnende und in demüthiger Verehrung deli; 
göttlichen Winfe folgende, Alles befiegende Individualität ir 
thers. So aber, auf diefem ſelbſtgewaͤhlten Standpunfte, konnt 
er nicht anders handeln als er that, und fo muͤſſen wir dem 
auch fein Leben in diefem Abfchnitt, feinen Standpunkt wi. 
fein fchwanfendes Verhaͤltniß zur Fatholifchen Kirche wie zu 
den Reformatoren betrachten. Ungerecht und unbillig wäre d 
ihn geradezu der Feigheit, des Eigennutzes oder der Anhäng 
lichkeit an den Aberglauben zu befchuldigen; während es die 
allerdings mangelhafte, damals aber zwiefach verdammlide 
Liebe zur ungeftörten Ruhe, die in diefem Falle unchriſtliche 
Scheu vor Aengfligung und Verwirrung des eigenen wie frem 
der Gewiſſen, endlich die aus halber Gefinnung hervorgehende 
Geneigtheit zu halben Maaßregeln waren, welche ihn, der fih 
wohl in diefer Beziehung kannte, aber nicht auf die rechte Art 
zu fchäßen verftand, zu der Ueberzeugung brachten: daß er | 
bie Verantwortung eines fo ungeheuren Unternehmens, aud 
fo weit er es billigen mußte, nicht auf fih zu nehmen im 
Stande wäre. 

Schon zu Anfange des Jahres 1516 finden wir ihn zu 
Bafel, um dort in der Buchdruckerei des berühmten Johann 
Stoben, die nad) der des Aldus Manutius in Venedig zu den 
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mi yorzäglichften in Europa gehörte, den Druck des. griechifchen 
neuen Teftaments und einer von ihm ausgearbeiteten lateini⸗ 
m ſchen Weberfeßung zu fördern, welcher unter der Aufjicht des 
3: gelehrten Johann Amerbah und Johann Froben bereits be; 
gonnen hatte. Er dedicirte dieſes Werk *) Leo X der es wie 
FT die ganze gelehrte Welt mit außerordentlicher Freude aufnahm. 
>35 Denn das Beduͤrfniß danach wurde, feitdem die griechifche 
er Sprade im Abendlande etwas befannter geworden, allgemein 
x und tief gefühlt; daher auch der Eardinal Kimenez in feiner 
t Dolyglotte es hatte abdrucen laſſen, welche Ausgabe jedoch 
Öffentlich erft einige jahre fpäter (1520) erfchien. Er hatte 
mit vielem: Fleiße die wenigen alten KHandfchriften **) verglis 
chen, die ihm zu Gebote flanden, und wenn er fich fonft rühme 
feine Werke in außerordentlich furzer Zeit abgefagt zu haben, 


cn — 


°) Der, nad damaliger Sitte ungeheuer ausgedehnte, Titel 
der erften Ausgabe ift folgender: «Novum instrumentum omne, di- 
«ligenter ab Erasmo Roterodamo recognitum et emendatum non 
«solum ad graccam veritatem, verum etiam ad multorum utrius- 
«que linguae codicum eorumque veterum simul et emendato- 
«rum fidem, postremo ad probatissimorum autorum titationem, 
«eınendationem et interpretalionem, praecipue Origenis, Chryso- 
«stomi, Cyrilli, Vulgarii, Hieronymi, Cypriani, Ambrosii, Hilarii, 
« Augustini, una cum annotationibus, quae lectorem doceant, quid 
«qua ratione mutatum sit. Quisquis igitur amas veram theolo- 
«giam, lege, cognosce, ac deinde judica. Neque statim affendere 
“si quid mutatum offenderis, sed expende, num in melius muta- 
«tum sıt. Apud inclytam Germaniae Basileam.» 


») €&3 waren nur fünf und dieſe, wie fpätere fritifche Unterfus 


chungen gezeigt haben, aus fehr fpäter Zeit und deshalb unzuverläffig. 
Laurentius Valla septem bonae fidei codices se secutum fuisse 
testatur. Nos in prima recognitione quatuor graecis adjuti sumus; 
in posteriore (der wiederholten Durchficht des Textes vor der erſten 
Ausgabe, denn die bier angeführten Worte fieben vor jener) quin- 
que; deinde consultis tum perveiustis, tum emendatis aliquot la- 
tinae linguae voluminibus. 


nn 
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fo ſucht er bei diefem feinen Ruhm in der Werficherung def a 
viele Jahre und unendlichen Fleiß an bdiefe Arbeit gemandt 
habe. „Möchte es, fchreibt er am einen Freund, dem Ei 
„ſtenthume fo vielen Mugen fchaffen als ih Muͤhe und Fi 
„darauf verwandt habe.” Diefer Wunfch ward ihm in re 
chem Maaße gewährt; denn es fand fo reißenden Abgang, Di 
er noch während feines Lebens fünf neue und zwar durch fort 
gefegte Studien ſehr verbefferte Ausgaben veranftalten muftt. 
Bon den Kritikern, befonders den neueren, blieb es nicht m 
angefochten; allein obwohl dieg mit Grund gefchieht, fo zeigen 
doch eben diefe tadelnden Beurtheilungen, daß Erasmus etwa 
Außerordentliche unternommen, daß er die Bahn zu einer frb 
tiihen Schriftauslegung gebrochen und durch feine verdienſt 
vollen Bemühungen die folgenden Verſuche vorbereitet und 
erleichtert habe. Der wichtigfte Vorwurf aber, gegen den ihn 
weder feine Zeit noch feine befonderen Umftände zu fchügen 
vermögen, trifft feinen Mangel an feften Eritifchen Grundfägen 
und das willführliche, oft nur durch dunkles Gefühl geleitete 
Verfahren, welches er fich bei feinen Auslegungen und Ber: 
befierungen erlaubte, obgleich es nicht felten auch durch fpätere 
Unterfuchungen beftätigt ift. 

Die Inteinifche Weberfeßung, die er neben dem griechifchen 
Terte abdrucken ließ, ſcheint ihn faſt mehr befchäftigt zu haben 
als die Urfchrift ſelbſt. Sie war durchaus neu und von der 
Vulgata unabhängig, ja felbft öfter in wefentlihen Punkten 
von derfelben abweichend. Er rechtfertigt fich deshalb, indem 
er fagt: „Viele Stellen waren fo fehlerhaft überfegt, und die 
„achte Lesart von Abfchreibern und Halbgelehrten oft fo will 
„kuͤhrlich verändert, daß nicht bloß eine berichtigte Ausgabe 
„der Vulgata fondern überhaupt eine ganz neue Weberfegung 
„der Bibel Bedürfniß fehien. Sehr glücklich kam ihm bei 
diefer Arbeit die Gewandtheit zu Hülfe, die er fich durch feine 
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zahlreichen Ueberſetzungen griechifcher Claſſiker in’s Lateinifche 
zu eigen gemacht hatte. Was die Anmerkungen betrifft, bie 
er wie er fagt zur Erläuterung und Rechtfertigung der vonder 
Bulgata verfchiedenen und von ihm in feiner Ueberfegung ges 
brauchten Ausdrücke beifügte, fo waren diefes oft weitläuftige 
Abfchweifungen, mit feindlichen Angriffen gegen die herrfchende 
fcholaftifche Lehrroeife und gegen die Mönche. In feiner Vor 
rede fagt er zwar: „es feien nur Eleine Anmerkungen und nicht 
„Commentare, und auch nur folche die für die Reinigung des 
Tertes nothivendig feien“ %); allein er hält ſich keinesweges in 
dieſer Grenze, fondern greift oft und ohne unmittelbare Vers 
anlaffung die Schultheologen und Mönche in ziemlich weiten 
und deflamatorifchen Diatriben_an. Freilich war Theorie und 
Praxis damals noch in der Anfchauung der Gelehrten fo wer 
nig gefchieden, das Streben nach wiffenfchaftlicher Bildung 
war fo fehr neues Zeitbedürfniß, und zwar ein Bebürfnig das 
ummittelbar die Veranlaffung zur Bekämpfung herrſchender Ges 
brechen in wiffenfchaftlicher und ſittlicher Hinſicht herbeiführte, 
daß wir unrecht thun würden, wenn wir an die Schriften des 
Erasmus diefelben Anforderungen machten, die wir mit Recht 
heute an ein firengmwifienfchaftliches Werk machen; allein dens 
noch hätte die Würde und Wichtigkeit gerade des neuen Te 
ſtamentes Erasmus von gehäffigen Ausfällen zuruͤckhalten fols 
len, zumal da er in feinen vielen andern Schriften hinlaͤng⸗ 
tiche, auch genug benußte, Gelegenheit hatte die herrfchenden 
Irrthuͤmer und Lafter anzugreifen und zu beftrafen **). Ohne 


*°) Annotatiunculas scribimus, non Commentarios, et eas 
duntaxat, quae ad lectionis sinceritatern pertinent. 

“) Man fehe über diefe Anmerkungen das vortrefflihe Buch 
von Richard Simon: Histoire critique des principaux commen- 
tateurs du nouveau Testament: Tome 3. chap. 35. p. 504. (Des 
Notes, qu’ Erasme a jointes à la version du nouveau Testament) 


biefe Anmerkungen hätte feine Iateinifche Licherfegung wahr 
ſcheinlich nicht die furcdhtbaren Angriffe zu erdulden gehabt, di 
fie mie ihnen erlitt; und doch würde der im ihr herrſchen 
freiere Forſchungegeiſt denfeiben wohfehätigen Einfiuß af w 
dere Ueberſetzer und Schriftforfcher haben üben können. Di 
ee feiner zweiten Ausgabe, welche er im Jahr 1518 before, 
da die Religionsunruhen bereits -angefangen hatten, ein päb 
liches Approbations⸗Breve vordruden ließ, welches er ſich wm 
Leo X zu verfchaffen wußte, war ihm und dem Werte fek 
. vortheilhaft: ihm, weil feine Feinde und Neider nun wen 
ſtens diefes Buches wegen, das vom Pabſte ſelbſt gebilligt ud 
empfohlen ward, ihn nicht angreifen und verfolgen Fennte; 
und feinem Werke, weil fonft Viele es ans Furcht vor dei f, 
Verfaſſers zweideutigem Rufe und aus Scheu vor ketzeriſchen U 
Anfichten, die darin enthalten fein möchten, nicht würben ge 

tefen haben. Das Breve ift in folgenden Worten abgefaßt ®): 
„Sehr Hat uns Deine Arbeit über das neue Teſtament erfreut, 
„und zwar nicht fowohl weil Du fie und gewidmet haft, fon; 
„dern weil fie von einer ganz ausgezeichneten und neuen Art 
„von Gelehrſamkeit zeugt und von allen Gelehrten einſtimmig 
„gelobt wird. Daß Du fie aufs Neue durchgefehen, daurch 
„viele Anmerkungen vermehrt und erläutert haft, haben wir ge: 
„Hört und uns darüber gefreut, und urtheilen nach der erſten 
„Ausgabe, welche wir ſchon für vollfommen hielten, welcher 
„Nugen aus diefer zweiten für das Studium der Theologie und 
„den orthodoren Glauben überhaupt hervorgehen werde. Heil 
„und Segen fei daher Deinem Eifer, den Du auch ferner auf 
„ein fo beiliges Werk zum allgemeinen Nutzen anwenden moͤ⸗ 
„geh. Einen würdigen Lohn für Deine großen Bemühungen 







°) 1b 29. Ep. 80. (nach der Londner Ausgabe, denn in der 
Leidener fehlt 3). 
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„tannft Du nur von Sott empfangen; uns felbft ſollſt Du 
„indeß immer empfohlen fein, und dasjenige Lob empfangen, 
„deflen alle treuen Anhänger Chrifti von uns gewärtig fein 
„bürfen.” 

Seiner dritten Ausgabe, die 1522 crfchien, fügte er noch 
eine Borrede bei, in welcher er zum Lefen der heiligen Schrift 
auffordert, und diejenigen widerlegt, welche deren Ueberſetzung 
in bie lebenden Sprachen für ein Verbrechen halten. „Denn, 
„ſagt er, die Evangeliften haben fein Bedenfen netragen, Gries 
„Sich zu ‚fchreiben, was Jeſus Sprifch gefagt hatte; die Las. 
„teiner haben die Schriften der Apoftel in’s Lateinifche über, 
„ſetzt, und alfo Allen ohne Unterfchied in die Hände gegeben. 
„Soieronymus hat fich auch nicht gefcheut die heiligen Schriften 
„in die Dalmatifche Sprache zu überfegen, und ich wuͤnſchte 
„daß fie in alle Sprachen überfeßt würden. Chriftus verlangt, 
„das feine Religion fich überall ausbreite: er ift für alle Mens 
„ſchen geftorben und will von Allen gekannt fein.” 

Um dem Bibelftudium auch bei Laien und folhen Theolo⸗ 
gen Eingang zu verfchaften, welche der griechifchen Sprache 
unfundig waren oder ohne Eritifhen Scharfjinn bdarangingen, 
und um den Zufammenhang und die Gedankenfolge der neus 
teftamentlichen Schriftftellee im Ganzen hervorzuheben, fing er 
an das neue Teflament zu paraphfafiren, das heißt, eine folche 
weitläuftige Umfchreibung der Bücher des neuen Teflamentes 
zu geben, welche ohne Commentar verftanden würde und zus 
gleich den unwiſſenden Kanzelrednern jener Zeit zeigte, auf 
welche Weife die Auslegung der heiligen Schrift vorgenoms 
men und wie die einzelnen Terte behandelt werben könnten; 
daher das Werk auch faft das Maaß einer Paraphrafe über; 
ſchritt *). Diefe Arbeit, obgleich fie ihm, dem gemwandten 


*) Paraphrasis Novi Testamenu. Tom. 7. 
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Schriftfteller weniger als andere Werke ein tieferes Studim 
koſtete *), wurde mit allgemeinerer Theilnahme und Freud 
aufgenommen, und 309 ihm weniger Feinde und Verfolgum 
zu als die Herausgabe des neuen Teftamentes felbft. 

Senke, der gelehrte Herausgeber der Ueberſetzung des % 
bens des Erasmus von Bürigny fällt darüber folgendes ti 
fende Urtheil: „Ein Werk, nad). diefem Plane bearbeitet, von 
„einem folhen Umfange, in einer fo faßlichen, reinen um 
„iterlihen Sprache fonnte man vor Erasmus nicht aufwei 
„Ten. Unftreitig ift daffelbe auch eins der wirffamften Wal 
„zeuge der Verbefferung der Lehre und der Lehrart, eim Vehi 
„kel freier, edler, evangelifcher Grundfäße gemefen. Es war 
„ein Werk für Gelehrte und Denker, für Halbgelehrte und 
„langfame Köpfe, für Geiftliche und Laien. Ein nicht gerin 
„ges Verdienſt erwarb er fich dabei noch nebenher, indem er 
„den zu feiner Zeit beginnenden Hang .zu einer netten und 
„römifhen Sprache und den efeln Geſchmack, der Viele von 
„dem Lefen der barbarifchen Tateinifchen Bibeluͤberſetzung ent; 
„fernte, von den theologifchen Studien abhielt, auch wohl gar 
„Stleichgültigkeit gegen das Chriftenehum einflößte, foviel als 
„die Natur der Sache erlaubte, befriedigte und durch fein 
„Beiſpiel zeigte, daß und wie man auch in der Behandlung 
„der chriftlichen Religionswahrheiten eine menfchliche Sprade 
führen koͤnne.“ Wenn wir diefem Lobe im Allgemeinen beis 
ſtimmen müffen, fo fcheint ung dennoch das Buch feinen Zweck 
verfehlte zu haben, wenn Erasmus eben fo fehr die Erbauung 
als die Belehrung und Aufklärung feiner Lefer beabfichtigte. 
Es ift ſchoͤn und verftandlich: allein wenn man eine Rede 





\ 
°) Melchior Adam in vita Erasmi, p. 43: quas (paraphra- 
ses) dubium est, majorine studiosorum applausu orbis excepe- 
rit, an majori alacritatce ipse scripserit, hic sum, inquiens, in 
mco campo. 
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Chriſti in dem neuen Teftamente lieſt, und dann dieſelbe Stelle 
in den Paraphrafen des Erasmus nachfchlägt, fo wird man 
durch dieſe eben fo fehr erfältet und zu einem bloß verſtaͤndi⸗ 
gen Raiſonnement aufgefordert, ald durch die einfachen Worte 
der Heiligen Schrift erhoben und zur infligſten Andacht belebt. 
Indeſſen wollen wir nicht leugnen, daß nicht mit Unrecht bie 
neufte Eregefe da wo es auf die Elare Entwicelung des Ges 
danfenzufammenhanges, mehr als: auf die tiefere Auffaffung 
der Srundbegriffe ankommt, namentlih in den ſchwierigen 
Briefen des Apoftels Paulus ſich mehr als fonft auch auf 
diefe Umfchreibungen zuruͤckbezieht, deren ſchoͤne Darftellung 
Herder, übrigens dem ganzen Paraphrafenwefen fehr abgeneigt, 
einem durchſichtigen Silberſtrome vergleicht. Auch wurde dag 
Merk von den frömmften Männern der damaligen Zeit für 
unübertrefflich gehalten, und ſelbſt Melanchthon fagt, daß er 
nicht ohne die größte Scheu eine neue Paraphraſe zu machen 
unternehmen wuͤrde *). 

Obwohl Erasmus wegen feiner Verhaͤltniſſe am Hofe zu 
Brüffel damals feinen Aufenthalt in Baſel noch nicht verlän: 
gern Eonnte, fo machte ihm doch die freundfchaftliche Verbin: 
dung, die er mit Johann Amerbah und Johann Froben 
tnüpfte, feinen Aufenthalt daſelbſt unvergeßlih. Eben fo an: 
genehm war ihm die Bekanntfchaft mit Amerbach’s Söhnen, 
welche der Vater befonders in der hebräifchen Sprache hatte 
‚unterrichten laffen, wodurch fie im Stande waren ihn bei 
feinen patriftifchen und eregetifchen' Arbeiten zu unterflügen, 
da er felbft von der hebräifchen Sprache wenig oder nichts 
verftand. Andere Freunde machte er fih noch an Beatus 
Rhenanus, Johann Decolampadius (Hausfchein), Ludwig Be; 


°) Hist, Eccl. von Hottinger. Tom. 6. p. 37: Melanchthon 
paraphrases Erasmi adeo laudat, ut sine pudore alias moliri non 
posset. 


Dritter Abſchritt. 


Die Sehensfihukjale des Frans vom die bis Ber Jahre 
Alters (1516 — 1536) und fein Ancheil am ber Kirchenreform 


Wr gelangen zu demjenigen Abfdmitse im dem fh 
Erasuns, der wie er für ihm ſelber bie fehwierigfie A 
und Dedenflichkeiten der verfchiebeuften Art, dadurch ai 
allerverworrenſten Verhaͤltniſſe herbeifühete, fo auch gem 
der Darfieflung die größten Schwierigkeiten bat *). 
Erasmus in den erſten Jahren bes Kampfes, den ba} ı 
erwachende religiöfe Bewußtfein der Menſchheit gegen de 
feitig herrſchenden Verſtand unternahm, geftorben oder 
diefer Kampf nur zwei Sahrzehende fpäter feinen Anfa 
nemmen: fein Ruf würde nicht fe zweidentig, die U 
über ihn nicht fo durchaus verfchieden fein, wie fie « 
find. Dan würde ihn einſtimmig für einen Vorläuf 
Reformation angefehen haben; und obgleich feine vorher 
verfländige Richtung, die ſich aber dech dem Praktiſch 


°) Hauptquellen für diefen Abſchnitt ſind anfer den fch 
ber angegebenen Werfen vor allen die noch wenig befannt 
ſehr merfmwürdigen Spicilegia Autograpkorum illustrantium 
nem, quae intercessit Erasmo Roterodame cum Aulis et I 
bus aevi sui praecipuis omnique republica von J. Ir. B 
Leipʒig, 1802; die Historia litteraria Reformationis vor 
Hardt; die Gtreitfchriften des Erasmus (Tem. 9.) und feine 
(Tom. 3. nad) der Leidener Ausgabe) 
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Agbar in allen Beftrebungen einer reichen Lebenskraft zu: 
wandte, ihn dem Geifte und Wefen der deutfchen Reformas 
:on zu entfremden fcheint, eine Nichtung nach welcher er ge: 
Sde das Wefen des in verftändiger. Conſequenz durchgebilde: 
en Katholizismus *) in fich bdarzuftellen und gleichfam zu 
etten bemüht war: fo würde man doch in mancher Bezie⸗ 
ang, fo weit Göttliches mit Menfchlichem zu vergleichen ift, 
as Auftreten des Erasmus vor Luther. mit der firafenden 
Dredigt des Sohannes vor Chrifti Erfcheinung zufammenftellen 
Önnen. Allein diefe mögliche Zufammenftellung hat er durch 
ein fpäteres unficheres Detragen, da die Zeit erfüllt und ihre 
roße Bedeutung ausgefprochen war, unmöglich gemacht und 
Ben dadurch auch gezeigt, daß jene Parallele, auch wenn. er 
Iner früheren Zeit angehört hätte, unpaffend wäre. Jetzt 
fcheint er uns zwar als ein mächtiges Werkzeug in der 
and Gottes, durch das Vieles ausgerichtet, Vieles für die 
eoße Kirchenverbefferung yorbereitet wurde; das fich aber nicht 
[8 bloßes Werkzeug anerkennen wollte, und daher feinen eigen: 
zuͤmlichen wahren Ruhm, feine höchfte perfönliche Bedeutung 
erlor. Wirken und leben waren ihm faft gleich bedeutende 
Begriffe, und diefer lebendige Trieb nach fteter Wirkſamkeit 
wb ihm den Einfluß, den er auf fein Zeitalter ausübte: allein 
x liebte und ehrte fich felbft allzufehr, als daß er nicht hätte 
sach feiner Weife leben und bei feinem Wirken nur den ein: 
eitigen Weifungen und Berechnungen feines Verftandes folgen 
ollen. Gehorfam, der aus dem Glauben an die unmittelbare 





°) Mir vermeifen hier auf bes geiftvollen Ignatius Fefler’d Ans 
ichten über Religion und Kirchenthum (Theil 2. vom 1Oten bis zum. 
Löten Briefe), wo eine genau eingehende Auffaffung des FatHolifchen 
Rirchengebäudes nach diefem Gefichtöpunfte zu finden tft, um zugleich 
yeffen Heußerungen über Erasmus (im Iten Theile, dem LAten Briefe) 
ur Vergleichung damit anzuempfehlen. 


- 
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göttliche Weltregierung und ihre laute Stimme in jeder Zi 
hervorgeht, glühender Eifer für die Erfüllung deſſen, was wi 
für den Willen Gottes erfannt haben, und eine über alle Surdt 
erhabene Ruhe und Feftigkeit der Seele find mehr oder wen 
ger Merkmale eines jeden wahren, nach religiöfer Vollendw 
ſtrebenden Chriften, aber durchaus unentbehrlich für einen We 
formator. Erasmus erfannte früher und gleich gründlich ni 
Lucher das Verderben des Zeitalterd, er verabfcheute eben I 
fehr die Vergoͤtterung und Anbetung des Pabftthums: alkı 
ihm fehlte der Slaube, ihm fehlte die auf einen Punkt firieh, 
feine Folgen berechnende und in demüthiger Verehrung dm 
göttlichen Winke folgende, Alles befiegende Individualität ds 
thers. So aber, auf diefem felbftgermählten Standpunfte, font] ı 
er nicht anders handeln als er that, und fo muͤſſen mir bei ı 
auch fein Leben in diefem Abfchniet, feinen Standpunkt un 
fein ſchwankendes Verhaͤltniß zur Fatholifhen Kirche wie u 
den Reformatoren betrachten. Ungerecht und unbillig wäre d 
ihn geradezu der Feigheit, des Eigennutzes oder der Anhang 
lichkeit an den Aberglauben zu befchuldigen; während es di 
allerdings mangelhafte, damals aber zwiefach verdammlidt 
Liebe zur ungeftörten Ruhe, die in diefem Falle unchriftlihe 
Scheu vor Aengftigung und Verwirrung des eigenen wie frem 
der Gewiſſen, endlich die aus halber Gefinnung hervorgehende 
Geneigtheit zu halben Maaßregeln waren, welche ihn, der fih 
wohl in diefer Beziehung kannte, aber nicht auf die rechte Art 
zu fchäßen verftand, zu der Weberzeugung brachten: daß er 
die Verantwortung eines fo ungeheuren Unternehmens, aud 
fo weit er es billigen mußte, ‚nicht auf fih zu nehmen im 
Stande wäre. 

Schon zu Anfange des jahres 1516 finden wir ihn zu 
Bafel, um dort in der Buchdruckerei des berühmten Johann 
Froben, die nach der des Aldus Manutius in Venedig zu ben 










>» m. m 


a uvm 53. 
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wm yorzüglichften in Europa gehörte, den Druck des. griechifchen 
A meuen Teflaments und einer von ihm ausgearbeiteten lateini⸗ 
a ſchen Weberfeßung zu fördern, welcher unter der Aufſicht des 
ai gelehrten Johann Amerbah und Johann Froben bereits be; 
z gonnen hatte. Er dedicirte diefes Werk *) Leo X der es wie 
7: Die ganze gelehrte Welt mit außerordentlicher Freude aufnahm. 
= Denn das Bedürfniß danach wurde, ſeitdem die griechifche 
» Sprade im Abendlande etwas befannter geworden, allgemein 
: amd tief gefühlt; daher auch der Cardinal Ximenez in feiner 
' Dolyglotte es hatte abdrucken laffen, welche Ausgabe jedoch 
Öffentlich erft einige jahre fpäter (1520) erſchien. Er hatte 
mit vielem. Fleiße die wenigen alten Handfchriften **) vergli⸗ 
chen, die ihm zu Gebote ftanden, und wenn er fich fonft rähme 
feine Werke in außerordentlich Eurzer Zeit abgefagt zu haben, 


EEE 


°) Der, nad) damaliger Sitte ungeheuer ausgedehnte, Zitel 
Der erften Ausgabe ift folgender: «Novum instrumentum omne, di- 
«ligenter ab Erasmo Roterodamo recognitum et emendatum non 
«solum ad graccam veritatem, verum etiam ad multorum utrius- 
«que linguae codicum eorumque veterum simul et emendato- 
«rum fidem, postremo ad probatissimorum autorum titationem, 
«eınendationem et interpretaiionem, praecipue Origenis, Chryso- 
«stomi, Cyrilli, Vulgarii, Hieronymi, Cypriani, Ambrosii, Hilarii, 
« Augustini, una cum annotationibus, quae lectorem doceant, quid 
«qua ratione mutatum sit. Quisquis igitur amas veram theolo- 
«giam, lege, cognosce, ac deinde judica. Neque statim affendere 
“si quid mutstum offenderis, sed expende, num in melius muta- 
«tum sit. Apud inclytam Germaniae Basileam.» 


») &3 waren nur fünf und diefe, wie fpätere Fritifche Unterſu⸗ 


chungen gezeigt haben, aus ſehr ſpaͤter Zeit und deshalb unzuverlaͤſſig. 
Laurentius Valla septem bonae fidei codices se secutum fuisse 
testatur. Nos in prima recognitione quatuor graecis adjuti sumus; 
in posteriore (der wiederholten Durchficht des Textes vor der erfien 
Ausgabe, denn die hier angeführten Worte fiehen vor jener) quin- 
que; deinde consultis tum pervetustis, tum emendatis aliquot la- 
tinae linguae voluminibus, 
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fo fucht er bei diefem feinen Ruhm in der Verſicherung def a 
viele Jahre und unendlichen Fleiß an diefe Arbeit gewandt 
habe. „Möchte es, fchreibt er an einen Freund, dem Chri 
„ftenthume fo vielen Mugen fchaffen als ih Muͤhe und Fleij 
„darauf verwandt habe.” Diefer Wunfch warb ihm in ri 
chem Maaße gewährt; denn es fand fo reißenden Abgang, di 
er noch während feines Lebens fünf neue und zwar durch fort 
gefeßte Studien fehr verbefferte Ausgaben veranftalten mußte. 
Bon den Kritikern, befonders den neueren, blieb es nicht uw 
angefochten; allein obwohl dieß mit Grund gefchieht, fo zeigen 
doch eben diefe tadelnden Beurtheilungen, daß Erasmus etwa 
Außerordentliches unternommen, daß er die Bahn zu einer kit 
tifhen Schriftauslegung gebrochen und durch feine verdienſt 
vollen Bemühungen die folgenden Verſuche vorbereiter und 
erleichtert habe. Der wichtigfte Vorwurf aber, gegen den ihn 
weder feine Zeit noch feine befonderen Umftände zu ſchuͤtzen 
vermögen, trifft feinen Mangel an feften Eritifchen Grundſaͤtzen 
und das willführliche, oft nur durch dunkles Gefühl geleitete 
Verfahren, welches er fich bei feinen Auslegungen und Ver 
befferungen erlaubte, obgleich es nicht felten auch durch fpätere 
Unterfuchungen beſtaͤtigt ift. 

Die Iateinifche Ueberſetzung, die er neben dem griechifchen 
Terte abdruden ließ, fcheint ihn faft mehr befchäftigt zu haben 
als die Urfchrift ſelbſt. Sie war durchaus neu und von der 
Vulgata unabhängig, ja felbft öfter in wefentlihen Punkten 
von bderfelben abweichend. Er rechtfertigt fich deshalb, indem 
er fagt: „Diele Stellen waren fo fehlerhaft überfegt, und die 
„achte Lesart von Abfchreibern und Halbgelehrten oft fo will 
„kuͤhrlich verandert, daß nicht bloß eine berichtigte Ausgabe 
„der Vulgata fondern überhaupt eine ganz neue Weberfegung 
„der Bibel Bedürfniß fehlen.” Sehr glücklich Fam ihm bei 
diefer Arbeit die Gewandtheit zu Hülfe, die er fich durch jeine 
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ra zahlreichen Ueberſetzungen griechifcher Claſſiker in’s Lateinifche 
% au eigen gemacht hatte. Was die Anmerkungen betrifft, die 
„ er wie.er fagt zur Erläuterung und Rechtfertigung der vonder 
- Bulgata verfchiedenen und von ihm in feiner Weberfegung ges 
: brauchten Ausdrüce beifügte, fo waren diefes oft weitläuftige 
Abfchweifungen, mit feindlichen Angriffen gegen die herrfchende 
fcholaftifche Lehrmweife und gegen die Mönche. In feiner Vor 
rede fagt er zwar: „es feien nur Eleine Anmerkungen und nicht 
„Sommentare, und audy nur folche die für die Reinigung des 
Textes nothwendig fein“ *); allein er häft fich keinesweges in 
diefer Grenze, fondern greife oft und ohne unmittelbare Ver 
anfaffung die Schultheofogen und Mönche in ziemlich weiten 
und deklamatorifchen Diatriben_an. Freilich war Theorie und 
Praxis damals noch in der Anfchauung der Gelehrten fo wer 
nig gefchieden, das Streben nach wifienfchaftlicher Bildung 
war fo fehr neues Zeitbedürfnif, und zwar ein Beduͤrfniß das 
unmittelbar die Veranlaffung zur Bekämpfung herrfchender Ges 
brechen in wiffenfchaftlicher und fittlicher Hinſicht herbeiführte, 
daß wir unrecht thun würden, wenn wir an die Schriften des 
Erasmus diefelben Anforderungen machten, die wir mit Recht 
heute an ein ftrengwifienfchaftlihes Wert machen; allein dens 
noch hätte die Würde und Wichtigkeit gerade des neuen Te: 
ftamentes Erasmus von gehäffigen Ausfällen zuruͤckhalten fol 
len, zumal da er in feinen vielen andern Schriften hinlaͤng⸗ 
liche, auch genug benußte, Gelegenheit hatte die herrfchenden 
Serthümer und Lafter anzugreifen und zu beftrafen **). Ohne 


*®) Annotatiunculas scribimus, non Commentarios, et eas 
duntaxat, quae ad lectionis sinceritatem pertinent. 

) Man fehe über diefe Anmerkungen das vortrefflihe Buch 
von Richard Simon: Histoire critique des principaux commen- 
tateurs du nouveau Testament. Tome 3. chap. 35. p. 504. (Des 
Notes, qu’ Erasme a jointes ä la version du nouvcau Testament.) 
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dieſe Anmerkungen hätte feine lateinifche Lleberfegung mahe 
fcheinlich nicht die furchtbaren Angriffe zu erdulden gehabt, di 
fie mit. ihnen erlitt; und doch würde der im ihr herrſchend 
freiere Forfchungsgeift denfelben wohlthaͤtigen Einfluß auf ar 
dere Ueberſetzer und Schriftforſcher haben üben koͤnnen. Di 
er feiner zweiten Ausgabe, welche er im Jahr 1518 beforan, 
da die Neligionsunruhen bereits angefangen hatten, ein pähh 
fiches Approbations-⸗Breve vordrucken ließ, welches er fi von 
Leo X zu verfchaffen wußte, war ihm und dem Werke fe 
. vortheilhaft: ihm, weil feine Feinde und Neider nun werk 
ſtens diefes Buches wegen, das vom Pabſte felbft gebilligt und 
empfohlen ward, ihn nicht angreifen und verfolgen konnten; 
und feinem Werke, weil fonft Viele es aus Furcht vor des 
Verfaffers zweideutigem Rufe und aus Scheu vor Eeßerifchen 
Anfihten, die darin enthalten fein’ möchten, nicht würden ge 
fefen haben. Das Breve ift in folgenden Worten abgefaßt ®): 
„Sehr hat ung Deine Arbeit Über das neue Teftament erfreut, 
„und zwar nicht fowohl weil Du fie ung gewibmet haft, fon 
„dern weil fie von einer ganz ausgezeichneten und nenen Art 
„von Gelehrſamkeit zeugt und von allen Gelehrten einftimmig 
„gelobt wird. Daß Du fie aufs Neue durchgefehen, durd) 
„viele Anmerkungen vermehrt und erläutert haft, haben wir ges 
„hört und uns darüber gefreut, und urtheilen nach der erften 
„Ausgabe, welche wir fchon für vollfommen hielten, welcher 
„Nutzen aus diefer zweiten für das Studium der Theologie und 
„den orthodoren Glauben überhaupt hervorgehen werde. Keil 
„und Segen fei daher Deinem Eifer, den Du auch ferner auf 
„ein fo heiliges Werk zum allgemeinen Nugen anwenden mös 
„seh. ‚Einen würdigen Lohn für Deine großen Bemühungen 





*) Lib. 29. Ep. 80. (nad) der Londner Ausgabe, denn in der 
Leidener fehit es). 
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„kannſt Du nur von Gott empfangen; uns ſelbſt ſollſt Du 
„indeß immer empfohlen fein, und dasjenige Lob empfangen, 
„deſſen alle treuen Anhänger Chriſti von uns gewärtig fein 
„dürfen.“ | 

Seiner dritten Ausgabe, die 1522 erſchien, fügte er noch 
eine Borrede bei, in welcher er zum Lefen der heiligen Schrift 
auffordert, und diejenigen widerlegt, welche deren Ueberſetzung 
in die lebenden Sprachen für ein Verbrechen halten. „Denn, 
„ſagt er, die Evangeliften haben fein Bedenken aetragen, Gries 
„chiſch zu .fchreiden, was Jeſus Syrifch gefagt hatte; die Las. 
„teiner haben die Schriften der Apoftel in's Lateinifche über: 
„Te&t, und alfo Allen ohne Unterfchied in die Hände gegeben. 
„Hieronymus hat fich auch nicht gefcheut die heiligen Schriften 
„in die Dalmatifche Sprache zu Überfegen, und ich winfchte 
„daß fie in alle Sprachen Überfegt würden. Ehriftus verlangt, 
„daß feine Religion ſich überall ausbreite: er ift für alle Men; 
„ſchen geftorben und will von Allen gefannt fein.” 

Um dem Bibelftudium auch bei Laien und folchen Theolo; 
gen Eingang zu verfchaffen, welche der griechifchen Sprache 
unfundig waren oder ohne kritiſchen Scharffinn barangingen, 
und um den Zufammenhang und die Sedanfenfolge der neu: 
teftamentlichen Schriftftellee im Ganzen hervorzuheben, fing er 
an das neue Teftament zu paraphrafiren, das heißt, eine folche 
weitläuftige Umfchreibung der Bücher des neuen Teſtamentes 
zu geben, welche ohne Kommentar verftanden würde und zu; 
gleich den unwiſſenden Kanzelrednern jener Zeit zeigte, auf 
welhe Weiſe die Auslegung der heiligen Schrift vorgenom; 
men und wie die einzelnen Terte behandelt werden Eünnten; 
daher das Werk auch faft das Maaß einer Paraphrafe über; 
ſchritt *). Diefe Arbeit, obgleich fie ihm, dem gemwandten 


*) Paraphrasis Novi Testament. Tom. 7. 
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Schriftfteller weniger ald andere Werke ein tieferes Studim 
£oftete *), wurde mit allgemeinerer Theilnahme und Freud 
aufgenommen, und zog ihm weniger Feinde und Verfolgum 
zu als die Herausgabe des neuen Teſtamentes felbft. 

Henke, der gelehrte Herausgeber der Ueberſetzung des % 
bens des Erasmus von Bürigny fällt darüber folgendes te 
fende Urtheil: „Ein Werk, nach. diefem Plane bearbeitet, von 
„einem folhen Umfange, in einer fo faßlichen, reinen um 
„zterlihen Sprache fonnte man vor Erasmus nicht aufwei 
„fen. Unftreitig iſt daſſelbe auch eins ber wirkſamſten Bat: 
„zeuge der Verbeſſerung der Lehre und der Lehrart, ein Veh 
„kel freier, edler, evangelifcher Grundfäße gemefen. Es war 
„ein Werk für Gelehrte und Denker, für Halbgelehrte und 
„langſame Köpfe, für Geiftliche und Laien. Ein nicht gerin 
„ges Berdienft erwarb er fich dabei noch nebenher, indem er 
„den zu feiner Zeit beginnenden Hang .zu ‚einer netten und 
„römifchen Sprache und den efeln Geſchmack, der Viele von 
„dem Lefen der barbarifchen Iateinifchen Bibelüberfegung ent 
„fernte, von den theologifchen Studien abbielt, auch wohl gar 
„Bleichgültigkeit gegen das Chriſtenthum einflößte, foviel als 
„die Natur der Sache erlaubte, befriedigte und durch fein 
„Belfpiel zeigte, daß und wie man auch in der Behandlung 
„der hriftlichen Religionswahrheiten eine menfchliche Sprade 
„führen koͤnne.“ Wenn wir diefem Lobe im Allgemeinen beis 
ſtimmen müffen, fo feheint ung dennoch das Buch feinen Zweck 


verfehlt zu haben, wenn Erasmus eben fo fehr die Erbauung 


als die Belehrung und Aufklärung feiner Lefer beabfichtigte. 
Es ift fchön und verftandlich: allein wenn man eine Rede 

°) Melchior Adam in vita Erasmi, p. 43: quas (paraphra- 
ses) dubium est, .majorine studiosorum applausu orbis excepe- 
rit, an majori alacritate ipse scripserit, hic sum, inquiens, in 
mco campo. 





269 


Chriſti in dem neuen Teſtamente lieſt, und dann dieſelbe Stelle 
in den Paraphraſen des Erasmus nachſchlaͤgt, fo wird man 
durch diefe eben fo fehr erfältet und zu einem bloß verftändis 
gen Ralfonnement aufgefordert, ald durch die einfachen Worte 
der heiligen Schrift erhoben und zur inftfgften Andacht belebt. 
Indeſſen wollen wir nicht leugnen, daß nicht mit Unrecht bie 
neuſte Eregefe da wo es auf die Elare Entwickelung bes Ges 
danfenzufammenhanges, mehr als. auf die tiefere Auffaffung 
der Grundbegriffe ankommt, namentlich in den fchmierigen 
Briefen des Apoftels Paulus ſich mehr als fonft auch auf 
dieſe Umfchreibungen zurückbezieht, deren fchöne Darftellung 
Herder, übrigens dem ganzen Paraphraſenweſen fehr abgeneigt, 
einem durchfichtigen Silberftrome vergleicht. Auch wurde das 
Merk von den frömmften Männern der damaligen Zeit für 
unübertrefflich gehalten, und ſelbſt Melanchthon fagt, daß er 
nicht ohne die größte Scheu eine neue Paraphraſe zu machen 
unternehmen wuͤrde *). 

Obwohl Erasmus wegen ſeiner Verhaͤltniſſe am Hofe zu 
Bruͤſſel damals ſeinen Aufenthalt in Baſel noch nicht verlaͤn⸗ 
gern konnte, ſo machte ihm doch die freundſchaftliche Verbin⸗ 
dung, die er mit Johann Amerbach und Johann Froben 
knuͤpfte, feinen Aufenthalt dafelbit unvergeßlih. Eben fo ans 
genehm war ihm die Bekanntfchaft mit Amerbach’s Söhnen, 
welche der Vater befonders in der hebräifchen Sprache hatte 
‘unterrichten laffen, wodurch fie im Stande waren ihn bei 
feinen patriftifchen und eregetifchen' Arbeiten zu unterftägen, 
da er felbft von ber hebräifchen Sprache wenig oder nichts 
verftand. Andere Freunde machte er fih noch an Beatus 
Rhenanus, Johann Decolampadius (Hausfchein), Ludwig Be: 


°) Hist. Eccl. von Hottinger. Tom. 6. p. 37: Melanchthon 
paraphrases Erasmi adeo laudat, ut sine pudore alias moliri non 
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rus und an dem Bifchofe von Bafel, Chriſtoph von Um 
bein, welcher legtere ihm für den Fall dag er Baſel zu fü 
nem beftändigen Wohnorte wählen würde, große Werfprehm. 
gen machte und zum Abfchiede ein Pferd ſchenkte. 

Als er nach Brabant zurückgefehrt war, drang man tm 
Seiten des Hofes in ihn, den König Earl nach Spanien zu 
begleiten, wozu er ſich indeß nicht entſchließen konnte; un 
daran that er vermuthlich ſehr gut, da ſein Haß gegen die 
Moͤnche und feine freie Denkweiſe Überhaupt, dort mehr al 
in irgend einem andern Lande ihm Neid und Verfolgung wuͤrde 
zugezogen haben. Auch fagte er, als die theologifche Fakultuͤ 
zu Löwen ihn mit. dem Doctordiplome befchenfte, diefe Aner⸗ 
kennung feiner Verdienfte um die Theologie mache ihm mehr 
Freude ald die auszeichnende Aufforderung des Koͤnigs mit ihm 
nad Spanien zu gehen. Eine Profeffur jedoch, die ihm auf 
Verwenden eines jener Doctoren, des nachmaligen Pabſtes 
Hadrian VI, der Magiſtrat zu Loͤwen antrug, ſchlug er aus, 
weil er, wie er ſagte, die Sprache ˖ des Landes nicht verſtehe, 
und die academifche Lehrmeife, die damals noch fehr unferm 
jeßigen Gymnaſialunterrichte glich, ihm fein Vergnügen made. 
Zu gleiche Zeit oder bald darauf machte man ihm die vor 
‚theilhafteften Anerbietungen aus Frankreich, wenn er in die 
fem Königreiche fih für beftändig niederlaffen wollte. Der 
König Franz der Erſte fchrieb deshalb nicht nur felbft an ihn 
fondern beftimmte auch diejenigen, die zu Erasmus in freund 
ſchaftlichem Verhäteniffe fanden, befonders den gelehrten Bde, 
ihn nach Paris einzuladen. Man verfprach ihm Pfruͤnden 
und Bisthümer und Alles was er fonft zur Bedingung feines 
Aufenthaltes in Frankreich machen würde. Erasmus ſchwankte 
und gab feine beftimmte Antwort, daher fich die Verhandtm 4 
gen eine Reihe von Jahren hinzogen. Im Grunde aber 
er weder dem Rufe nach Frankreich noch den v 
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nach England, Spanien, Stalien und Baiern folgen, da ihm 
ja feine Unabhängigkeit und freie Muße über Alles ging und 
er dieſe für feine noch fo großen Einkünfte und Ehrenftellen 
aufopfern wollte. Es fchmeichelte ihm nur, und war ale Ans 
. erfennung feiner Verdienfte allerdings auch fehr ruhmvoll, daß 
er von fo vielen Fürften und Herren gefucht wurde. Der 
.. Herzog von Baiern, der ihn nad Ingolſtadt zu ziehen fuchte, 
. um biefee noch neuen Univerficät Ruf und Aufnahme zu vers 
fchaffen, hatte vermurhlih von der Abneigung des Erasmus 
- gegen beftimmte Amtsgeſchaͤfte gehört, und verlangte daher nur 
dag er zu Ingolſtadt wohnen follte, wofür er ihm ein Gehalt 
von 200 Dufaten und außerdem mehrere fehr reiche Pfrüns 
. den zuficherte. Er ging auf alle diefe Worfchläge nicht ein, 
— fondern reifte vielmehr von Land zu Land, von Stadt zu Stadt, 
„ und war von dem Stahre 1516 bis 1521, wo er ſich für ims 
n mer zu Baſel niederließ, bald in eben diefer Stadt, bald in 
. Slandern, bald in England. Er ſcheint in diefen fünf Jahren 
faſt mehr gereift zu fein, als jemals vorher, denn es ift kaum 
j möglich ihm nad) den Lnterfchriften feiner Briefe von Ort zu 
Drt zu folgen, wenn nicht diefe etwa theils abfichtlich, theils 
aus Vergeſſenheit von ihm verfälfcht worden find. Daß er 
wenigftens zuweilen vorfäglih die Sahreszahlen unter den 
Briefen verfälfht, und auch in dem Inhalte Manches veräns 
dert und Vieles, das er wenn es bekannt würde feinem Rufe 
für nachtheilig hielt, ausgelaffen bat, ift gewiß, und kann aus 
den Briefen erfehen werden, welche uns nicht nur durch ihn 
fondern auch von denen aufbehalten find, an die fie gerichtet 
waren. So bat er feinen Freund Beatus Rhenanus, der eine 
vermehrte und verbefierte Ausgabe feiner Briefe beforgen follte, 
ja Alles auszulaffen, was feinem Rufe fchaden oder Mißguͤn⸗ 
flige noch mehr erbittern Eönnte *). 


117 


*) Rhenano, Ep. 507. p. 552: si quid inesset, quod vel 
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Seine Gluͤcksumſtaͤnde waren in dieſer Zeit ſehr on, 
denn da ein Engländer in einer Schrift (betitelt de utilitate 
studiorum) von ihm gefprochen und ihn als im größten Elende 
febend dargeftelle hatte, war er fehr unjufrieden damit un 
fehrieb darauf an einen Freund, daß er,. den man fo armielis 
darftelle, ein gewifles Einfommen von 300 Dufaten habe, ohne 
die Geſchenke, die er von feinen Gönnern erhalte, und oh 
das was er für feine Schriften einnehme. 

An dem berühmten Streite Reuchlin’s gegen die unwiß 
fenden und abergläubifchen Mönche nahm Erasmus feinesne 
ges den lebendigen Antheil, den er nach feinen Anfichten und 
nach feinem Einfluffe auf die gelehrte Welt und befonders af 
viele Große des vrömifchen Hofes hätte nehmen koͤnnen md 
follen; und wenn wir diefen Streit als ein Vorſpiel zu dem 
großen Schaufpiele der Reformation betrachten, fo fehen wir 
aus der Rolle die Erasmus darin fpielte, was wir von feine 
Mitwirkung für die Neformation ung zu verfprechen haben. 

Johann Reuchlin aus Pforzheim war ein eben ſo gelehr— 
ter als feines Charakters wegen ehrrvärdiger Dann, der in der 
Iateinifchen und griechifchen Litteratur fehr erfahren, das erfte 
lateinifche Wörterbuch und die erfte griechifche Srammatif au 
arbeitete. Am meiften machte er ſich um die hebräifche Sprady 
funde verdient, indem er fie, die bis dahin nur Gegenftand 
trabbinifcher Gelehrſamkeit war, zu einer chriftlichen Wiffen: 
Schaft erhob *). Damals griffen ein gewiſſer Pfefferforn, ein 
getaufter Szude, und Hogſtraten, Prior der Dominikaner zu 








Coͤln, 
offecturum famae meae videretur, vel exacerbaturum vehementer 
cujusquam anımum — — delectum atque etiam emendandi jus 
tibi credo. 


) Vergleiche die Gefchichte der Kuͤnſte und Wiffenfchaften von 
Meyer. Th. 1. ©. 229. 
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in, das Studium thalmudifcher und kabbaliſtiſcher Schriften 
‚ und fuchten den Kaifer Marimilian durch Vorlegung unges 
ger Auszüge zu dem Befehle (1509) zu bewegen, daß diefe 
chriften in allen feinen Landen verbrannt werben follten. 
er fonft aufgeklärte Kaifer willigte in ihr Gefuch, doch ver: 
agte er dag vor DVertilgung der. Bücher das Gutachten eines 
eltlichen Gelehrten eingeholt würde. Als daher Reuchlin von 
m Erzbifhofe von Mainz beauftragt ward, ein. Gutachten 
ver alle hebräifchen Schriften mit alleiniger Ausnahme der 
ibel abzufaffen, fo entwickelte derfelbe in einer Abhandlung 
te vieler Sorgfalt die Gründe für und wider die Bücherver; 
(gung, zeigte dadurch aber, daß diefe Werke, ftatt dem Chris 
mehume zu fehaden, im Gegentheile zu deffen Ehre und Vers 
wrlichung dienten, da ihr Studium den chriftlichen Gelehrten 
Monders fähig mache: für die Lehre Chrifti zu ftreiten, waͤh⸗ 
mb man durch deren Vernichtung den Feinden deffelben nur 
Baffen in die Hände geben würde. Diefe Schrift, die nur 
he den Erzbifchof von Mainz. beftimmt war, fam, man weiß 
icht wie, in die Hände der Coͤlner Mönche und namentlich 
Ifefferkorns, welche nun einen furchtbaren Streit wider Reuch⸗ 
n begannen, an dem bald die ganze gelehrte Welt von Europa 
heil nahm. Auf die Seite der Mönche traten die Univerfis 
ten von Paris, Löwen, Erfurt und Mainz, und für Reuch⸗ 
n's Anfiche bekannten fich die aufgeklärteften Männer aller 
änder. Anfänglich ſchrieb man nur gegen einander; als aber 
le. oben genannten Univerfitäten die in diefer Sache abgefaß: 
m. Schriften Reuchlin’s für Eeßerifch und verdammlich erflärs 
m, und fie zu Coͤln wirklich verbrannt wurden, wurde bie 
Sache für Reuchlin bedenklich und gefahrvoll. Nachdem das 
er in Mainz bereits von dem Erzbifchofe ein Urtheil gegen 
teuchlin ausgefprochen worden mar, wandte er ſich mit feiner 
Ingelegenheit an den Pabſt, weicher den Bifchof von Speier 
S 
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zum Nichter in diefem Streite einfeßte. Dieſer entfchieb mm 
zwar fir Reuchlin, Eonnte die Sache aber doch nicht zu Eis 
führen, weil Hogftraten fi auf das unmittelbare Urtheil a 
päbftlichen Hofes berief, und zu dem Ende mit einem anſch 
lichen Gefolge aus feinem Orden und reichlidy mit Gold as 
geftattet nach Rom reifte. Obwohl auch bier durch die bay 
beftellten Richter für Reuchlin entfchieden rourde, fo wirkte « 
doch einen Befehl: aus, durch den beiden Partheien Sb 
ſchweigen auferlegt warb. 

Dei diefem ehrenvollen Kampfe nun nahm Erasmus, de 
feinen Anfichten und Beftrebungen zufolge entfchieden auf &b 
ten Neuchlin’s fein mußte, öffentlich Feine Parthei, ſonden 
Alles was er in diefer für ihn und jeden wahren Gelctn 
fo wichtigen Sache that, war daß er in einem Briefe an da 
Pabſt Leo X *) Reuchlin gefliffentlih, jedody unter anden 
Gelehrten, fo daß es nicht fehr auffallen konnte, außerorden 
lich ruͤhmte und ihn die Ehre und den Phönir Deutſchlands I; 
nannte. In zwei andern Briefen an die Cardinaͤle Grimani ii 
und St. George **), mit denen er in einem feeundfchaftliche |: 
Briefwechſel ftand, ſprach er fich zwar deutlicher über fein 
Abfiht und feinen Wunfch aus, die Cardinaͤle für Reuch 
lin zu gewinnen; allein dennoch that er diefes nicht durd 
Beleuchtung der Streitfache und eine Beweisführung, daß dus 
Hecht und die Wahrheit auf Seiten Reuchlin's fei und daß 
die Mönche nur aus Neid und Unwiſſenheit eine fo gerechte 
und gute Sache angriffen. Er erwähnt des Gegenftandes 
vielmehr gar nicht, erhebt nur Reuchlin's Gelehrſamkeit und 
Nechtfchaffenheit, und fcheint ihn mehr entfchuldigen als ver: 
theidigen zu wollen; Eurz er nimmt fich der Perſon Reuchlin’s 









°) Ep. 174. p. 149. 
*) Ep.167. p. 141. unb Ep. 168. p. 144. 
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aan, aber nicht feiner Sache. An bie fireitenden Partheien 
«nber, an Reuchlin und Hogſtraten *), fchrieb er Briefe voll 
wermahnender Bitten, daß man doch weniger bitter und mit 
zauehr Mäßigung und Liebe gegen einander verfahren möchte, 
amit man fähe es werde der Wahrheit der Sache wegen und 
richt aus Privathaß geftritten. Wiederum aber fpricht er fich 
gegen Hogſtraten nicht Über die Wahrheit oder Falfchheit des 
Wegenſtandes felbft aus, ja feine Worte laflen vielmehr die 
Meinung zu daß er auf Seiten der Mönche fei, und nur bie 
et in der fie flritten tadeln muͤſſe. Als Neuchlin geftorben 
—war, machte er auf ihn eine Apotheofe **), in der er zwar 
ugeutlich feine Verehrung für den großen Mann ausfpricht, die 
uber mehr aus Verftandesreflerion als aus Begeifterung und 
feunriger Theilnahme hervorging, und den Lefer daher kalt läßt. 
Diefer Streit währte vom Sjahre 1509 bis zum Tode Reuch⸗ 
. #n’s 1522; doch wurde er zuleßt, obgleich der berühmte und 
tapfere Nitter Franz von Sickingen Reuchlin's Sache mit dem 
Schwerdte vertheidigte, und die Mönche zur Unterwerfung 
zwang, dennoch nicht mehr mit dem allgemeinen Sintereffe 98: 
- führt und betrachtet, wie anfange, da unterdeflen ein größerer 
Kampf begonnen hatte, und diefer die unmittelbare Theilnahme 
und Aufmerffamfeit von ganz Europa für ſich in Anſpruch 
nahm. 

Leo der X, ein verfchmenderifch freigebiger, in Sitten 
freier, doch fein gebildeter und geiftreicher Pabft, that, was 
feine Vorgänger unzahlig oft: gethan hatten, wenn fie in Geld 
noth fich befanden: er fchrieb, vorgeblicd zum Baue der Per 
tersficche, einen durchaus unumfchränften Ablag der Sünden 
um Geld aus. In Sachfen trieb der im Ablaßkrame geübte 


°) Ep.452. p. 484. 
“) Colloquia. Tom. 1, Apotheosis Reuchlini Capnionis. 
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Mi Ammon Witte feine lateimiidhe Ueberſetzung tie 
Ihıtmlidy mit me ſurchtbaren Angriffe zu erdulden gehaht, di 
He min Ihnen erlitt, und doch würde der im ihr herrſchau 
fertoro Jetſeunageiſt benfelben wohlrhätigen Einfluß auf wi, 
kaps Ueberſehzer mb Scheiftforfcher haben üben koͤnnen. De 
er triner amelten Auenabe, welche er im Jahr 1518 before, 
kn ie Meltulonsummuben bereits angefangen hatten, ein pi 
Ita Approhatſone Mreve vordrucken ließ, welches er ſich we 
Nu N an verßbaſſen wußte, war ihm und dem Werkt ſch 
voratuiiun: ihn, weil ſeine Feinde und Neider mu weis 
ray daried Wand wege, dad wc Pußite jene geölt md 
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—Akannſt Du nur von Gott empfangen; uns felbft follft Du 
Seoindeß immer empfohlen fein, und dasjenige Lob empfangen, 
ꝓ„deſſen alle treuen Anhänger Chrifti von uns gewärtig fein 
Eybürfen.” - 
seiner dritten Ausgabe, die 1522 erſchien, fügte er noch 
Zane Vorrede bei, in welcher er zum Lefen der heiligen Schrift 
— auffordert, und diejenigen widerlegt, welche deren Ueberſetzung 
im die lebenden Sprachen fuͤr ein Verbrechen halten. „Denn, 
oſagt er, die Evangeliſten haben kein Bedenken getragen, Gries 
achiſch zu ſchreiben, was Jeſus Syriſch gefagt hatte; die Las. 
_„ateiner haben die Schriften der Apoftel in’s Lateinische über: 
„fest, und alfo Allen ohne Unterfchied in die Hände gegeben. 
xHieronymus hat ſich auch nicht gefcheut die heiligen Schriften 
‚min die Dalmatifhe Sprache zu uͤberſetzen, und ich wuͤnſchte 
„ mbdaß fie in alle Sprachen überfegt würden. Chriſtus verlangt, 
, «daß feine Religion ſich überall ausbreite: er ift für alle Men: 
aſchen geftorben und will von Allen gekannt fein.” 
| Um dem Bibelftudium auch bei Laien und folhen Theolo⸗ 
gen Eingang zu verfchaffen, welche der griechifchen Sprache 
unkundig waren oder ohne Eritifchen Scharfiinn darangingen, 
und um den Zufammenhang und die Sedanfenfolge der neu; 
teftamentlichen Schriftftellee im Ganzen hervorzuheben, fing er 
an das neue Teftament zu paraphfafiren, das heißt, eine folche 
weitläuftige Umfchreibung der Bücher des neuen Teflamentes 
zu geben, welche ohne Commentar verflanden würde und zus 
gleich den unwiſſenden Kanzelrednern jener Zeit zeigte, auf 
weiche Weife die Auslegung der heiligen Schrift vorgenom: 
- men und wie die einzelnen Terte behandelt werden Eönnten; 
daher das Werk auch faft das Maaß einer Paraphrafe über: 
ſchritt *#). Diefe Arbeit, obgleich fie ihm, dem gewandten 


°) Paraphrasis Novi Testamenti. Tom. 7. 
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Schriftiteller weniger ald andere Werke ein tieferes Studium 
£oftete *), wurde mit allgemeinerer Theilnahme und Freud 
aufgenommen, und 309 ihm weniger Feinde und Verfolgum 
zu als die Herausgabe des neuen Teftamentes felbft. 

Henke, der gelehrte Herausgeber der Ueberſetzung des % 
bens des Erasmus von Bürigny fällt darüber folgendes tef 
fende Urtheil: „Ein Werk, nach diefem Plane bearbeitet, von 
„einem folhen Umfange, in einer fo faßlichen, reinen mm 
„iterlihen Sprache konnte man vor Erasmus nicht aufwei 
„Ten. Unftreitig ift daffelbe auch eins der wirkſamſten Werb 
„zeuge der Verbefferung der Lehre und der Lehrart, ein Vehi 
„kel freier, edler, evangelifcher Grundſaͤtze geweſen. Es war 
„ein Werk für Gelehrte und Denker, für Halbgelehrte un 
„longfame Köpfe, für Geiftliche und Laien. Ein nicht gerin 
„ges Verdienſt erwarb er fich dabei noch nebenher, indem er 
„den zu feiner Zeit beginnenden Hang .zu einer netten und 
„wömifchen Sprache und den efeln Geſchmack, der Viele von 
„dem Lefen der barbarifchen lateiniſchen Bibelüberfegung ent 
„fernte, von den theologifchen Studien abhielt, auch wohl gar 
„Sleichgüftigkeit gegen das Chriſtenthum einflößte, foviel als 
„die Natur der Sache erlaubte, befriedigte und durch fein 
„Beifpiel zeigte, dag und wie man auch in der Behandlung 
„der hriftlichen Religionswahrheiten eine menfchliche Sprache 
„führen Eönne.” Wenn wir diefem Lobe im Allgemeinen beis 
ſtimmen müffen, fo feheint uns dennoch das Buch feinen Zweck 
verfehlte zu haben, wenn Erasmus eben fo fehr die Erbauung 
als die Belehrung und Aufklärung feiner Lefer beabfichtigte. 
Es ift fchön und verftändlich: allein wenn man eine Rede 


— — — — — — 





) Melchior Adam in vita Erasmi, p. 43: quas (paraphra- 
ses) dubium est, .majorine studiosorum applausu orbis excepe- 
rit, an majori alacritate ipse scripserit, hic sum, inquiens, in 
mco campo. 
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Chriſti in dem neuen Teſtamente lieſt, und dann dieſelbe Stelle 
in den Paraphraſen des Erasmus nachſchlaͤgt, ſo wird man 
durch dieſe eben ſo ſehr erkaͤltet und zu einem bloß verſtaͤndi⸗ 
gen Raiſonnement aufgefordert, als durch die einfachen Worte 
der heiligen Schrift erhoben und zur inligſten Andacht belebt. 
Indeſſen wollen wie nicht leugnen, daß nicht mit Unrecht bie 
neuſte Eregefe da wo es auf die Elare Entwickelung des Ges 
dankenzufammenhanges, mehr als. auf die tiefere Auffaflung 
der Srundbegriffe anfommt, namentlih in den ſchwierigen 
Briefen des Apoftels Paulus fich mehr als font auch auf 
dieſe Umfchreibungen zurückbezieht, deren fchöne Darftellung 
Herder, übrigens dem ganzen Paraphrafenmwefen fehr abgeneigt, 
einem. durchfichtigen Silberfirome vergleicht. Auch wurde das 
Merk von. den frömmften Männern der damaligen Zeit für 
unübertrefflich gehalten, und felbft Melanchthon fagt, daß er 
nicht ohne die größte Scheu eine neue Paraphraſe zu machen 
unternehmen wuͤrde *). 

Obwohl Erasmus wegen ſeiner Verhaͤltniſſe am Hofe zu 
Bruͤſſel damals feinen Aufenthalt in Baſel noch nicht verlän: 
gern Eonnte, fo machte ihm doch die freundfchaftliche Verbin: 
dung, die er mit Johann Amerbah und Sohafh Froben 
knuͤpfte, feinen Aufenthalt daſelbſt unvergeglih. Eben fo an: 
genehm war ihm die Bekanntfchaft mit Amerbach’s Söhnen, | 
welche der Vater befonders in der hebräifchen Sprache hatte 
unterrichten laffen, wodurch fie ‚im Stande waren ihn bei 
feinen patriftifhen und eregetifchen' Arbeiten zu unterftügen, 
da er felöft von der hebraͤiſchen Sprache wenig oder nichts 
verfiand. Andere Freunde machte er fih noch an Beatus 
Rhenanus, Johann Decolampadius (Hausfchein), Ludwig Be; 





°) His, Ecel. von Hottinger. Tom. 6. p. 37: Melanchthon 
paraphrases Erasmi adeo laudat, ut sine pudore alias moliri non 
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rus und an dem Bifchofe von Bafel, Chriftoph von Utten 
hein, welcher legtere ihm für den Fall daß er Baſel zu ki 
nem beffändigen Wohnorte wählen würde, große Werfpredun 
gen machte und zum Abfchiede ein Pferd ſchenkte. 

Als er nach Brabant zurückgekehrt war, drang man ver 
Seiten des Hofes in ihn, den König Carl nach Spanien zu 
begleiten, wozu er fich indeß nicht entichließen konnte; und 
daran that er vermuchlich fehr gut, da fein Haß gegen die 
Mönche und feine freie Denkweiſe überhaupt, dort mehr ald 
in irgend einem andern Lande ihm Neid und Verfolgung roUrde 
zugezogen haben. Auch fagte er, als die theologifche Fakultät 
zu Löwen ihn mit. dem Doctordiplome befchenfte, diefe Aner 
kennung feiner Verdienſte um die Theologie mache ihm mehr 
Freude als die auszeichnende Aufforderung des Koͤnigs mit ihm 
nach Spanien zu gehen. Eine Profeffur jedoch, die ihm auf 
Verwenden eines jener Doctoren, des nachmaligen Pabſtes 
Hadrian VI, der Magiftrat zu Löwen antrug, ſchlug er aus, 
weil er, wie er fagte, die Spracher des Landes nicht verftehe, 
und die acadbemifche Lehrmweife, die damals noch fehr unferm 
jeßigen Gymnaſialunterrichte glich, ihm Fein Vergnügen mache. 
Zu gleiche Zeit oder bald darauf machte man ihm die vor 
theilhafteſten Anerbietungen aus Sranfreih, wenn er in bie 
fem Königreiche fich für beftandig niederlaffen wollte. Der 
König Franz der Erfte fchrieb deshalb nicht nur ſelbſt an ihn 
fondern beftimmte auch diejenigen, die zu Erasmus in freunds 
fchaftlichem Verhaͤltniſſe ftanden, befonders den gelehrten Buͤdé, 
ihn nach Paris einzuladen. Man verſprach ihm Pfruͤnden 
und Bisthuͤmer und Alles was er ſonſt zur Bedingung ſeines 
Aufenthaltes in Frankreich machen wuͤrde. Erasmus ſchwankte 
und gab keine beſtimmte Antwort, daher ſich die Verhandlun⸗ 
gen eine Reihe von Jahren hinzogen. Im Grunde aber wollte 
er weder dem Rufe nach Frankreich noch den vielen andern 
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wrach England, Spanien, Italien und Baiern folgen, da ihm 
Ba feine Unabhängigkeit und freie Muße über Alles ging und 
er diefe für Feine noch fo großen Einkünfte und Ehrenftellen 
auufopfern wollte. Es fchmeichelte ihm nur, und war als An: 
wrfennung feiner Verdienfte allerdings auch fehr ruhmvoll, daß 
er von fo vielen Fürften und Herren gefucht wurde. Der 
Herzog von Baier, der ihn nach Ingolſtadt zu ziehen fuchte, 
am diefer noch) neuen Univerfität Ruf und Aufnahme zu vers 
fchaffen, hatte vermuthlich von der Abneigung des Erasmus 
gegen beftimmte Amtsgefchäfte gehört, und verlangte daher nur 
daß er zu Ingolſtadt wohnen follte, wofür er ihm ein Gehalt 
von 200 Dukaten und außerdem mehrere fehr reiche Pfrüns 
den zufichertee. Er ging auf alle diefe Vorfchläge nicht ein, 
fondern veifte vielmehr von Land zu Land, von Stadt zu Stadt, 
und war von dem Jahre 1516 bis 1521, wo er fich für ims 
mer zu Baſel niederließ, bald in eben diefer Stadt, bald in 
Slandern, bald in England. Er fcheint in diefen fünf Jahren 
faft mehr gereift zu fein, als jemals vorher, denn es ift kaum 
möglich ihm nad) den Linterfchriften feiner Briefe von Ort zu 
Drt zu folgen, wenn nicht diefe etwa theils abfichtlich, theilg 
aus Vergeſſenheit von ihm verfälfcht worden find. Daß er 
wenigftens zumellen vorfäglich die Sahreszahlen unter den 
Briefen verfälfcht, und auch in dem Inhalte Manches veräns 
dert und Vieles, das er wenn es befannt würde feinem Rufe 
für nachtheilig hielt, ausgelaffen hat, ift gewiß, und fann aus 
den Briefen erfehen werden, welche uns nicht nur durch ihn 
fondern auch von denen aufbehalten find, an die fie gerichtet 
waren. So bat er feinen Freund Beatus Nhenanus, der eine 
vermehrte und verbeflerte Ausgabe feiner Briefe beforgen follte, 
ja Alles auszulaffen, was feinem Rufe fchaden oder Mißguͤn⸗ 
ftige noch mehr erbittern Eönnte *). 


°) Rhenano, Ep. 507. p. 552: si quid inesset, quod vel 
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Seine Stüksumftände waren in bdiefer Zeit fehr gu 
denn da ein Engländer in einer: Schrift (betitelt de utilitak 
studiorum) von ihm gefprochen und ihn als im größten Eli 
febend dargeftellt hatte, war er fehr unzufrieden Damit un 
fchrieb darauf an einen Freund, daß er,. den man fo armfeiz 
darftelle, ein gewifies Einkommen von 300 Dufaten babe, ohi 
die Sefchenfe, die er von feinen Sönnern erhalte, und ohr 
das was er für feine Schriften einnehme. 

An dem berühmten Streite Reuchlin's gegen die .unwik 
fenden und abergläubifchen Mönche nahm Erasmus feineine 
ges den lebendigen Antheil, den er nach feinen Anfichten und 
nach feinem Einfluffe auf die gelehrte Welt und befonders af 
viele Große des römifchen Hofes hätte nehmen Fönnen und 
follen; und wenn wir diefen Streit als ein Vorſpiel zu dem 
großen Schaufpiele der Reformation betrachten, fo fehen mit 
aus der Rolle die Erasmus darin fpielte, was wie von feine 
Mitwirkung für die Reformation ung zu verfprechen haben. 

Sohann Neuchlin aus Pforzheim war ein eben fo gelehr⸗ 
ter als feines Charakters wegen ehrwuͤrdiger Mann, der in der 
lateinifchen und griechifchen Litteratur fehr erfahren, das erfte 
lateinifche Wörterbuch und die erfte griechifche Grammatik aus 
arbeitete. Am meiften machte er fih um die hebraifhe Sprach⸗ 
funde verdient, indem er fie, die bis dahin nur Gegenſtand 
rabbinifcher Gelehrſamkeit war, zu einer chriftlichen Wiſſen⸗ 
Schaft erhob *). Damals griffen ein gewiſſer Pfefferforn, ein 
getaufter Jude, und Kogftraten, Prior der Dominikaner zu 








Coͤln, 
offecturum famae meae videretur, vel exacerbaturum vehementer 
cujusquam animum — — delectum atque etiam emendandi jus 
tibi credo. 


°) Sergei vie Heſchichte der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften von 
Meyer. Th. J. 
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in, das Studium thalmudiſcher und kabbaliſtiſcher Schriften 
‚ und fuchten den Kaifer Maximilian durch Vorlegung unges 
wer Auszüge zu dem Befehle (1509) zu bewegen, daß diefe 
chriften in allen feinen Landen verbrannt werden follten. 
er fonft aufgeklärte Kaifer willigte in ihe Geſuch, doch ver: 
agte er daß vor Vertilgung der. Bücher das Gutachten eines 
eltlichen Gelehrten eingeholt würde. Als daher Reuchlin von 
m Erzbifchofe von Mainz beauftragt ward, ein. Gutachten 
ser alle hebraͤiſchen Schriften mit alleiniger Ausnahme der 
Yibel abzufaffen, fo entwickelte derfelbe in einer Abhandlung 
ft vieler Sorgfalt die Gründe für und wider die Bücherver; 
ung, zeigte dadurch aber, daß diefe Werke, ftatt dem Chris 
mehume zu fchaden, im Gegentheile zu deffen Ehre und Ders 
trlichung dienten, da ihr Studium den chriftlichen Gelehrten 
fonders fähig mache: für die Lehre Chriftt zu ftreiten, waͤh⸗ 
nd man durch deren Vernichtung den Feinden deffelben nur 
saffen in die Hände geben würde. Diefe Schrift, die nur 
r den Erzbifchof von Mainz. beftimmt war, fam, man weiß 
he wie, in die Hände der Coͤlner Mönche und namentlich 
Wefferforns, welche nun einen furchtbaren Streit wider Reuch⸗ 
n begannen, an dem bald die ganze gelcehrte Welt von Europa 
heil nahm. Auf die Seite der Mönche traten die Univerfis 
ten von Paris, Löwen, Erfurt und Mainz, und für Reuch⸗ 
78 Anficht bekannten fich die aufgeflärteften Männer aller 
inder. Anfänglich fchrieb man nur gegen einander; als aber 
e oben genannten Univerfitäten die in diefer Sache abgefaß: 
n Schriften Neuchlin’s für Eegerifch und verdammlich erflärs 
n, und fie zu Eöln wirklich verbrannt wurden, wurbe bie 
sache für Reuchlin bedenklich und gefahrvoll. Nachdem das 
e in Mainz bereits von dem Erzbifchofe ein Urtheil gegen 
euchlin ausgefprochen worden war, wandte er ſich mit feiner 
tgelegenheit an den Pabſt, welchen den Biſchof von Speier 
S 
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zum Richter in diefem Streite einſetzte. Dieſer entſchi 
zwar fir Reuchlin, konnte Die Sache aber doch nicht ji 
führen, weil Hogſtraten ſich auf das unmittelbare Urth 
päbftlihen Hofes berief, und zu dem Ende mit einem ı 
lichen Gefolge aus feinem Orden und reichlich mit Gel 
geftattet nach Nom reifte Obwohl auch hier dur di 
beftellten Richter für Neuchlin entfchieden wurde, fo mi 
doch einen Befehl aus, durch den beiden “Partheien 
fhweigen auferlegt warb. 

Bei diefem ehrenvollen Kampfe nun nahm Erasmı 
feinen Anfichten und Beftrebungen zufolge entfchieden aı 
ten Reuchlin’s fein mußte, öffentlich Feine Parthei, | 
Alles was er in diefer für ihn und jeden wahren Gi 
fo wichtigen Sache that, war dag er in einem Briefe 
Pabſt Leo X *) Reuchlin gefliffentlih, jedoch unter 
Gelehrten, fo daß es nicht fehr auffallen fonnte, aufe 
lich rühmte und ihn die Ehre und den Phönir Deut 
nannte. In zwei andern Briefen em die Cartinäle ( 
wer St. George **), mit denen er im einem freundich 
Driefwechfel Rand, ſprach er ſich ;wer deutlicher üb 
Aſicht und ſcinen Nunih aus, die Lardinile für 
Ka zu gewinnen, allen deumedh that er dieſes nich 
Belrachtung der Stecineche zu) eime Tieweisführung, 
Recht und tier Wubrebeit auf Serum Rrsschüm’s fe ı 
dir Winde wur and Kit und Uneüfembeit ce je 
wur gun Dache amırnka (Cr ermiber des Geyer 
wwämche gar nat, erdeie zur Auuchün’s Seirdeimmi 
Kadeipafenheit, un? ſchemt ide mache enmihuidenee 
"Jagen ja wallez; Duzz cz meimmee Ruß Der Peren Fu 
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„ aber nicht feiner Sache. An die fireitenden Partheien 
er, an Reuchlin und Hogſtraten *), fchrieb er Briefe voll 
wahnender Bitten, daß man doch weniger bitter und mit 
Dr Mäßigung und Liebe gegen einander verfahren möchte, 
wait man fähe es werde der Wahrheit der Sache wegen und 
Dt aus Privarhaß geftrieten. Wiederum aber fpricht er ſich 
‚en Hogſtraten nicht über die Wahrheit oder Falfchheit des 
:genftandes felbft aus, ja feine Worte lafien vielmehr die 
einung zu daß er auf Seiten der Mönde fei, und nur bie 
€ in der fie flritten tadeln müffe. Als Reuchlin geftorben 
®, machte er auf ihn eine Apotheofe **), in der er zwar 
atlich feine Verehrung für den großen Mann ausfpricht, die 
er mehr aus Werftandesreflerion als aus DBegeifterung und 
triger TIheilnahme hervorging, und den Lefer daher Falt läßt. 
kefer Streit währte vom Sjahre 1509 bis zum Tode Reuch⸗ 
8 1522; doch wurde er zuleßt, obgleich der berühmte und 
pfere Nitter Franz von Sickingen Reuchlin’s Sache mit dem 
chwerdte vertheidigte, und die Mönche zur Unterwerfung 
ang, dennoch nicht mehr mit dem allgemeinen Intereſſe ge⸗ 
het und betrachtet, wie anfangs, da unterdeflen ein größerer 
ımpf begonnen hatte, und diefer die unmittelbare Theilnahme 
d Aufmerkfamkeit von ganz Europa für fi in Anfpruch 
hm. 

Leo der X, ein verfchwenderifch freigebiger, in Sitten 
ter, doch fein gebildeter und geiftreicher Pabft, that, mas 
se Vorgänger unzählig oft: gethan hatten, wenn fie in Geld» 
th fich befanden: er fchrieb, vorgeblih zum Baue der Pe: 
skirche, einen durchaus unumfchränften Ablaß der Sünden 
ı Seld aus. In Sachfen trieb der im Ablaßkrame geübte 


*) Ep.452. p. 484. 
*) Colloquia.. Tom. 1. Apotheosis Reuchlini Capnionis. 
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zum Richter in diefem Streite einfeßte. Dieſer entſchied mu 
zwar für Neuchlin, konnte die Sache aber doch nicht zu Enke 
führen, weil KHogftraten fih auf das unmittelbare Urtheil I 
päbftlichen Hofes berief, und zu dem Ende mit einem anklef, 
lihen Gefolge aus feinem Orden und reichlich mit Gold fu 
geftattet nach Rom reiſte. Obwohl auch bier durch die ui 
beftellten Richter für Neuchlin entfchieden wurde, fo nike 
doch einen Befehl aus, durch den beiden Partheien OfR: 
fchweigen auferlegt ward. | E89 
Bet diefem ehrenvollen Kampfe nun nahm Erasmus, Wii 
feinen Anfichten und DBeftrebungen zufolge entfchieden auf 
ten Reuchlin’s fein mußte, öffentlich Feine Parthei, fen 
Alles was er in diefer für ihn und jeden wahren Geld 
fo wichtigen Sache that, war dag er in einem Briefe an Wi 
Pabſt Leo X*) Reuchlin gefliffentlich, jedoch unter auc 
Gelehrten, fo daB es nicht fehr auffallen fonnte, aufereriait 
lich ruͤhmte und ihn die Ehre und den Phoͤnix Deutſch 
nannte. In zwei andern Briefen an die Cardinaͤle Grit 
und St. George **), mit denen er in einem freundſchaftikch 
Driefmechfel fand, ſprach er fich zwar deutlicher über Mk 
Abficht und feinen Wunfh aus, die Cardinaͤle für Ale 
lin zu gewinnen; allein dennoch that er dieſes nicht due 
Deleuchtung der Streitfache und eine Beweisführung, dab MEN, 
Hecht und die Wahrheit auf Seiten NReuchlin’s fei und 
die Mönche nur aus Meid und Unwiffenbeit eine fo gereäß ih, 
und gute Sache angriffen. Er erwähnt des Gegenfaik 
vielmehr gar nicht, erhebt nur Reuchlin's Gelehrſamkeit MER 
Rechtſchaffenheit, und ſcheint ihn mehr entfchuldigen ald WER 
theidigen zu wollen; kurz er nimmt fich der Perſon Rehialln 
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°) Ep. 174. p. 149. 
*) Ep. 167. p. 141. und Ep. 168. p. 144. 
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3, aber nicht feinee Sache. An bie fireitenden Partheien 
ser, an Reuchlin und Hogſtraten *), fchrieb er Briefe voll 
mahnender Bitten, daß man doch weniger bitter und mit 
ehr Mäßigung und Liebe gegen einander verfahren möchte, 
mit man fähe es werde der Wahrheit der Sache wegen und 
Ht aus Privathaß geftritten. Wiederum aber fpricht er fich 
gen Hogſtraten nicht über die Wahrheit oder Falſchheit des 
egenftandes felbft aus, ja feine Worte laſſen vielmehr die 
einung zu daß er auf Seiten der Mönche fei, und nur bie 
et in der fie flritten tadeln müffe. Als Neuchlin geftorben 
ar, machte er auf ihn eine Apotheofe **), in ber er zwar 
utlich feine Verehrung für den großen Mann ausfpricht, die 
er mehr aus Verftandesreflerion als aus Begeifterung und 
ariger Theilnahme hervorging, und den Lefer daher Ealt läßt. 
defer Streit währte vom Jahre 1509 bis zum Tode Reuch⸗ 
6 1522; doch wurde er zuletzt, obgleich der berühmte und 
Pfere Ritter Franz von Sickingen Reuchlin’s Sache mit dem 
Hwerdte vertheidigte, und die Mönche zur Unterwerfung 
ang, dennoch nicht mehr mit dem allgemeinen Intereſſe ge: 
we und betrachtet, wie anfangs, da unterdeflen ein größerer 
mpf begonnen hatte, und biefer die unmittelbare Theilnahme 
> Aufmerffamfeit von ganz Europa für ſich in Anfpruch 
3m. 

Leo der X, ein verfchiwenderifch freigebiger, in Sitten 
ber, doch fein gebildeter und geiftreicher Pabſt, that, was 
Te Vorgänger unzählig oft gethan hatten, wenn fie in Geld 
eh fich befanden: er fchrieb, vorgeblih zum Baue der Pe; 
sfirche, einen durchaus unumfchränften Ablaß der Sünden 
8 Geld aus. In Sachfen trieb der im Ablaßframe geübte 


*) Ep.452. p. 484. 
) Colloquia Tom. 1. Apotheosis Reuchlini Gapnionis. 
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Leipziger Dominikaner Johann Tegel, von Ort zu Ort Abab El mng« 
fein Gewerbe mit der unverfchämteften Marktſchreierei, WE ki un 
pries feine befreuzten Zettel als unvermerfliche Belege für | nite - 
Sündenvergebung in Zeit und Ewigkeit an. Der Augufie ine a 
mönd Doctor Luther, damals Profeffor der Theologe mb us fc: 
Prediger in Wittenberg, durch feine Beichtkinder, die uf: 
Ablaßzettel ſich ſtuͤtzend jede Buße verweigerten, auf den UM E Anforr 
aufmerffam gemacht, erhob feine Stimme gegen ihn. uf Kin ı 
hatte nicht die claffifche Bildung und Gelehrfamkeit, men fie 
Erasmus glänzte; allein er war, feine natürlichen Einf l  Gı 
ten angefehen, ein Mann voll Feuer, Gewandtheit und Kb An: 
diger Einbildungskraft, deutfchen Sinnes und unerſchuͤttecih Ahr, 
bei der Behauptung erkannter Wahrheiten. Dabei hatte Kin ® 
eine fehr populäre Beredtfamfeit und eine Gewandtheit in Wir 
deutfchen Sprache, wie feiner feiner Zeitgenofien. Am 3lfalı C 
Dftober 1517 fchlug er an die Thüre der Schloßkirche few in ı 
95 Streitfäße an, die ſammt einer Predigt über den Ableh Kir 
mit der allgemeinften Theilnahme aufgenommen, fich in wen Ir 
gen Mochen durch ganz Deutfchland und bald auch in fremde Ir 
Länder verbreiteten. Syn diefen erklärte er fich ſehr ernſtlich 
gegen den Mißbrauch des Ablaghandels, bezeigte aber auf |: 
neben febhaftem Eifer für die heilige Schrift die hoͤchſte Ehr— 
furcht vor dem Anfehn der Kirche und des Pabftes, und bat 
am Ende um gründliche Belehrung. Zugleich trug er in be 
weglichen und bei aller Sreimüthigfeit fehr befcheidenen Brie⸗ 
fen an feine geiftlichen Dbern und den Pabſt auf Ahftellung 
des Tetzelſchen Unfugs und des Verderbens der Kirche über: 
haupt an, fah aber ſtatt aller gründfichen Widerlegung und 
Belehrung nur abgeſchmackte Schmähfchriften, voll der aus 
fchweifendften Behauptungen von der Macht des Pabftes und 
feines Ablafjfes von Theologen, Mönchen und römifchen Hoͤf 
lingen gegen fich erfcheinen. Hiedurch zu tieferem Nachdenken 
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‚ ging der Dann der nach langem Ringen zur Klar⸗ 
Seftigfeit des Glaubens gelangt, diefen allein retten 
8 dem jüdifchen Saßungswefen der herrfchenden Kirche, 
3 dem glanzenden, aber doch nur heidnifchen Streben 
neller Bildung in jener unendlich regfamen Zeit, nım 
ichtung feiner Angriffe von dem Unfuge in den Kir: 
n bald zu der Betrachtung und Beftreitung det Haupt⸗ 
id des eigentlichen Weſens ber vömifch : Eathofifchen 
er. | 


mus nahm im erften Anfange wenig Notiz von dies 


gungen, fondern bielt fie für einen bloßen Moͤnchs⸗ 
e für feine Lebenstendenz, die Verbreitung der fehös 
nfchaften, wenig Bedeutung haben koͤnne. Er fchrieb 
S an den Kardinal Wolfey, daß er Luthern zu wer 
tigkeit habe widerfahren laffen, weil er gefürchtet 
n fchönen Wiffenfchaften nachtheilig fein möchte; doch 
inzufehen, was in Luther’s Unternehmen damals ſchon 
diefer Furcht gegeben haben könnte *). Als die Be: 

aber ‘größer wurden, als er fah daß Luther mit 
ntlicher Einficht und Kraft gegen Aberglauben, Un⸗ 

und Mißbraͤuche in der Kicche eiferte, wie auch 
n feinen Schriften durch fein ganzes Leben gethan 
ward er anderen Sinnes und dußerte fih mit Wohl 
ber diefe Unternehmungen. Er dachte fich bei Luthern 
streben nach Aufklärung und Verbreitung der Wif: 
', und fomit diefelden Beweggründe, die ihn bei ſei⸗ 
n, Satiren und Angriffen auf den Stumpflinn, die 
eit und das verderbte Leben der Geiſtlichkeit geleitet 
nd tabdelte daher nur feine heftige Weiſe und geringe 


homae Cardinali, Ep. 317. p. 321: Adversus Lutherum 
fuimus iniquiores, ne quid invidiae recideret in bonas 
ıs nolebam amplius onerari. 
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Maͤßigung gegen die Großen der Welt und befonders gem 
den Pabſt. Luther dagegen, der nur dem Glauben lebte uh 
die fchönen Wiſſenſchaften nur als Beförderungsmittel the 
allgemeiner Schulbildung theils auch der Wibelftudien betrak 
tete, fühlte ſchon frühe daß die verftändige Weiſe des Era 
mus mit feiner Eigenthümlichkeit und dem großen Gegenflank 
feines Steebens nicht Übereinftimmen koͤnne. Schon im Jahr 
1516 daher, nachdem das neue Teflament von Erasmus w 
fhienen war, äußerte er fich in einem Briefe an Spalatin *) 
tadelnd über manche Anfichten deffelden, wie über feine Ihe 
fogie überhaupt, und im folgenden Jahr ſchreibt er an Joham 
Lang **), Prior in Erfurt: „Unfern Erasmus lefe ich zw, 
„aber täglich entfällt mir mehr mein Zutrauen gegen ibe 
„Das gefällt mir noch wohl an ihm, daß er nicht nur de 
„Drdenggeiftlichen ſondern alle Priefter eben fo flandhaft ak 
„gelehrt beftraft, und fie einer eingerourzelten und fchlaffüchts 
„gen Unwiſſenheit befchuldige. Aber -ich fürchte, er breit 
„Chriſtum und die Gnade Gottes nicht genug aus, von de 
„er gar wenig weiß. Das Menfchliche gilt mehr ‚bei ihm als 
„das Göttliche. Obwohl ich ungern von "ihm ein folches Ur 
„theil fälle, fo thue ich es doch dich zu warnen, damit du 
„nicht Alles von ihm auf fein Wort annehmeſt. Wir leben 
„in gefährlichen Zeiten, und ich fehe daß nicht Jeder deshalb 
„ein wahrhaft weifer Chrift ift, weil er ein guter Grieche oder 
„Ebraͤer iſt.“ Eben fo mißfiel ihm auch der fatirifche Ton, 
‚in welchem Erasmus die Gebrechen ber Kirche rügte und 
\ lächerlich machte. Daher verlich er auch ungern deſſen Collo⸗ 
quia, weil, wie er 1517 an Spalatin fchreibe ***), ihr Im 






7a u 2 m en — 


= 
’ ar 


°) Epistolae Lutheri gefammelt von Aurifaber 1556. Tom 3. 
p. 26. 
**) Ihidem p. 38. 
*°) Histor. Eccl. von Hottinger. Tom. 6. p. 30. 
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Halt zwar angenehm, gelehrt und finnreich, kurz ganz Erasmifch 
Bei, man aber gendthigt werde, über der Kirche Chriſti Elend 
sind Gebrechen zu lachen und damit Scherz zu treiben, ſtatt 
nie dem größten Seufzen es Gott zu Elagen. Michts defto 
weniger ehrte er ihn als Gelehrten hoch und fuchte feinen 
Beſtrebungen förderlich zu fein. So fagt er 1518 in einem 
Briefe ebenfalls an Spalatin: „Ich mache mir’s zue Pflicht, 
„a, bei Solchen, die die ſchoͤnen Wiffenfchaften anfeinden, oder 
‚fie aus Faulheit verachten, mit allem Ruhme von Erasmus 
„und feinen großen Verdienften zu reden und ihn gegen Vers 
_mleumdungen in Schug zu nehmen. Worin ih von feinen 
„a Meinungen abweiche, laffe ih mir nicht merfen, damit ich 
er nfie ja nicht, durch eins meiner Worte, in ihrer Feindfeligkeit 
a mbeftärke. Freilich jinde ich an ihm fehr Vieles, das mir zur 
Erkenntniß Ehrifti ganz fremd und unnüß erfcheint. Diefes 
z „Ausgenommen iſt er ein Ausbund von Gelehrfamfeit und feir 
‚ „ner Bildung.‘ 
n Auf diefelde Weife wie Erasmus ſich gegen Luther felbft 
„ eusiprach, that er es auch gegen alle feine Freunde mündlich 
„ und ſchriftlich und ſelbſt gegen ſolche Perſonen, deren Einfluß 
„ und Macht er hätte fürchten müffen, wenn fie ihm feine Urs 
theife über Luther zur Schuld hätten anrechnen wollen. Sehr 
zu feinem Nachtheile gereichte ein keinesweges zu entfchuldigen: 
der Verſuch, den einer feiner Verehrer, der feurige Ulrich von 
Hutten machte, um ihn zum Lutherthume hinuͤberzuziehen oder 
vielmehr ihn nur zum Öffentlichen Webertritte zu demfelben zu 
bewegen; denn daß er im Innern für die Reformation längft 
gewonnen fei, hielt jener für gewiß. Erasmus hatte von dem 
Erzbifchofe Albrecht von Mainz einen goldenen Becher zum 
Geſchenke erhalten, und fandte ein Dankfagungsfchreiben dafür 
an Nutten, der damals im Dienfte diefes Erzbifchofs war, das 
mit er es dem Prälaten überreichen möchte. In diefem Briefe 
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(vom Iften November 1519) nahm er Gelegenheit von fein 
Verhäftniffe zu Luthern zu fprechen und feine Meinung üke 
deffen Sache Überhaupt an den Tag zu legen, weil er für 
tete daß diefer Zürft, den der Streit Über den Ablaß perfir 
lich anging, fich gegen die fehönen Wiflenfchaften möchte dr 
nehmen laſſen. Denn darin beftand eben der Irrthum wi 
Erasmus, und das war der Grund weshalb er anfänglich ir 
ther’s Unternehmungen begünftigte, daß er glaubte Luther hak 
wie er feinen andern Zweck, als die Befampfung der Unni 
ſenheit und des Aberglaubens: und die Verbreitung der ſchoͤnen 
Künfte und Wiffenfchaften. Dafelbft alfo fchreibt er: „4 
„kenne Luthern, feine Schriften und feine Lehren nicht; allen 
„ich fehe daß die rechtfchaffenften Leute am wenigften dawide 
„eingenommen find, und glaube daß man. feine Schriften fo 
„gut lefen könne, wie die der Kirchenlehrer, das Heiße, mit 
„freiem Urtheil. Auf einen fehr chriftlichen Brief, den Luthe 
„an mich fchrieb, antwortete ich ihm höflich, damit mein Rath 
„toirkfamer wäre. Sch ermahnte ihn das Evangelium mit 
„Sanftmuth und Aufrichtigkeit zu verkünden, und gegen den 
„Pabſt fih Feine anmaßende Sprache zu erlauben. Ich ſagte 
„ihm ferner, daß Manche hier nicht ungünftig von. ihm ur 
„theilten, und zwar deshalb, damit er um fo williger fich de 
„ren Ausfprüächen unterwürfe. Sch indeg gehöre nicht zu 
„ihnen wie meine Gegner aus meinen Worten haben fchließen 
„rollen: denn ich halte es für allzufchwer irgend ein Urtheil 
„über ihn zu fällen. Naͤhme ich aber auch Antheil an feinem 
„Schickſal, ohne an feiner Sache Theil zu nehmen: was thäte 
„ih da Böfes? äußern wir doch auch Theilnahme für den 
„srößten Böfewicht. Uebrigens halte ich es für Chriftenpflicht, 
„ihn wenn er fchuldig iſt zu beſſern, niche zu frafen, und wenn 
„er unſchuldig iſt, ihn gegen feine unvedlichen Gegner zu vers 
theidigen. Er iſt jedenfalls ein Mann, aus dem einzelne helle 
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Ä „Eunten einer evangelifchen Frömmigkeit hervorleuchten,.. der 
mwenn er auf | die rechte Bahn geleitet wird, Vieles 
Afuͤr Chriſti Lehre. thun kann. Seine wuͤthenden Gegner fes 
„den diefes nicht ein, und verdammen in feinen Schriften 
„solche Säße, die fie für durchaus orthodor und fromm hals 
„ten würden, wenn fie fie im Bernhard oder Auguftin fans 
„den. Wie darf aber der verdammt werden, der nur nad) 
„alter Sitte Säge zum Disputiren vorlegt, und der dabei 
„ſich dem Urtheile des heiligen Stuhls und der Univerfitäten 
„unterwirft? Und welches find die Quellen der Bewegung? 
„Schwer drücdende Menfchenfagungen, fcholaftifche Lehren und 
„vor Allem tyrannifche Bettelmönche, die mächtig und gewal⸗ 
: „tig, den Königen fürchterlich und "dem Pabſt nur dann ge 
„horſam find, wenn er ihren anmaßenden Forderungen’ will: 
„fährt. Sie erregten das Aergerniß des Ablafies, fie behaups 
„teten die mehr als jüdifchen Eeremonieen in der Kirche, wos 
„durch Luther zum Aufftande beiwogen ward; denn welche 
„Beweggruͤnde Eonnten ihn fonft leiten, da er weder nach 
„Reichthum noch nac Ehre firebe? Er hat es gewagt hin: 
„ſichtlich des Ablaſſes Zweifel zu erwecken, aber erft nachdem 
m Andere demfelben allzugroße Wichtigkeit beigelegt hatten. Er 
„bat es gewagt in harten Ausdrücken über die Gewalt bes 
„Pabſtes zu fprechen, aber Andere hatten zuvor von diefer 
„Gewalt zu viel gefagt. Er hat gewagt über die DBeichte 
„Bedenklichkeiten zu erregen, doch die Mönche hatten auch 
„mit diefer Lehre die Gewiſſen der Menfchen bis in’s Un: 
„glaubliche verftrickt. Er hat es gewagt die Ausfprüche der 
„Scholaftifer zu verachten, aber fie fiimmen auch unter fid) 
„fo wenig überein, daß oft ihre eigenen Lehrfäge einander wis 
„derſprechen. So mochte es alfo gefchehen, daß Luther hin 
„und wieder mit zu weniger Mäßigung fchrieb. Aber ber 
„Zorn und die Wuth der abergläubifchen und unwiſſenden 
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„Gegner Luthers und feiner Anhänger iſt deshalb fo grof, 
„weil diefe Männer zur Wiedererwecung der fchonen Wiffen 
„ſchaften mitwirken und durch fie die claffifchen Autoren aus 
„dem Staube wieder aufitehen, worin fie bisher vergraben 
„tagen. Sonft hieß der ein Keßer, der in feinen Meinungen 
„vom Evangelium und den Slaubensartifeln abwich, jetzt R 
„alles Keßerei, was den Mönchen mißfällt, oder was fie nidt 
„verftehen. Em. Eminenz habe ich deshalb gemagt mein 
„Meinung über diefen Gegenftand vorzulegen, damit die Feinde 
„der fhönen Wiffenfchaften fi) Eures Anfehens nicht zum 
„Nachtheil derfelben bedienen mögen.“ 

Diefen Brief übergab Hutten nicht, fondern ließ ihn 
drucden, und zwar, nachdem er an einer Stelle das bloße 
„Luther in „unſer Luther‘ verändert hatte, in der falfchen 
Hoffnung, daß eben hiedurch Erasmus fih zum sffentlichen 
Hebertritte zur ‘Parthei der Neformatoren werde bewegen laflen. 
Erasmus rechtfertigte fich darauf zwar bei dem Erzbifchof, der 
geglaubt hatte dag er Theil an diefem Drucke babe; allein den 
nachtheiligen Eindruck, den diefer Brief auf die Katholiken 
und befonders die Mönchstheologen gemacht, Eonnte er doch 
aller Nechtfertigungen and Berficherungen feiner Nechtglaubigs 
feit ungeachtet nicht auslöfchen *). Bis hieher war er feinen 
anfänglichen Anfichten und Urtheilen über Luther treu geblies 
ben; als aber im Verlaufe der Zeit die Sache des Reformators 


) Burscher. Spic. 15. p.5. Capito, Electoris Moguntini 
Concionator, Consiliarıus, Cancellarius et Legatus Erasmo: 
Varia de te fama increbrescit. Cave, ne utramque factionem 
retenturus in amore tui, utriusque odium incidass.. Quiddam 
enim tale subodoror. Detestantur te Pontificii sagaciores tan- 
quam fontem et caput mali; Lutherani contra ceu desertorem 
partium meliorum execrantur. Ibid. Spic. 20. p. 13. 
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eine fo gewaltige Nitur annahm und fih in einem fo furdht: 
bar großartigen Charakter zeigte, trat er ſcheu zurück, indem 


er flaunend ausrief: „Ein_böfer Dämon hat fi Luthers, bes 


„‚meißert: wer fann ferner mit ihm fein?’ Verglich man freis 


lich die ftreitenden ‘Partheien mit bloß menfchlihem Auge, fo 
tonnte kein anderes Nefultat daraus hervorgehen, als fich bei 
Erasmus zeigte.- Auf der einen Seite die Welt, die ganze 
geiftliche und weltliche Macht, mit Bannftrahlen und Gold: 
bergen, mit Kronen und Kriegsheeren, und auf der andern ein 
Moͤnch, ein Sandkorn am Meeresgeftade.. Der Geift Gottes 
aber, der fih in diefem Mönche offenbarte, der Genius. der 
Menfchheit, ‚der über diefem Lichtpunfte brütend ſchwebte und 
das Gleichgewicht der fämpfenden Mächte durch die Lebens; 
kraft des Alles vermögenden Glaubens mehr als hberitellte, 
war für den bloß verftändigen Menſchen unfichtbar, und nur 
für diejenigen heilbringend und überhaupt nur vorhanden, die 
unbefümmert um das Zeitliche gläubig dem Zuge des Geiftes 
Gottes nachfolgten, welcher von Neuem das Wort von dem 
alleinigen Heile laut für alle Welt verkündete. Für Erasmus 
aber war diefe Welt des freien Geiſtes verfchloffen, für ihn 
gab es nur eine fichtbare Welt, eine Welt des Werftandes. 
Er hielt Luthern für einen Neformator, wie er felbft war und 
fein wollte; und als Luther aufhörte diefes zu fein, mußte er 
zurücktreten. Seine Sinnesänderung fprach ſich fortan in feis 
nen Reden und Schriften deutlich aus, und es folgte eine Zeit 
in feinem Leben, die man die Zeit der Entfchuldigung und 
Nechtfertigung nennen fünnte: fein ganzes Bemühen in ihr 
iſt, daß er fich von dem Verdachte in Verbindung mit Luthern 
geweſen zu fein oder deſſen Anficht geheilt zu haben reinige. 
Bei dem großen Haufen erreichte er feine Abficht nicht, und 
allgemein wurde behauptet: ohne ihn wäre Luther nie aufges 
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fanden, aus feinen Büchern Habe er ſeine Lehre gefogen, j 
der ganze Luther fee in Erasmus Schriften *). Es wär, 
fagte Aleander mit mehreren anderen Geiftlichen in: Rom, 
beſſer wenn Erasmus nie geboren, das Licht der Wiſſenſchaſten 
nie nad) Deutfchland gedrungen und diefes Volk in feinem Jr 
ftande der Barbarei und Unwiſſenheit geblieben wäre. Set 
fähe man die traurigen Folgen von der Verbreitung ber wi 
fenfchaftlihen Bildung. Ein Ftancisfaner aus Nom gab za 
Antwerpen ein Buch heraus, in welchem er Luther, Zwingi 
und Decolämpadius die Soldaten des Pilatus nennt, welde 
Chriſtum an’s Kreuz fchlagen, und Erasmus biefen beizählt, 
indem er hinzufügt: er habe bei feinen Schriften Diefelbe Ab 
ficht gehabt, die jene verfolgten, und es fei zwiſchen ihnen fein 
anderer Unterfchied, als daß er fcherzmeife gefchrieben, jene aber 
die Sache im Ernfte betrieben hätten *). Dann feßte er 
noch die herrſchende Rede der Mönche hinzu: „Erasmus habe 
„das Ei gelegt, und Luther es ausgebruͤtet“ Ft). Syn Paris 
deutete ein Lehrer die Stelle: „Du wirft den Löwen und 
„Drachen zertreten” (Pſalm 91, V. 13.) auf Luther und 
Erasmus, was den Mönchen fo wohl gefiel, daß fie nicht nur 
in ihren Verfammlungen und bei ihren Gelagen darüber jus 
beiten, fondern es auch der Abbildung würdig hielten +). Ein 











-*) Hist. Ecel. von Hottinger. Tom. 6. p. 37: Ansam om- 
nium, quae hactenus fecit (Lutherus), ex Erasmi scriptis cepisse. 
— Ibidem p. 43: Aut Erasmus lutherizat, aut Lutherus erasmizat. 

*) Melchior Adam in vita Erasmi, p. 46: nihil interesse, 
nisi quod Erasmus jocetur, illi rcm serio agant. Wergleiche des 
Erasmus Briefe an Cholerus. Ep. 1266. p. 1489. 

**) Ibidem: Erasmum posuisse ova, Lutherum et caeteros 
exclusisse pullos.—v.d. Hardt. Histor. litter. Reform. Pars 1. p. 2. 
Vergleiche Cacsario, Ep. 719. p. 840: Ego posui ovum gallinaceum, 
Lutherus exclusit pullum longe dissimillimum. 

+) Ibidem; fo wie auch in den Gefpräcden bergleichen bie 
und da wißig erzählt wird. 
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Karmeliter begann feine Predigt mit den Worten #): „Herr, 
„wie du Paulum aus einem Verfolger der Kirche zu ihrem 
„Lehrer umgewandelt haft, fo thue es auch mit Luther und 
y, Erasmus.” Eben diefer wuͤthende Mönch, er hieß Egmond 
und war Profeffor der Theologie in Löwen, beſchuldigte auch 
in einer Predigt, bei der er Erasmus gegenwärtig fah, denfel: 
ben einer zwiefachen Sünde wider den heiligen Geift, nemlich 
der Sünde des Stolzes, daß er in feinen Schriften die alten 
Bücher verdächtige, indem er das Gebet des Herrn und den 
Lobgefang auf die Jungfrau verändert hätte, und der Sünde 
des vorfäßlichen Widerftrebens gegen die anerfannte Wahrheit, 
da er, nachdem er an einem Tage zwei Predigten gehört, ge: 
fagt hätte feiner von beiden Rednern habe fein Thema ver: 
ſtanden. Dieſe und ähnliche Schmahungen ertrug Erasmus 
eine Zeit lang mit zurückgedrängter Empfindlichkeit; doch als 
Egmond immer erbitterter und ausfallender in feinen Angriffen 
wurde, verklagte er ihn bei dem Rektor der Univerfität, der, 
um den Streit zu fhlichten und fie auszuföhnen, eine Zufams 
menfunft DBeider in feinem Zimmer veranlafte. Grasmus 
giebt ung in einem Briefe an feinen Freund Thomas Mo— 
rus #*) einen ausführlichen Bericht von diefer Zufammen: 
kunft, der um fo merfwürdiger ift, da er uns bie feindliche 
Sefinnung eines Mönches, der ald Keprafentant der Mönche; 
theologen hinfichtlich ihrer Sefinnung gegen Erasmus betrady; 
tet. werden kann, und die Beweggründe derfelben darftellt, und 
weil er ung andererfeitd das Benehmen des Erasmus in fol: 
chen Faͤllen die gar nicht felten in feinem Leben vorkamen, 
Eennen lehrt. „Wir kamen zufammen, berichtet er, und der 
„Rektor, nachdem er fich ziwifchen ung gefeßt hatte, um den 


*°) Rosemundo, Ep. 491. p. 536. 
*) Moro, Ep. 554. p. 607. 
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„Streit, wenn er aus Worten etwa zu Thätlichkeiten aus 
„ten follte, aufheben zu können, legte mit wenigen Wo 
„den Segenftand des Zroiefpalts vor. Egmond begann hiern 
„mit angenommener lächerlihss Sravität: Sch habe in me 
„nen Predigten Niemanden beleidigt; hält fi Erasmus 

„verlegt, fo mag er feine Klage vorbringen: ich werde mi 
„zu verantworten wiffen. — Ich fragte: ob.er denn glau 
„daB man jemanden gröber beleidigen Eönne, als wenn 
„ihm in einer Predigt mit lügnerifhen Befchuldigungen ü 
„berhäufe. — Hier ward er fogleich zornig, vergaß feiner 
„genommenen Sravität, erröthete ftärfer als vorher (dem 
„roth war er überhaupt, weil es nach Tifche war) und fprad: 
„Warum hoͤhnt und fpottet ihr unfrer in euren heiligen Bb 
„hen? *) — Euer Name, ermwiederte ich, finder fich nidt 
zin meinen Schriften. — Auch der eurige nicht in meinm 
„Predigten. — Sch fagte jeßt, daß er mit Unrecht mein 
„Bücher heilig nenne, da ich in ihnen auch Taunige und fer], 
„bafte Dinge berührte, was in Predigten zu thun unerlaubt 
„Tel. Nun habe ich aber in Bezug auf euch noch bei weiten 
„nicht foviel gefagt, als ich hätte fagen können. Ihr halt 
„aber von mir öffentlich erfogen, daß ich Luthern begünftigt, 
„was ich dod) niemals that, wenigftens in dem Sinne nid! 
„den eure Worte ausdrücden. Jetzt rief er wüthend: Ihr 
„feid der Anftifter von Allem, ihr feid ein verfchmißter argli⸗ 
„ſtiger Menfh, und wißt Alles zu verwirren und zu verdre 
„ben. Bon diefen und ähnlihen Schimpfivorten Tief feine 
„Galle über. Auch die meine ward rege. Schon war ein 
„Wort heraus als Eingang zu einer eben nicht gemaßigten 
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°) Vergleiche Colloquia. Epithalamium Petri Aegidii: Quis 
nunc illic nobis locus, ubi tot porci obgrunniunt, obrudunt asini, 
obblacciunt cameli, obstrepunt graculi, obgarriunt picae? 
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Rede, ein uͤbelklingendes Schimpfivort, als ich mich fogleich 
wieder faßte, indem ich es für beffer hiele meiner und bes 
Rektors zu fchonen, da wir beide nicht ganz wohl waren; 
aud fand ich es thöricht und unanftändig gegen einen Ras 
fenden zu vafen. Ich wandte mich alfo lächelnd zum Nektor 
und fprah: ich hätte nun zwar Beweiſe genug. von feiner 
Schmähfuht und koͤnnte feine Befhimpfungen ermwiedern. 
Er nennt mid argliftig, ich fonnte ihm einen Fuchs nennen. 
Er nennt mid) zweizuͤngig, ich koͤnnte ihn vierzängig nennen. 
‚Er fagt: ich verdrehe Alles; ich koͤnnte erwiedern: feine 
‚Zunge vergifte Alles; aber folhe Schimpfreden find Weis 
„bern unmürdig, mie viel mehr Männern. Führen wir alfo 
„die Sache mit Gründen. So bildet euch denn ein, Egmond 
„— Er unterbrach ung plöglich mit heftigem Gefchrei: Nein, 
‚ch bilde mir nichts ein und will mir nichts einbilden. 
„Das ift eure Sache, ihr Dichter; ihr erdichtet und bringe 
„lauter Lügen vor.i — Wenn euch der Ausdruck nicht gefällt, 
„fo gebt für einmal zu, daß — Ich gebe niht zu — So 
„fest den Fall — Ich feße ihn nicht — So ſtellt euch denn 
„vor — Mein — So nehmt doch einmal an, es fei fü. — 
„Mein, es ift nicht fo. — Wie foll ich mich denn ausdruͤcken? 
„— Saget: es ift ſo — Kaum brachte es der Neftor dahin, 
„daß ich zu Worte kommen durfte. Sch fagte nun: iſt es 
„wahr, daß ich in meinen Schriften anders fprach als Ich 
„wohl gefolle hätte: fo war es doch nicht recht Tempel, Kans 
„zel und die Leichtgläubigkeie des Volkes zur Befriedigung 
„eurer Rache zu mißbrauchen; ihr konntet gegen mich fchreis 
„den, mic, gerichtlich belangen; nun verleßet ihr nicht ſowohl 
„mich, als die ganze Akademie und alle meine Zuhörer, ihr 
„beſchimpfet die Kanzel, auf welche ganz andere Dinge gehös 
„ren. — Da er hierauf keine Antwort wußte und nach einer 
„andern Seite bin Ausflucht fuchte, erinnerte er ſich, daß ich 
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„in meinem Briefe an den Rektor gefagt hatte: man fehmähe 
„mic ohne Grund und ohne Ruͤckſicht auf meine Verbdienfk, 
„und fragte: Worin habt ihe euch denn fo verdient gemacht! — 
„Diele. glauben ich habe den fchönen Wiffenfchaften weſentliche 
„Dienſte geleiftet. — Sa fchöne, fo nennt ihr. fie, aber «& 
„find Häßliche Wiffenfchaften. — Auch in den heiligen Schriß 
„ten babe ic, Vieles wiederhergeftellt. — Vieles verfällt, 
„wollt ihre fagen. — Nach vielen gegenfeitigen Vorwuͤrfen 
„tom Egmond auf einen andern Gegenftand. Wahrlich, fagte 
„er, nicht eher werde ich aufhoͤren gegen Luther zu predigen, 
„bis ich ihn völlig zu Boden geftreckt habe. — Meinetweges 
‚„tobet gegen ihn, bis ihr berftet, nur laßt mich in Ruhe; denn 
„ich Elage nicht, daß ihr gegen Luther, fondern dag ihr gegen 
„mich wüthet. Doch werdet ihr euch durch eure Schmähun 
„gen gegen jenen auch nur dem Geſpoͤtte aller beffer denken: 
„den Preis geben. — Was foll ich aber Alles erzählen? Er 
„faßte jedes Wort auf, und fand darin immer neuen Stoff zu 
„Delhimpfungen. — Ihr vergeßt den Luther, unterbrach ung 
„der Rektor, was doch die Hauptfache if. — Wohlan, fagte 
„Egmond, ihre habt für ihn gefchrieben, fo fchreibt jegt wider 
„ihn. — Sch habe niche für ihm gefchrieben, erwiederte ich, 
„im Gegentheile war ich auf Seiten der Theologen wider ihn; 
„gegen ihn zu fchreiben erlauben mir weder meine Gefchäfte 
„noch meine Unfähigkeit noch meine Surchtfamfeit; auch wäre 
„es graufam einen fo völlig befiegten noch anzufeinden. — 
„Wohl, fo fehreibet, daß Luther durch uns eben befiege iſt. — 
„Ich erwiederte, es giebt Leute genug, die dieß ausſchreien 
„werden, auch wenn ich ſchweige; auch ziemt es fich daß bie 
„den Sieg verkünden, die ihn erfochten haben. — Nun wandte 
„er fich verzweifelnd an den Rektor und fagte: ich wußte vors 
„ber, daß wir nichts ausrichten würden; fo lange er füch meis 
„gert gegen Luther zu fchreiben, muͤſſen wir ihn für einen 
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„Lutheraner Halten. — Auf dieſe Weiſe, erinnerte ich ihn, ſeid 
„ihr auch ein Lutheraner, da ihr nicht gegen ihn fehreibt, und 
„viele Taufende mit euch. — Bei diefen Worten neigte er fi 
„gegen den Rektor und verließ ung.” 

So endigte diefe Zufammenfunft, ohne dag Egmond feine 
Meinung über Erasmus geändert hätte, und fo blieben alle die 
unzähligen Verſuche fruchtlos, die Erasmus machte fi mit 
den Moͤnchstheologen auszuföhnen. Bei feinen Freunden, bei 
Fuͤrſten, Cardinälen und Bifchöfen fand dagegen feine Ver: 
fiherung, daß er der fatholifchen Kirche treu anhange und mit 
den Neuerern in feiner Hinficht Gemeinſchaft habe, den beften 
Eingang und Glauben *). „Die Behauptung, fagte er, daß 





°) Burscher, Spic. 12. p. 12. Piso praeceptor regis Hun- 
garıae Erasmo: Coenabant Bragae cum rege et regina forte nuper 
Andreas Burgus Caesaris orator, raro vir ingenio, ac illustrissimi 
Marchiones Brandenburgenses fratres, Albertus Prussiae Magister 
et Georgius, Bohemique proceres duo. Ibi casu nescio quo obor- 
tus de Luthero sermo nen admodum gratus principibus meis. 
Id ubi observaret, ut principum Erasmo regie faventium anımos 
leniret, adjecit principio Lutherum omnia ex Erasmo hatsisse, 
et probe inter sese convenire.-: Id ego ingenue audisse me qui- 
dem a multis etiam non negabam. Caeterum longe se rem aliter 
habere, non paucis argumentis ostendi. Praesentissimo autem eo, 
quod ex tuis ad me litteris recens tunc mibi redditis proferebam. 
Tuebantur nibilominus priorem nonnulli sententiam. TJussi interea 
litteras, tuas afferrı. Allatas primum regina praeripuit agnoscen- 
dae manus avida. Mox et rex ipse; hanc tamen prius cognove- 
rat ex is, quas ad me adhuc Romam olim Sena dederas. Volat 
deinde epistola per omnium manus, fit silentium, legitur, lentes- 
cit vulgaris opinio. Hic e vestigio, qui stabant, stabat autem aulae 
corona pedibus, qui item sedebant, manibus in meam omnes ivere 
sententiam. Videbar hic mihi coronam, si non triumphalem, 
certe civicam optimo jure meruisse, ut qui eodem tempore et 
elarissimum civem de republica .optime meritum servassem, et 
tam praefractum hostem jam non unum strangulassem, neque ta- 
men relicto in ea pugna loco. Cf. ibidem Spic. 14. p. 4. Em- 
serus, consiliarıns Georgii Ducis Saxoniae, Erasmo. 
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„Luther aus feinen Büchern gefchöpft, ſei die unverfchämtk: 
„Lüge: nicht eine Silbe von ihm fei in den Schriften def 
„ben. Sin feinen geheimften Briefen, in denen er fich gegen 
„feine Freunde vielleicht freier als er gefollt ausgeſproche 
„babe, in feinen Aeußerungen, die er mit dem Glaſe in de 
„Hand gethan, werde man dennoch nichts finden, als daß n 
mlieber Luthers Beflerung als Untergang gewuͤnſcht habe, fe 
„lange nemlich noch Hoffnung war daß er zur guten Sache 
„d. b. in die Semeinfchaft der Kirche zurückkehren werk. 
„Er babe nie eine andere Abfiche gehabt, als für die Würd 
„des Pabftes und der Theologen und für die oͤffentliche Ruk 
„der Chriftenheit zu arbeiten. Wären in meinen Büden 
„Luthers Anfichten und Meinungen enthalten, fügt er hinzu, 
„wie Eäme es denn, daß die Lutheraner mich haffen und bie 
„jenigen welche Luthern befämpfen, ihre Beweiſe aus meinen 
„Schriften entiehnen? Sagt man aber, die Säge wegen de 
„ven Luther verdammt worden tft, flimmen mit den von mir 
„ausgefprochenen Gedanken überein: fo heißt das ungefähr fo 
„viel, als die Gleichheit des Weins mit dem Effig behaupten. 
„So habe ich irgendwo gefchrieben, daß das Studium de 
„Dionyfius nicht fo viel Ausbeute gebe ald dad des Drigenes 
„und Chryfoftomus; Luther dagegen fagt: Dionyfius fei ein 
„ungereimter höchft verderblicher Schriftfteller. Heißt dag aber 
„übereinftimmen? — Wenn es rühmlich ift der Sache Luthers 
„zu Schaden, fo Habe ich derfelben gewiß mehr gefchadet als 
„diejenigen, welche ein fo gehäffiges Gefchrei erhoben und ihn 
„in Schmähfchriften läfterten. Sch habe feine gewaltfame und 
„aufrührerifche Schreibart öffentlich gegen Freunde und Wis 
„derfacher getadelt; ich habe in Gefprächen, Schriften und 
„Briefen nicht aufgehört von der Verbindung mit ihm abzu⸗ 
„rathen. Uebrigens find auch ansgefprochene Gedanken immer 
„dem Mißbrauche untermorfen, und felbft die Evangeliſten und 
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-„Apoftel konnten diefes nicht hindern” *). Auch der Pabft 


Leo war wider ihn eingenommen und überredet worden, daß er 
dem Lutherehume nicht abgeneigt wäre; daher Erasmus, fobald 
ee davon hörte, an ihn ſchrieb (den 13ten September 1520) **): 
„Unredliche Dienfchen, Feinde der fchönen Wiffenfchaften, wol⸗ 


: „ten mid bei Euch, heiliger Water, verleumden, als machte 


mich die Sache Reuchlins und Luthers zu der meinigen: daher 


„wage ich dagegen mich bei Euch zu vertheidigen. Sch kenne 
Luthern nicht,. habe. auch feine Schriften nicht gelefen, zehn 
„bis zwoͤlf Seiten etwa ausgenommen, die ich doch auch nur 
© „flüchtig Überblicke habe. Aus diefem Wenigen fchien es mir 
=;,azwar, daß Luther zur Bibelerflärung- nach dee Weife der Al; 
-i „ten $äbigkeiten befiße; doc, fobald ich die Unruhen wahrs 
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„nahm, die durch ihm angeregt wurden, fo trug ich folche 


„Scheu vor ihnen, daß ich den Buchdruder Froben felbft 
„buch Drohungen von dem Drucke derſelben abhielt. Sch 


„habe meine Freunde. eifrig gebeten ihn zur Mäßigung und 


„zur Erhaftung des Kirchenfriedens zu ermahnen. — Daß 
ich freundlich an Luthern gefchrieben habe, ift mir nicht zur 


„Schuld anzurechnen, denn ich habe dabei die Hefte Abſicht 
„gehabt. Seine Lehrfäße vertheidige ich.nicht, doch habe ich fie 
„auch noch nicht widerlegt: theils weil ich deflen Schriften vies 
„tee anderer Arbeiten wegen noch nicht gelefen habe, theils weil 
„es mir; an Gelehrſamkeit und Scharfjinn dazu fehle, theils 


: „um den theologifchen Facultäten nicht vorzugreifen, und end; 


„lich bin ih von Niemandem noch dazu aufgefordert. Be⸗ 
„gänftige. habe ich Luthern niemals, und wenn ich die Art 
„wie man. gegen ihn verfahren iſt, nicht habe billigen können, 
„fo iſt dieß nicht aus Sorge für Luthern. fondern der Ehre 
) Barbirio, Ep. 587. p. 688. 
°*) Leoni, Ep. 529. p. 57 
T2 
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„der Theologen wegen gefchehen. Denn hätten biefe Rh m 
„ders genommen, fo wäre fängt keine Rede mehr von Luthe." 
Der Pabſt war mit biefer Entfehuldigung zufrieden, umd an 
wortete ihm (Ilten Sjanuar 1521): „Es hätten allerdings nik 
„nur ſehr Eluge, vechtfchaffene Leute, fondern auch einige fi 
„ner Schriften Zweifel über feine Sefinnung in ihm ee; 
„fein Brief habe aber alle diefe Eindrücke ausgelöfcht, md k 
„zweifle jest nicht mehr an feiner Anhänglichkeie an den he 
„ligen Stuhl und den Glauben der Kirche, und münfche di 
„Jedermann fo rote er davon überzeugt fein möchte. Zuglif 
„muͤſſe er ihn ermahnen, von feinen Talenten und feiner Ge 
„lehrſamkeit zur Bekämpfung des Lutherthums Gebrauch y 
„machen.“ 

Aller diefer hohen Gönner aber und aller Vorſicht, die 
felben ſich gewogen zu erhalten, ungeachtet behielt er denneh 
bis zu feinem Tode fo viele und eiftige Feinde, daß er eine 
großen Theil feiner Zeit auf Abfaffung von Streits und Recht 
fertigungsfchriften anwenden mußte, die für ung aber unerfrew 
lich und nur in fofern belehrend find, als wir in ihnen immer 
benfelben verftändig raifonnirenden Theologen wieder finden. 
Allein nicht nur für ung, fondern auch für ihn und feine Zeit 
genofien waren diefe polemifchen und apologetifhen Schriften 
ohne großen Nugen, da er von zahllofen Rückfichten geäng 
ftigt, ohne frohen und freudigen Much und felbft ohne Auf: 
tichtigkeit, bei ihrer Ausarbeitung zu Werke gehen mußte *). 
Hin und wieder jedoch, befonders wenn ee hoffen durfte daß 
feine Meinungen nicht zu öffentlicher Kenntniß gelangen wuͤr⸗ 
den, ſprach er ſich auch jeßt noch freier Über Luther aus. So 
fhreibt er an Zwingli **): „Ich glaube, daß ich beinahe alles 

°) Die Streitſchriften des Erasmus füllen einen ganzen Folio⸗ 
band; fiehe Tom. 9. 

*) Erasmus in epistola ad Zwinglium bei Hottinger. T. 6. 
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„das gelehrt habe, was Luther lehrt, nur nicht fo heftig und 
- „ohne jene rätbfelhafte und nach Ertremen hafchende Sprache.” 
Eben fo, da er auf dem erſten von Earl V zu Coͤln gehal— 
„ tenen Neichstage (1520) als Eaiferlicher Rath gegenwärtig 
war, und von Friedrich dem Weifen am Sten December geru⸗ 
..fen und gefragt wurde, was er von Luthern und feinem großen 
-— GSteeite halte, antwortete er zögernd: „Luther hat zwei Vers 
brechen begangen: er hat dem Pabfte an die Krone und den 
e Mönden an die Baͤuche gegriffen“ *). Dann fügte er in 
ernſterem Tone hinzu, daß der Haß der Mönde gegen bie 
- wiederauflebenden Wiffenfchaften und die Furcht, hieducch ihre 
HOerrſchaft uͤber die Gewiſſen der Menſchen zu verlieren, Haupt⸗ 
beweggrund zu dem Kampfe wider Luthern ſei. „Mit Recht 
„hat er die Mißbraͤuche des Ablaſſes und viel andere aberglaͤu⸗ 

abiſche Dinge, d Die der Verbeſſerung bedürfen, angegriffen, und 
„alle vechtfchaffenen Leute haben mit Vergnügen gefehen, wie 
„er die Gläubigen zur rechten Gottſeligkeit und zu der reinen 
„Duelle des Evangeliums zuruͤck rufen wollte, indegi er fie 
„iehrte, nicht zu viel Vertrauen auf Seremonieen und menſch⸗ 
„che Einrichtungen zu fegen, und indem er fie von den um; 
„nügen Fragen, womit man fich nach der Methode der Scho: 
„laſtiker befchäftigte, abzuziehen fuchte.e Doc ift Luther zu 
„hitzig und heftig im Streite, denn die Sache des Evange: 
„lums muß auch im Seife defjelben getrieben werden. Webri; 
„gend ift jest, um das Anfehn und die Ehre des heiligen 
„Stuhls zu erhalten, nichts übrig als den ganzen Handel, fo: 


rn 





Hist. Ecel.: Videor mihi fere omnia docuisse, quae docet Luthe- 
rus, nisi quod non taın atrociter, quodque abstinui a quibusdam 
aenigmatis et paradoxis. 

°) Gedendorf. Hist. Lutheran. Lib. 1. Sect. 34. p. 81. 
Tit 6. Lutherus peccavit in duobus, nempe, quod tetigit coro- 
nam Pontificis et ventres monachorum., 
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„bald ale möglich, durch einige Eluge, angefehene und un 
„dächtige Maͤnner beizulegen.” Wan muß jedoch bei dieie 
freien Aeußerung berückfichtigen, daB Erasmus, ber gefälie 
und immer berückfichtigende Erasmus, zu dem Charfürfe 
Feiedrich fprach, von dem es befannt war daß er Luthern mb 
feine Lehre, wenn nicht begünftigte oder vertheidigee, dech ji 
defchünen bereit wer. ‘Dennoch jprad er auf Bitten ki 
Aurfürkticden Kefpredigers Spalatin bieielbe Anfücht and a 
einer Ochriſt ans, die er gleich mach dieſem Deinche im tem 
Hauſe ſeines Freundes, des Grefta Krremaar, der Trebi A 
Tem war, aufiekte *L Le deift berin: „Die bein mi 
„Nimm Werichen kim tur Surers Case micht, mel 
„at Nur dir darde, ur Mit der Seuchen: Ci 
„uhr irumenie, mälhlinde Duile weristt: Suaher je: zum 
„tur juret Lecntäzonm vertan, alur ze miteräc mer 
„ie: te Male er Tieiläräket zufürtert, Def GE ve ruucabe 
„ER Mauure Nureit zerie, Ie m 'cher zum u 
„wnpurigung Ss zu ie ich mn ue Der Doc 8 
„RC 2 em m8 mr Lenk SÜMmE inrurt: mo 
„RE Daer ANDERE ie, mUPie DER SCH NEE, Te 
‚m m an TUE, smikasr ze Ser iz m 
„ame warte Scene ap NE azantinez Summer 
‚ZNEYRR, © Nur mUNE Toßer Neruine me Semmt 20 
‚Rn@ur vet, nY 0 3 zip ME NE we Sir 
„Sweet ocue Soaersung Nurep Nuree Tlmgezueir weizcftr* 
W NR uber 8 Se A ee ME momeriz HE 
un, al Andere or Ude Tueıe mul me ee En 
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Wie feine Urtheile Über ben verderbten Zuſtand der roͤmiſch⸗ 
itholiſchen Kirche und über Luthers große Kirchenverbefferung 
urchaus außerlich waren, fo waren es auch feine vielfachen 
viedensvorfchläge und feine Anfichten über eine mögliche Auss 
eichung und Beilegung des Streites. Gewaltſame Zwangss 
ittel follten nicht angewendet, die Würde und Autorität des 
vangeliums bei Behauptung der Würde und Autorität des 
jmifchen Stuhls nicht verlegt, der blinde Feuereifer eigens 
üßiger Menfchen follte unterdrückt und das allgemeine Wohl 
ı Betracht gezogen werden. Diefes vermöchten nur einige 
kehrte, vechtfchaffene und unpartheiiſche Männer, deren Ent 
heidung auch der Pabft ſich mit Freuden unterwerfen werde, 
ı feine Heiligkeit ja nur die Ruhe und das Befte der Kirche 
a Auge babe *). Wie dem römifchen Hofe durch diefes Ur; 
eil das Recht der Alleinentfcheidung in Glaubensſachen ge: 
hmaͤlert, feine Autorität untergraben und dagegen der weltlis 
en Macht zuviel eingeräumt zu werden fehlen, werden wir 
äter bei ähnlichen Vorfchlägen des Erasmus Eennen lernen. 

Luther dagegen, der indeß mit Heldenmuth und Donner 
orten das verfchollene Evangelium von dem Glauben an Chris 
am in’s Leben zurück zu rufen, ber unbefümmert um Pabſt 
id Raifer, um Bannftrahlen und Neichsacht die Mißbräuche 
id Irrthuͤmer eines Sjahrtaufende zu befampfen und auszus 
tten fortfuhr, der von Gottes Geift entzündet jedes Vorur⸗ 
weil zu Sunften des römifchen Hofes und der Autorität der 
jifchöfe und der Großen der Welt erfannt und aufgegeben 
itte; Luther ſchritt wie in diefem Allen fo in der Erkenntniß 
nd Weberzeugung fort, daß Erasmus fein Mann fei, wie ihn 
x verberbte Zuftand der Kirche zu ihrer Umgeftaltung und 
rneuung bedürfe, daß er allzufehr. fih vom Verſtande und 





°) Peutingeru, Ep. 542. p. 59%. - 


weltlichen Nückfichten bei Religions ; und Glaubensangelege 
heiten leiten lafie. Am Hten September 1521 fchri er m 
Spalatin *): „Ich fehe, daß Erasmus von ber Erfeunuif 
„der Gnade noch weit entfernt if, da er in aflen feine 
„Schriften nur an den Frieden und nicht an’s Kreuz benft, 
„deshalb meint er, es müfle Alles nur mit Höflichkeit, Lew 
„feligkeit und Wohlanftand behandelt werden: aber den Behe 
„moth tümmert dieß wenig, und noch weniger beflert er fd 
„dadurch. Sch erinnere mich, fchreibt er weiter, daß, ae 
„in feinee Vorrede zum neuen Teftament in Bezug auf fih 
„fagt: der Chriſt verachtet leicht den Ruhm der Welt; ich ki 
„Lefung dieſer Worte im Herzen dachte: o Erasmus, iq 
„fürchte, Du taͤuſcheſt Dich; es iſt ein großes Werk den 
„Ruhm verachten. Aber feine Verachtung ift auch keineswe 
„ges eine folhe, daß es ihm gleichgültig wäre, ob er vor 
„der Welt geruͤhmt wird oder nicht; fondern er will geruͤhmt 
„fein, aber er will bei fich diefes Ruhmes vergeffen und ihn 
„als vorhanden, nicht ale nicht vorhanden verachten *). AL 
„ein die Verachtung des Nuhmes bedeutet ſchon nichts, wenn 
„fie felbft in Worten ausgedrückt wird: wie viel weniger, wenn 
„fie nur eingebildet if. Ich meinestheild wage und vermag 
„mit nichts mich zu rühmen, als mit dem Worte der Wahr⸗ 
heit, das mir Gott verliehen hat.” Ferner heißt es: „Weil 
„ee niche Eühn auftreten, mißfällig fein und ſtrafen will, rich⸗ 
„tet er mit allen feinen Schriften nichts aus. Wenn man 







) Epistolae Lutheri, gefammelt von Aurifaber 1556. Tom. 
p- 359. 


») Luthers Gedanke ift fo wahr und pfychologifch tief und in 
Bezug auf Erasmus fo treffend, daß ich die eigenen lateinifchen, faR 
undberfegbaren Worte zu befonderer Beruͤckſichtigung herfege: At 
ıille sic contemnere gloriam voluit, ut contemtus esset non ab 
aliis sibi illatus, sed apud sese cogitatus. 
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„die Paͤbſte und Biſchoͤfe nur leife und demuͤthig erinnert, fo 
„glauben fie, man fchmeichle ihnen, und fie feien berechtigt in 
threr Höfen Weife den alten Gang fortzufegen. Sie begnüs 
‚gen fich, daß man fie fürchten muß, und Niemand es wagen 
„darf fie anzugreifen. Plutarch in feiner Schrift über bie 
„Schmeichelei tadelt diefe Leute, aber Jeremias fagt zu ihrem 
„Schrecken: Verflucht ift, wer des Heren Werk betrüglich 
: teeißt; denn er fpricht von dem Gebrauche des Schwerdtes 
„gegen die Feinde Gottes” *). 
Auch Luthers Freunde waren mißvergnägt über den Kalts 
. nn und das geringe Intereſſe des Erasmus an der Kicchens 
verbeſſerung, über feinen Mangel an Muth und Kraft, wos 
; durch die Früchte verloren gingen, die fie für ihre Sache von 
: der Vereinigung des auf die Großen einflußreichen Erasmus mit 
Luther gehoffe hatten. Einer derfelben, Canirmius, ſchrieb **) 
(1521): „Mich ärgert die täglich ſteigende Kälte des Erasmus, 
„der was er ehedem freimächle und Iffentuch fchrieb und lehrte, 
„jest im Stillen wieder zurück zu nehmen ſcheint, und id) 
„erkenne feine vecht Eindifche Furchtfamfeit, da ihm mehr an 
„dem Ruhme vor der Welt als an dem Ruhme vor Gott 
„gelegen if. Solche Nikodeme indeß finden ſich viele bei 
„une Eben fo fchrieb der evangelifche Prediger Hummel 
berg an Zwingli Hr): „Erasmus tft janft und nachgebend, 
„weil fein Fleiſch die Herrfchaft über feinen Geiſt hat, und 
„dieſes jede Gefahr fcheut. Aber welchen Nutzen hat er durch 
„feine fchmeichelnde Nachgiebigkeit bisher dem Chriſtenthume ges 





) Sed gravius et horribilius Jeremias: maledictus, qui fa- 
eit opus Domini fraudulenter: loquitur enim de opere gladii ın 
hostes. 


®) Hotting. Hist. Eccles. T. 6. p. 41. 
») Ibid. p. 564. 


„leiſtet? Wenigen oder keiten.” — Wielatichthon erklärt 
2522 über Luther und Erasmus folgendetmaßen: „In the 
„giſchen Sachen und Lehren fuchen wir zwei Ding. Des eu 
„iſt, damit wir ung teöften und ermahnen gegen den Ted un 
„goͤttlichem Gericht, damit wir auch unfer Gemuͤth aufrichtu 
„gegen den SKinterliften des Satans und wider der Gemalt 
„der Hellifchen Porten, und bieß lehren ft chen die weht 
nevangelifche und chriftliche Predigt, ber Welt und alla 
„menſchlichen Vernunft unbekannt. Diefes lehrt der Luthe, 
„und iſt die Frummkeit des Herzens, die alsbald gebiehrt gute 
„Wert. Und welcher diefer nachtrachtet, fo er die heilige 
„Schriften liefet; der wird viel Geheimnig der Schrift weil 
„vernehmen. Das ander, das man in theelogifcher Lehr ſucht, 
„Fand gute Sitten und ein ſtattſich Wefen. Darauf dient gat 
„noch alles, was Erasmus lehrt. Es haben aber folches auf 
„bie heidnifchen Phitofopht gelehrt. Was hat aber Chrifius 
„gemein mit den Philofophis? Oder der Geiſt Gottes mit 
„ber Blindheit menfchlicher Vernunft? — Welche der Art 
„Lehre nachhangen, die lernen wohl die Liebe, den Glauben 
„ternen fie nicht. Wo aber die Liebe nit aus dem Glauben 
„fleußt, fo ift fie ſchon seine Pharifäifche Gleißnerei, ein be 
„teüglichee Schein ift es, und ift feine Liebe. Doch acht ic, 
„Erasmus fei den alten fürzufeßen.“ 

Wie richtig diefe Urtheile auch am fich find, fo muͤſſen 
wir doh, um Erasmus nicht Unrecht zu thun, den Stand 
punkt nicht aus den Augen verlieren, von dem aus er Luthers 
Kirchenverbefferung betrashtete. Er biele fih für überzeugt, 
daß es feinem einzelnen Gliede der Kirche zuftehe diefelbe zu 
reformiven, daß fein beſonnener Mann die Verantwortung für 
die unabfehbaren Folgen auf fi nehmen dürfe, welche aus 
den gewaltfamen Eingriffen in die beftchende Eirchliche Ord⸗ 
nung hervorgehen fünnten. Denn daß auf dem von Lurher 
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eingefchlagenen Wege eine förmliche und fortdauernde Tren: 
nung. der äußern Firchlihen Gemeihfchaft nothiwendig werde, 
mußte er einfehen. Dürfen wir aber mit Billigfeir es ihm 
- zum Vorwurfe machen, daß er diefe Ueberzeugung, welche freis 
lich, wenn auch im Allgemeinen nicht ohne Wahrheit, doch 
‚ bei ihm und gerade damals feinen Mangel an Entfchiedenheit 
‚und Kraft ausfprach, ‚zur Richtung feines Verhaltens machte? 
‚daß er bei ber Befchränftheit ‚feiner Anfchauung des Unend⸗ 
‚ lichen Relinion vom Kirchenthum, aͤußere Einigfeit im ſymbo⸗ 
„ Üfchen Bekenntniſſe von der Einheit der Gefinnung richt zu 
‚ fondern wußte? daß er die mohlchätige Macht der Oppofition 
und ihre Nothwendigfeit, zumal zu jener Zeit, nicht cinfah? 
‚ daß er Trennungen bloß für Werke der Leidenschaft hielt, und 
als das größte Uebel welches der Kirche miderfahren koͤnne, 
‚ betrachtete? Diefe Ueberzeugung aber und dieſe Anfichten hiel⸗ 
‚ ten ihn allein zurück an Luthers Kirchenverbefferung thätigen 
Antheil zu nehmen; wenigſtens verfichert er bie in dem ent: 
ſchiedenſten Tone. Er fchreibt (1521) an einen Freund *): 
„Sollte ich dir erzählen, wer und auf wie mancherlei Art und 
ı „WBeife man in mic gedrungen hat der Sache Luthers beizus 
„treten; durch welche Raͤnke mich Einige dazu lockten; durch 
„welche Sehäffigkeiten Andere mich dazu antreiben wollten: 
„fo wuͤrdeſt du einfehen wie fehr mir diefe Trennung mißs 
„fallen muß. Aber feft ſteht und. bleibt mein Entfchluß, mid) 
„lieber -sliederweife zerreißen zu laflen, als die Zwietracht, bes 
„fonders in Sachen des Glaubens, zu begünftigen. Zwar 
„ſtuͤtzen ſich viele der Anhänger Luthers auf den evangelifchen 
„Ausſpruch: „„Ich bin nicht gefommen Frieden zu fenden 
„„ſondern das Schwerdt;““ allein obwohl ich einſehe, daß 
„mandyes in der Kirche Uebliche zum größten Vortheile der 


*) Barbirio, Ep. 587. p. 655. 
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achriſtlichen Religion verändert werden follte, fo wenig gefäk 
„mir doch das, was durch einen Aufruhr diefer Art betriche 
„wird.“ Ferner iſt charakteriftifch für feine Sinnesart, beim 
ders in ihrem entfchiedenen Gegenfaße gegen die des großen 
Luther, der da redete weil er glaubte, folgender Ausſpruch *) 
„Wie es nie erlaubt ift der Wahrheit zu miderftreben, fo iß 
„es doch zu feiner Zeit heilfam fie zu verſchweigen. Smme 
„aber kommt es darauf an, daß fie zur vechten Stunde, am 
„rechten Drte und gemäßigt vorgetragen werde. Manches gefie 
aa 54 Pie fich die Iheologen unter einander, was dem Volke nik 
„ohne Nachtheil verfündige werden dürfte. — Fordern auch die 
„verderbten Sitten des römifchen Hofes ein außerordentliche 
„und augenblicliches Heilmittel, fo ſteht es doch nicht mir und 
„meinesgleichen zu, uns das Heilungsgefchäft anzumaßen. fie 
„ber dulde ich diefen Zufland der Dinge, fo ſchlecht er and 
„fein mag, als dag ich neue Unruhen erwecke, deren Nichtumg 
„oft auf das dem DBeabfichtigten entgegengefeste Ziel hinant 
„läuft. Wiffentlih war ich alfo und werde nie Lehrer du 
„Irrthums, nie Anführer oder Theilnehmer eines Aufruhre 
„fein. Hätte Erasmus diefe Anfichten und Gefinnungen im 
; Jahr 1512 Luthern vorgelegt, als derſelbe noch durch feim 
äußere Veranlaffung aufgeregt, ald er durch den Geift nod 
nicht zum Vorkaͤmpfer der Chriftenheit aufgerufen, als er nod 
nicht zu der Ueberzeugung gekommen war, daß in der Kirche 
Gottes Gebot höher gehalten werden müffe, denn alle: menfd 
lichen Dinge: er würde durd) die fcheinbare Allgemeinguͤltigkeit 
der Erasmifchen Grundfäge beftimmt fie vielleicht in diefer 
Abftraftion gebilligt haben; allein jeßt da er durch dem feelen: 
\ verderbenden Ablagunfug zu beiligem Zorne entflammt, von 







°) Campegio. Card. Ep. 547. p. 594. Vergleiche damit 
Ep. 572. p. 609. Jonae. 
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m allmächtigen Gefühle ber Religion begeiftert, und von 
m fchmerzlichen Mitgefühle des alle Theile der Kirche Chrifti 
wchdringenden Uebels erfüllt, nur auf das Himmliſche und 
wige fehaute: jegt konnte die untergeorbnete Pflicht des Ger 
fams gegen menfchlihe Einrichtungen, jeßt konnte felbft bie 
uecht vor möglichen Ungluͤcke und zerftörender Verwirrung 
n in feinem von Gott vorgezeichneten Laufe nicht mehr 
anfend machen oder zurückhalten. j 
Mir kehren jet zu den aͤußeren Lebensumftänden bes 
rasmus zurück. Er befand fich, wie wir bereits erzählt has 
n, in den Sjahren von 1516 bis 1521 meift auf Reifen; 
lein Flandern war doc) eigentlich das Land, das er in diefer 
eie für feine Heimath hielt; auch befaß er in Löwen ein eiger 
es für ihn eingerichtetes Haus. Im Sahre 1521 aber bes 
Hloß er diefen Wohnſitz auf immer zu verlafien und ſich in 
zaſel häuslich einzurichten. Es bewogen ihn hiezu mehrere 
Jeünde, befonders aber der Haß und die Seindfchaft der 28; 
ener Theologen und Mönche, deren heftigen Angriffen er 
er unmittelbar ausgefeßt war. In Bafel dagegen herrfchte 
n fehr freier Geiſt; er hatte dort bei feiner öfteren Anweſen⸗ 
sie die ausgezeichnetfte Aufnahme und Hochachtung für feine 
Jerfon gefunden *); und außerdem war der Buchöruder Fra⸗ 
m ein Mann, dem es um die Verbreitung wiſſenſchaftlicher 
zildung, um ächte Freundfchaft und Liebe aufrichtiger Ernſt 
var, und mit diefer Freundfchaft und Liebe war er dem, Eras⸗ 
ms zugethan. Sein Haus ig Löwen verkaufte er nicht, viel⸗ 
icht damit er den Hof durch den Vorſatz einer immerwaͤh⸗ 
mbden Entfernung aus den Staaten des Kaifers nicht ver: 
ste und fich entfremdete; oder damit eu um fo leichter dahin 





°) ‚Sapido, App. Ep. 96. p. 1581: Mihi certe hactenus non 
omtigit in aeque felici versari contubernio. 






302 


zurückkehren koͤnnte, wenn es ihm in Baſel nicht gefallen ode 
die Umftände feine Entfernung auch von dort notkmeait 
machen follten. m Bafel wußte und fprach man von fen 
Ankunft fchon viele Tage vorher; und als er wirklich eintef, 
kamen der Magiftrat, die Geiſtlichen und Profeſſoren, um ia 
zu bemillfommnen, und der Biſchof drückte ihm in enm 
Schreiben feine Freude Über feine Ankunft aus. Obgleich & 
fih in Löwen mehrere Monate lang auf feine Abreife lan 
genug vorbereitet, und gar Fein Geheimnig aus ihr gemadt 
hatte: fo fprengten feine Feinde doch das Gerücht aus, er fi 
heimlich von da entwichen, um nad) Wittenberg zu geben ud 
dort fih öffgptlich zum Lutherthume zu befennen. 

Erasmus befand fih indeß zu Bafel im Kaufe des Fu 
ben, wo er fih zehn Monate aufhielt, bis er fich eine eigem 
Wohnung eingerichtet ‚hatte, ziemlich wohl; allein als“ da 
Winter heran nahete, und bie Kälte fehr.groß ward, fo daf 
ee feine Zimmer durch Heizung der Defen ermärmen mußt, 
wurde er frank und litt fehr an Steinfehmerzen; denn de 
Dunft der Defen äußerte auf ihn immer diefe Wirfung, dahet 
er. au nur in der höchften North davon Gebraud macht. 
Seine fchriftftellerifchen Arbeiten feßte er aber dennoch nid 
‘Aug, fondern arbeitete .ununterbroche:: an der dritten Ausgabe 
des. neuen Teftaments,:an den Paraphrafen der Evangelien, 
and. an Streitfchriften ‚gegen feine Feinde.“ Im folgenden 
Jahte wurde er von. einem Freunde benachrichtigt, dag der 
Koifer Carl ſich zu. -feinee Abreiſe nach. Spanien. vorbereite, 
und ‘daß .er durch feine. perſoͤnliche Gegenwart bei Hofe am 
beften für feine Angelegenheiten würde forgen koͤnnen *). Er 


°) Burſcher, Spic. 4. p.5. Haloinus Erasmo: Utinam hug 
ante Imperatoris .discessum advolare possca,, ut rebua tuis secu- 
rius consuleres. BEER 
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chrieb daher an. deſſen Miniſter, daß er eiltgft nach Bruͤſſel 
ommen wolle, wenn er hoffen dürfe ben Kaifer noch dafelkft 
m treffen. Könnte dieß nicht gefchehen, fo möchte er ſich doch 
einer annehmen, und forgen daß feine Penfion ihm ferner 
mögezahlt, und daß er von dem Kaifer gegen feine unver: 
chaͤmten Feinde und Neider gefchägt würde „Ich betrage 
‚mich, fagt ee *), bier fo; daß mich alle Lutheraner haflen, 
‚mit Schmähungen, und das felbft in Schriften, mich be: 
‚schimpfen und laftern. Sch werde niemals weder dem chriſt⸗ 
„lichen Stlauben noch dem Ruhme bes Kaifers zumider han: 
„bein; den es baher auch nie gereuen wird mich mit dem Ti: 
„tel feines Rathes beehrt zu haben.” Er machte ſich auch auf 
die Meife, allein er kam nur bis Schiettftabt, wo er ſich jo 
ichruach fühlte, daß er ausruhen und dann nach Baſel zuruͤck 
kehren mußte. 
: Im Anfange dieſes Jahrer war der Pabſt Leo geſtorben, 
und an feiner Stelle folgte Hadrian ber VI, eben dei unter 
welchem er einft zu Löwen Theologie’ ſtudirt hatfe, auf. dem 
Stuhle Detri. Erasmus. fchrieb ſogleich an ihn *), wuͤnſchte 
ihm Gluͤck zu der höchften aller Würden: die ein Menfch erreis 
chen koͤnne, und bat ihn feinetivegen den, Verleumdungen ſei⸗ 
ner Feinde nicht eher Glauben beizumeſſen, bis er ſich dagegen 
würde verantwortet haben. Er dedicirte ihm zugleich. einen 
Commentar bes Arnobius über die Pfalmen, ber :eben erſt 
wieder aufgefunden war. Bald nachher ſchrieb er einen zwei⸗ 
ten und. britten Brief an Hedrian . An melden. er # 


.®) Carondileto,. — p- 716. 
) Adriano, Ep. 632. p. 721. 
*“*) Adriano, Ep. 633. p. 722. Adriano, Ep. 641. p. 737: 
agdebo secretis literis indicare consilium meum, si non prudens, 


eerte fidele, quo malum hoc sie extingui possit, ut non facile 
zepullulet. 
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erbietet. die Mittel anzuzeigen, durch weiche die Ruhe in in 
Kirche auf eine lange Zeit wieder hergeftelle werden kim 
Der Pabſt antwortete (1. December 1522): „Er habe fe 
„Briefe und die Zueignungsfchrift des Arnobius erhalten un 
„mit großem Vergnügen mehrere Dale gelefen, weil Al 
„was von einem fo gelehrten Manne berrühre, ihm them 
„ſei, und weil er darin feine Ehrerbietung gegen die Religin 
„und gegen ihn bezeuge. Man habe ihn zu verfegern geſuch, 
„aber er gäbe folchen Anklagen wenig Gehör, da er wifle ef 
„tugendhafte und gelehrte Leute immer den Pfeilen des Rd 
;, des ausgefeßt wären. Er koͤnne fich aber nicht beffer recht 
„fertigen, als wenn er feine feltenen Talente zur Vertheibk 
| „gung "der Kirche anwende und wider die neuen Ketzerein ſ. 
„ſchreibe.“ Zuletzt fordert er ihn auf, nah Rom zu komme, 
wo er fi feiner Bibliothek bedienen koͤnne und feinen wi 
ber. gelehrteften Leute Umgang genießen werde. in zweite 
Schreiben (23. Januar 1523) ift gleichen Inhalts *): „& 
„solle die Mittel zur Wiederherftellung des Friedens in die 
„Kirche anzeigen, und folle fobald ale möglich nach Nom fow 
„men, wenn er nicht feft überzeugt ware in Baſel nachdruͤd— 
„licher für Gottes und der Kirche Sache wirken zu innen." 
In feiner Antwort auf diefen Brief **) holte er wegen di 
ihm. abgeforderten Nathes fehr weit aus. Er verfpricht fein 
Bedanken mit aller Gewiffenhaftigkeit mitzutheilen; ſich felbk 
aber dazu gebrauchen zu laſſen, daß der zersütteten Kirche wis 
der aufgeholfen und einer Spaltung zuvorgefommen werd, 
finde er nicht rathſam; er ſei ein zu unbedeutender Mann, 
und jest faft überall im fchlechteften Rufe der Heterodorie und 
Zwei 





*) Adrianus Erasmo, Ep. 648. p. 744. 


7) Bürigny’d Leben des Erasmus. Theil 1. Seite 386. An 
merkung von Henke. 
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Zweizuͤngigkeit. Damm fängt er an feine Vorfchläge, durch eine 
 fehr lebhafte Schilderung der Schwierigkeiten die der Ausfühs 
rung des päbftlihen Vorhabens entgegenftänden, einzuleiten: 
„Schon habe Luther auch außer Deutfchland vielen Anhang; 
ı „ber Haß des päbftlichen Namens breite fi immer weiter 
aus; Luthers Anhänger wären Leute von unglaublicher Stand: 
baftigkeit, zum Theil auch die beften Köpfe; die Theologen 
& „hätten auch viel verfehen; Luthers Sache mache Viele reich, 
hu. ſ. w.“ Nach langen Abfchweifungen über fich feldft, kommt 
er endlich auf feine Vorfchläge, fagt aber nichts weiter. als: „daß . 
Yubdurch Gewalt nichts ausgerichtet werde; man müffe fanfter und 
rw kluͤger verfahren; wenn aber jeder nur auf feinen Privatvors 
Itheil fehe, wenn die Theologen nur ihr Anfehn befchügen, bie 
„Moͤnche nichts von ihren Gütern, die Fürften nichts von 
ihren Nechten einbüßen wollten, fo werde es ſchwer, gemein: 
„nüsigen Rath zu geben. Auf die Quellen des Uebels muͤſſe 
„man zunächft zurückgehen, und diefe verftopfen; dann Allen die 
„abgefallen wären, eine gänzliche Amneſtie verfündigen; durch 
„die Obrigkeiten der ferneren Verbreitung der Neuerungen 
wehren laſſen, die Preßfreiheit einſchraͤnken, der Welt Hoff⸗ 
„nung auf Abſtellung mancher Dinge geben, uͤber welche ſie 
„ſich nicht mit Unrecht beklage; Alles arhme jetzt Freiheit, und 
„dieſer muͤſſe man auf alle Weife, wo es ohne Schaden der 
„Religion gefehehen könne, zu Huͤlfe kommen; zugleich‘ aber 
„wach das Anfehn der Fürften und Bifchdfe, aber nur das 
„rechtmaͤßige Anfehn, zu fhüßen füchen, und dabei die Frei 
beit des Volkes in Betracht ziehen. Der Pabft werde fras 
„gen, welches denn die Quellen ber Uebel und was das für 
„Dinge wären, bie abgeftelle oder verändert werden müßten. 
„Dieß zu unterfuchen, folle man aus allen Gegenden gewiſſen⸗ 
„bafte, angefehene, fanftmüthige, beliebte und unpartheüifche 
„Männer berufen.“ Hier bricht auf einmal der Brief ab. 
u 


f 
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ben vorzufchlagen. Erasmus glaubte Anfangs, daß diefe fit E „., 
Mittheilungen den Pabſt nicht beleidigt hätten, er aber Mh fg, 
feines Rathes fich nicht bedient haben müfle, weil er ihm kei 
Antwort darauf habe zutommen lafien. Später erfannte wit he 
dem völlig veränderten Betragen Hadrians gegen ihn jdn Ey, 
Serthum. Dean wollte in Rom nichts von Vorfchlägen WEL, 
ven, welche den Srieden auf Koften der Disciplinargefege Mb iR. 
fichtigten; auch waren die Hathfchläge des Erasmus allzu gie " 
ftig für die Lutheraner, als daß der Pabſt fie nicht hätte m h 
Mißtrauen betrachten follen. 

Um dieſelbe Zeit da Hadrian ihn aufforderte nach Rem f, 
zu kommen, fchrieben auch viele feiner ‚dortigen Freunde we |, 
Gönner an ihn die eben das ihm anriethen und wuͤnſchta 
Beſonders dringend war der Cardinal von Sion, der ihm di 
fchmeichelhaftefte Stück verkündete, wenn er Rom zu, feinen 
Wohnorte wählen würde. Er erfüllt ihn mit den größte 
Hoffnungen, und verfpricht ihm eine jährliche Penfion vor 
100 Dufaten und die Erftattung der Neifefoften. So viek 
und fo fchmeichelhafte Bitten bewogen ihn endlich zu große 
Betruͤbniß feiner Bafeler Freunde (1523) die Neife anzutte 
ten. Er kam indeflen nur bis Conftanz, wo er von feinem 
Freunde Bozheim und den angefehenften Perfonen, befonders 
dem Bifchofe, mit aufrichtiger Hochachtung und den größten 
Deweifen von Freundfchaft aufgenommen und befchenft ward, 
und mo fih Jedermann bemühte ihm feinen Aufenthalt fo an: 
genehm als möglich zu machen *). Er verweilte bier drei 


) Laurino, Ep. 650. p. 748. Heresbachio, Ep. 636. p. 73. 
Vergleiche auch Burſcher, Spic. 19. p.5. . 
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schen; fand aber daß bie heftigen Anfälle von Steinfchmerzen 
rar die Unternehmung einer fo weiten Reife nicht erlaubten, 
EB kehrte daher nach Bafel zurück. Er erhielt hier zu feiner 


fen Freude von einem Freunde eine Parthie Burgunder ; 
dn zum Gefchenf, und wurde durch deffen Gebrauch von ' 


mem Uebel geheilt: daher er glaubte dag die Schweizerweine 
an die häufigen und heftigen Anfälle von Steinfchmerzen zus 
Sen, und befchloß in Burgund fich niederzufaffen, wenn man 
zen Wein nicht leicht und unverfälfcht follte nach Bafel 
Engen können. Wirklich ließ er ſich durd einige mächtige 
eunde, die er in Frankreich hatte, einen Pag von dem Koͤ⸗ 
ge Franz zu feiner Reife dahin ausfertigen, doch machte er 
Enen Gebrauch davon. Als hiedurch feine Abfichten, Bafel 
& einem andern Wohnorte zu vertaufchen, befannt wurden, 
>65 ihn der Kaifer wiſſen baß er feine Rückkehr nad) Brabant 
ünfche; und Margarethe, die Gouvernante der Niederlande, 
e ihn hochfchägte und an ihrem Hofe zu haben wünfchte, 
beieb ihm dag fie ihm feine Penſion nicht eher werde auss 
hlen lafien, bis er nach Brabant zurückgekehrt fei *). Sie 
eilt Wort, und nur durch die Gewogenheit bes Kanzlers 
terfurin Sattinara erhielt er dennoch einige Jahre nachher 
e Rüdflände ausgezahlt. 

In dieſem Sahre ward aud Erasmus in einen fehr hefs 
zen Streit mit dem Ritter von Hutten verwidelt, der ihm 
fonders den Haß der Lutheraner zuzog. Ulrich von Hut⸗ 
n, der Liebe zu den Wiffenfchaften, zu geiftlicher und weltli⸗ 
er Freiheit mit der Leidenfchaft zu ritterlihen Ihaten vers 
md, und eben fo fehr wegen feines energifchen Patriotismus 
8 durch fein äußerlich ungünftiges Schickfal befannt iſt, war 





°) Maximiliano Transsylvano, Ep. 732. p. 852. Burſcher, 
pic. 8. p.4. Adrianus Wiele Caesaris a Secretis Erasmo. 
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ein ebfer, geiftvoller, freimuͤthiger Deutfcher. Er mar mehem 
Male in Rom gewefen, und hatte mit tiefem Schmerze ud 
Singeimme den unerhörten Stolz und Uebermuth des päblk 
chen Hofes beobachtet, mit dem diefer gegen die rohen, uf 
fenden und abergläubifchen Deutfchen verfuhr, „die zu nice 
gut feien, als daß man ihnen fo viel Geld als wmoͤglich 6 
preffe. Schon vor Luthers Auftreten hatte er daher m 
ungemeffener Freiheit und Bitterfeit gegen die päbftliche % 
rannei gefchrieben *); und Erasmus, der ihn als einen ſten 
Denker und als Beförderer der Wiffenfchaften ehrte, ftand mt 
ihm in freundfchaftlichem LUmgange, und rühmte ihm nicht me 
in vielen Privat:Briefen fondern auch oͤffentlich im fein 
Merken **). Als. Hutten aber nachher fich mit Luthen 
Öffentlich und auf’s engfte verband, und fein Haß gegen ot 
und feine Vaterlandsliebe ihn felbft fo weit fortriß, daß ® 
das an Haupt und Gliedern verderbte Pabftthum mit dem 
Schwerdte befämpfen wollte; als der Pabſt an den Kaill, 
die Reichsfürften und den Erzbifchof von Mainz, in dem 
Dienften er war, gefchrieben hatte: man folle ihm diefen Ro 
fenden an Händen und Füßen gebunden nah Nom liefern; 
als, Hutten endlich nach feines edlen Freundes Franz ver 
Sickingen Tode in Deutfchland, vor den Verfolgungen Mt 
Katholiken nicht mehr ficher, unftät und flüchtig umbherirrt: 
da betrachtete ihn Erasmus mehr als Verwieſenen denn alt 
Freund, und wollte keinen Umgang mit ihm haben. Hutten 













SE SEES STSBEETFNMEES 





°) Man fehe unter andern feine Zueignungsfchrift an Leo X 
zu Valla's Buch: „Ueber die erdichtete Schenkung des Kaiſers Con 
flantin an den Pabſt;“ worin er, wie in feinen übrigen Schriften, 
die Geißel der Satire mit der größten Energie, Freimuͤthigkeit und 
Kuͤhnheit gegen die Anmaßung und Verderbtheit des römifchen Ho⸗ 
fes und des Klerus überhaupt führte. 

*) Huttenus Erasmo. App. Ep. 153. p. 1617. Alberto 
Cardinali, Ep. 419. p. 441. 
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moar im December 1522 nach Bafel gefommen, wo er fi 
»einahe. zwei Monate aufhielt und den Erasmus um eine 
Eissterredang bitten ließ. Er hatte die Abficht ihm wegen feis 
rue behutfamen, jeden Schritt nach feinen wahrfcheinlichen 
Dolgen furchtfam abmefienden, Betragens Vorftellungen zu 
machen. Diefer aber antwortete, daß wenn er nicht etwas 
Behr Nothwendiges mit ihm zu fprechen habe, er ihn mit ſei⸗ 
mer Gegenwart verfchonen möge, weil eine folche Unterrebung 
Men Haß der päbftlichen Parthei, unter dem er jeßt ſchon faſt 
ugltege, um vieles vermehren würde; man werde es gewiß an 
nen Dabft, den Kaifer und den König von England melden; 
AHutten wurde davon feinen Vortheil haben, ihm aber ‚könne 
anne folche Unterredung nicht anders als fehr nachtheilig fein. 
An Melanchthon ſchrieb er jedoch *): „er habe den Beſuch 
„Huttens nicht nur aus Furcht vor dem Haſſe der päbftlich 
„Sefinnten abgelehnt, fondern vorzüglich deshalb, weil diefer 
„dürftige und: von allem Nothwendigen entblößte Ritter nur 
wein Neft gefucht, wo er hätte ſterben koͤnnen; und nicht nur 
„hätte. er den prahlerifchen Ritter felbft fondern auch eine 
„ganze Schaar angeblicher Freunde des Evangeliums in fein 
„Raus aufnehmen müffen. In Schlettftadt habe er von alten 
„feinen Freunden Unterſtuͤtzungen zu erprefien gewußt, und 
„uͤberdieß fei feine Bitterkeit und Prahlerei gar nicht mehr zu 
ertragen gervefen.” In einem andern Schreiben, das bald 
bekannt wurde, heißt es **): „Hutten war wenige Tage bier; 
„ee befuchte mich und ich ihn nicht, doch würde ich ihn nicht 
„abgewieſen haben, wenn er zu mir gefommen wäre; denn ich 
„liebe ihn noch immer als meinen alten Freund und einen 





°) Melanchthoni, Ep.703. p.817. Alberto Cardinali, Ep. 456. 
p: 494. 


*) Laurino, Ep. 650. p. 748. 
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„glücklichen und aufgeräumten Kopf. Seine uͤbrigen Angee 
„genbeiten gehen mich nichts an. Aber er konnte wegen fh 
„mer Kraͤnklichkeit die geheizten Zimmer nicht verlafien, u 
„ich fie nicht ertragen, und fo kamen wir nicht zu einander.” 
Mach dem friedlichen Charakter des Erasmus und bei feinen 
zweideutigen Rufe, den er unter den Katholiken einmal hate, 
fonnte er wirklich den leidenfchaftlichen Hutten ih fein Hua 
nicht aufnehmen, wenn er nicht geradezu fcheinen wollte dk 
feindfeligften Angriffe gegen den römifchen Hof zu begünftigm 
Allein die Art wie er fich benahm, und die mitwirkenden De 
wesgründe dazu zeigen uns ihn doch in einem fehr wibrien 
Lichte. Ein Ritter Eppendorf hatte den Vermittler zwifge 
beiden Männern gemacht; und biefer, flatt zum Gutn x 
fprechen und wechfelsweife zu entfchuldigen, that eher das Ge 
gentheil; und fo verlieh Hutten von Zorn und Unwillen übe 
das treulofe und zmeideutige Betragen des Erasmus erfül 
Bafel, und verfaßte in Mühlbaufen eine fehr heftige und feind 
felige Schrift wider ihn, worin er zunaͤchſt fein trugvolles un 
Iügenhaftes Betragen gegen ihn, und dann gegen die Kirchen 
reformation überhaupt ihm vorwarf. Er fragt hierin: wei 
halb wohl Erasmus, der fonft im Vereine mit ihm und An 
deren den Pabſt und Rom als die Pfuͤtze aller Lafter un 
Bosheit fo hart angegriffen; der die Bullen und Ablaßzettel 
verabſcheut, fich den päbftlichen Decreten widerſetzt; Eurz, der 
auf jede Weife die Roͤmlinge gegeißelt habe: weshalb dieſer 
ſich jeßt zurücziehe, von allem Vergangenen nichts wiſſen 
wolle, mit der Gegenparthei gemeine Sache mache, und be 
baupte, jeder vechtfchaffene Ehrift fei dem römifchen Stuhle 
gervogen. Der Grund davon müfle theild feine unerfättliche 
Ehrs und Ruhmſucht fein, da er jedes Verdienft beneide, das 
fih neben ihm erheben wolle, theils die Beſtechungen und 
Verfprechungen des römifchen Hofes, fo wie fein Kleinmuth 
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nd feine faft Eindifche Furchtſamkeit, die ihn fchon vor dem 
laufchen eines Blattes zittern mache. Sobald der Pabſt, 
aiſer und Neich ſich zu Luthers Untergang vereinigt gehabt, 
f. er. nicht nur zurückgetreten, fondern habe die Gunſt der 
isftlich Gefinnten auf die niedrigfte. Weiſe zu. erfchleichen ges 
ht. Er fei in jeder Hinficht umgewandelt; ihn und Andere, 
e die er füch früher intereffiet, die er gerühmt und empfoh: 
3 habe, ftelle er jetzt in dem. ungünftigften und gehäffigften 
chte dar; Andere dagegen, die er ehemals als ummifiende, 
ergläubifche und verworfene Menfchen mit Spott, Wis und 
satire verfolge habe, Fönne er jeßt nicht. genug erheben und 
8 die befien und denkendſten Köpfe darftellen. Ferner wirft 
ihm feine Eitelkeit vor; daher fpreche er fo gern von ſich 
ft, vom Ruhme feiner Schriften, von der Ehre die ihm 
‚he Standesperfonen erwiefen, und von ihren Sefchenfen und 
jerfprechungen. Nachdem er dann noch das LUnzureichende 
iner Entfchuldigungen weshalb er an Luchers Sache Eeinen 
heil nehmen wollen, aus einander gefeßt und dargethan hatte, 
iß es unedel von ihm fei das Betragen einiger armfeliger 
nhänger Luthers auf defien Nechnung zu bringen, und daß 
: durch fein Beifpiel die Jugend zu Wankelmuth verführe: 
bloß .er mit der Aufforderung, er möchte auf den rechten 
zfad zuruͤckkehren; denn es ſei beſſer, umzukehren als beharr⸗ 
ch auf dem ſchlechten Wege fortzugehen *). Wenn Hutten 
ſeinen Beſchuldigungen auch Manches mit Leidenſchaftlichkeit 
nd Uebertreibung dargeſtellt hatte, fo iſt doch Vieles darin 
gründet, das für Erasmus um fo heilfamer war, da noch) 
diemand es gewagt hatte feine Fehler ihm fo unverholen vor 
Iugen zu legen. Erasmus, da er bievon hörte, fürchtete die 
harfe und beißende Zunge des erhißten Hutten fehr,. und 


°) Satius est, recursere quam male currere! 
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hätte gern entweder feinen Gegner felbft durch Entfchuleigu 
gen, Schmeicheleien und Gefchenfe gewonnen, oder auch ir 
ganze Auflage der gehäffigeen Schrift an fich gekauft, men 
diefe nicht fchon durch Adfchriften wäre allzufehr verbreitet ge 
wefen *). Er faßte daher eine Gegenfchrift ab, die noch Bit 
terer und reicher an Spott, Verachtung und Schimpfiorten 
war als die von Hutten **). Dennoch war biefes hauptfäk 
lich nur da der Fall, wo er folche Befchuldigungen von fid 
ablehnen wollte, die wirklich gegründee waren oder- durch di 
er fich getroffen fühlte, während er die ungerechten Vorwärk 
in einee mehr gehaltenen und würdevolleren Sprache zuruͤd— 
weift. Zumeilen tritt in diefem Buche fein perfönliches De 
bältnig zu den Mönchen, fein Standpunkt überhaupt um 
feine befonderen Anfichten über den Zuftand ber Beit recht 
lebendig und intereflant. hervor. „Hutten, beißt es, konnte 
„den Segnern Luthers und ber Litteratur. keinen angenehme 
„ren Dienft erweifen, als er durch Abfaſſung diefer Schrift 
„gethan. Wie werden fie jet ſtolzer als vorher ihr Haupt 
„erheben, und fich neu belebt fühlen. Mir ift als fehe ich fe 
„Thon vor Freuden jauchzen, ein Triumphlied anftimmen und 
„ſich die Hände drücken, die Erzfeinde der Wiffenfchaften und 
„der beſſern Theologie, wie Eomont und Bincenz in &% 
„wen, bie berüchtigten Parifer Theologen, der Theodorich von 
„Nymwegen in Coͤln mit feinen ſchmuzigen Gefellen; dieſe 
„werden ihn im Triumphe auffuͤhren, ihm zuklatſchen und aus 
„einem Munde rufen: Nur friſch daran, edler Ritter, gerade 
„ſo recht; ſtich ihn nieder den Erasmus, den Feind, der neue 





*) Hutteno, Ep. 672. p. 790. 


.**) Spongia Erasmi adversus aspergines Hutteni. ie war 
an Zwingli dedicirt, den er wie ben Zuricher Magiſtrat gegen Hutten 
einzunehmen ſuchte. 
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„Sprachen und Wiffenfchaften eingeführt und unfer Reich in 
„feinen Srundveften erfchütterg hat! — Wir haben jest we⸗ 
„,der den Frieden der Welt, denn Alles ift voll giftiger Schrif: 
„ten, noch den Srieden Gottes, denn jeder hat einen andern 
„Glauben. Keine redliche Freundfchaft, Feine herzliche Brus 
ꝓderliebe findet fid mehr; Alles iſt gegen einander erbittert. 
„Wem dieſes Zeitalter gefällt, dem günne ih feine Freude: 
„ich muß es als das unglüclichfte beklagen.” Auch über 
einige Säße die Luther befonders hervorhob, fpricht er fich 
ans: „Serie Wahrheiten, heißt es, dürfen dem Volke nicht 
„unummunden mitgetheilt werden, ald: Der freie Wille fei 
„ein leeres Wort, jeder Chriſt fei als folcher ein Prieſter, und 
„babe das Recht Sünden zu vergeben und den Leib ded Herrn 
mas ‚opfern; man werde allein durch den Glauben gerecht, die 
merke helfen dazu gar nichts. Diefe paradoren Säge erre⸗ 
„gen im Volke nur Zwietraht und Aufruhr. — Wem der 
„Seit Chriſti höhere Einfichten gab, der theile fie mit Red⸗ 
„lichkeit und Sanftmuth mit und habe Geduld mit denen, 
„die ihn nicht fogleich fallen; fo wie Sjefus, unfer Herr, auch 
„Geduld mit der Schwachheit feiner Juͤnger hatte, Bis fie 
„ihn verftanden, — Wer die Gabe des heiligen Geiſtes zu 
„befigen glaubt, verachte doch die öffentliche Autorität nicht, 
„wie ſich auch die Mächtigen und Großen nicht wider die 
„Wahrheit Chrifti firäuben mögen, weil fie ein Mann von 
„yeringem Stande vortraͤgt. Warum foll es doch gewiſſer 
„Paradoxen wegen fo ftürmifch hergeben? *) Sind doch einige 


°) Man vergleiche den Brief .an Melanchthon, Ep. 714. 
a 830, in welchem er, wie überhaupt in feinen Briefen an die- 
fen Reformator, fehr freimäthig feine Anfichten und Meinungen über 
Gegenftände der Religion mittheit. Es Heißt bier unter andern: 
An tami videtur habere templum absque imaginıbus aut aliquid 
immutasse de ritibus Missae? 
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hätte gern entweder feinen Gegner felbf durch Entſchulbien 
gen, Schmeicheleien und Gefchenfe gewonnen, oder au % 
ganze Auflage ber gehäffigen Schrift an fich gekauft, m 
diefe nicht ſchon durch Abfchriften wäre allzuſehr verbreitet w 
weſen *). Er faßte daher eine Gegenfchrift ab, die noch i 
terer und reicher an Spott, Verachtung und Schimpfwera 
war als die von Hutten **). Dennoch war biefes hanptfäh 
lich nur da der Fall, wo er folche Befchuldigungen von Mi 
ablehnen wollte, die wirklich gegründet waren oder durch I 
er fich getroffen fühlte, während er die ungerechten Vorwich 
in einer mehr gehaltenen und wuͤrdevolleren Sprache zurkk 
weift. Zumeilen tritt in diefem Buche fein perfönliches Ve 
haͤltniß zu den Mönchen, fein Standpunkt überhaupt um 


lebendig und intereffant hervor. „Hutten, beißt es, konnt 
„den Gegnern Luthers und der Litteratur Eeinen angenehm 
„ren Dienft erweifen, ald er durch Abfaſſung diefer Schrift 
„gethan. Wie werden fie jest ftolzer als vorher ihr Haupt 
„erheben, und fich neu belebt fühlen. Mir ift als fehe ich fe 
„ſchon vor Freuden jauchzen, ein Triumphlied anfiimmen und 
„ſich die Hände druͤcken, die Erzfeinde der Wiffenfchaften und 
„der befieen Theologie, wie Egmont und Vincenz in %% 
„wen, die berüchtigten Parifer Theologen, der Theodorid, von 
„Nymwegen in Coͤln mit feinen ſchmuzigen Gefellen; dieſe 
„werden ihn im Triumphe aufführen, ihm zuklatſchen und aus 
„einem Munde rufen: Nur frifch daran, edler Ritter, gerade 
„io vecht; flich ihn nieder den Erasmus, den Feind, der neue 


*) Hutteno, Ep. 672. p. 790. 


*) Spongia Erasmi adversus aspergines Hutteni. Sie war 
an Zwingli debdicirt, den er wie ben Züricher Magiſtrat gegen Yutten 
einzunehmen ſuchte. 
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„Sprachen und Wiffenfchaften eingeführe und unfer Reich in 
„feinen Stundveften erfchütterg hat! — Wir haben jegt wer 
„der den Frieden der Welt, denn Alles ift voll giftiger Schrif: 
„ten, noch den Frieden Gottes, denn jeder hat einen andern 
„Slauben. Keine redlihe Freundfchaft, Eeine herzlihe Bru⸗ 
Obderliebe findet fih mehr; Alles iſt gegen einander erbittert. 
Wem diefes Zeitalter gefällt, dem gönne ich ſeine Freude: 
„ich muß es als das ungluͤcklichſte beklagen.“ Auch über 
at Saͤtze die Luther befonders hervorhob, fpricht er ſich 

8: „Gewiſſe Wahrheiten, heißt es, dürfen dem Wolke nicht 
— mitgetheilt werden, als: Der freie Wille ſei 
„ein leeres Wort, jeder Chriſt ſei als ſolcher ein Prieſter, und 
„babe das Recht Sünden zu vergeben und den Leib ded Herrn 
wis ‚opfern; man werde allein duch den Glauben gerecht, die 
m Werke helfen dazu gar nichts. Diefe paraboren Säge erres 
„gen im Volke nur Zwietracht und Aufruhr. — Wem ber 
„Geiſt Chrifti höhere Einfichten gab, der theile fie mit Red⸗ 
„lichkeit und Sanftmuth mit und habe Geduld mit denen, 
„die ihn niche fogleich faflen; fo wie Jeſus, unfer Herr, auch 
„Geduld mit der Schwachheit feiner Sjünger hatte, bis fie 
„ihn verſtanden. — Wer die Gabe des heiligen Geiftes zu 
„befigen glaubt, verachte doch die öffentliche Autorität nicht, 
„wie fih auch die Mächtigen und Großen nicht wider die 
„Wahrheit Chrifti fträuben mögen, weil fie ein Dann von 
„geringem Stande vorträgt. Warum foll es doch gemifler 
„Paradoxen wegen fo ftürmifch hergeben? *) Sind doch einige 





°). Man vergleiche den Brief .an Melanchthon, Ep. 714. 
g- 830, in welchem er, wie überhaupt in feinen Briefen an die- 
fen Reformator, fehr freimüthig feine Anfichten und Meinungen über 
Gegenflände der Religion mittheit. Es heißt bier unter andern: 
An tagti videtur habere templum absque imaginibus aut aliquid 
immutasse de ritibus Missae? 
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„von der Art, daß man fie- kaum verfichen kann, andere f, 
; „dag fie zur Beflerung bes Lebens nichts beitragen? — We 
Y u,bin fol es kommen, wenn bier nur Lermen, Zant mh 
„Schimpfworte, dort nur Cenfuren, Bullen und Kelifik 
„ſind.“ | 

Luther urtheilte fo über das Buch: „Huttens Schr 
„gefällt mir nicht, weit weniger aber noch des Erasmus At 
„wort. Wenn das eine Rechtfertigung heißt, fo weiß ih 
nicht was Befchtmpfungen und Schmähungen find? Erik 
„mus glaube mittelſt feiner Rhetorik Alles vertheidigen, ald 
„beweiſen zu koͤnnen, allein er irre fih; man kennt fen 
„Kunftgriffe, und weiß wohin er mit feiner Weltklugheit ha 
„aus will. Die Schrift har ihm fo völlig alles Bertram 
„geraubt, daB mich der Menſch von ganzer Seele dauert, de 
„mie zue Hauptſache komme und überdieß jebt anfängt übe 
„die Zehler feiner Gegner zu raſen und zu toben, da er bed 
„sonft fo gelinde mar, und mit Abfchen jedermann warntt, 
„den Feind nicht zu läftern. Sich hoffte immer, er werde end: 
„lich zur Sache fommen; doch nein, es genügte Ihm mit allen 
„Kuͤnſten der Rhetorik auf den Charakter feines Gegners her: 
„zufallen, und das iſt freilich leicht. — Mir wird gar nit 
„wohl zu Muthe, wenn ich mich loben höre; aber es macht 
„mie Freude, wenn man tüchtig auf mich losfchimpft und 
„mich verläftert. Das mag freilich dem . Erasmus unbegreif: 
„lic vorkommen Aber er lerne nur erſt Chriftum kennen und 
„thue auf Weltklugheit Verzicht. Der Herr erleuchte ihn, 
„und mache einen ganz andern Dann aus ihm als er: bids 
„ber war.” | . 

Hutten erlebte die Bekanntmachung der Erasmiſches 
Schrift nicht mehr; er war von Muͤhlhauſen vertrieben, nach 
Zuͤrich gegangen und von hier auf Zwingli's Rath nach der 
kleinen Inſel Uffenau im Zuͤricher See, um daſelbſt bei dem 





315 


SYprebiger, der gute medizinifche - Kenntnifie hatte, feine fehr 
Deſchwaͤchte Geſundheit wieder herzuftellen; mar aber bier im 
Auguſt 1523 geftorben. Der Streit hörte indeß mit feinem 
Tode nicht auf, denn die Freunde des Verftorbenen feßten ihn 
fo Hißig fort, daß Erasmus unfäglichen Verdruß und Kummer 
daraus zog und auch für feinen Ruf und fein Anfehn, wenig: 
ſtens in Deutſchland, viel dabei verlor. 

Segen das Ende des Jahres 1523 wurde er wieder fo 
fehr von feinem alten Uebel gequält, daß er füch feinem Tode 
nahe oder doch für alle: Zeit fo geſchwaͤcht glaubte, daß er nie 
wieder würde reiten können, daher er auch feine Pferde ver: 
taufte. Seine Sefundheit war überhaupt in diefen Zeiten fehr 
ſchwach; aber dennoch, ſcheint es daß wir feinen häufigen Aeuße⸗ 
zungen und Klagen darüber nicht den höchften Glauben beis 
meſſen dürfen; theils weil feine ängftfiche Sorge, die ihn fos 
gar antrieb feiner felbft wegen die Schriften des Hippokrates 
zu fludiren *), ihn jedes leichte Webelbefinden gleihfam durch 
ein Vergrößerungsglas betrachten ließ, theils weil er allzuoft 
feinen Eränflichen Zuftand als hindernde Urfache angiebt, mess 
Halb er Lnterredungen und Zufammenfünften, die über den 
Zuſtand der Religion gehalten wurden, und in denen er fürdhs 
tete entfchieden wider eine Parthei fprechen zu muͤſſen, nicht 
beiwohnen koͤnne **). So lehnt er die Einladung eines paͤbſt⸗ 
tichen Legaten zu einer Unterredung über diefen Gegenftand 
unter diefem Vorwande ab, fo die Zufammenkunft mit dem 
Erzherzoge Ferdinand von Deftreich, die eben dahin abzweckte, 

«und fo bie Aufforderung des Nathes zu Bafel, welcher wünfchte 
daß er an einer Conferenz Theil nähme, die in Baden bei 
* 7) Burſcher's Spice. 27. p. 6: Superiore anno ex urbe Roma 


Hippocratis Medici lucubrationes tibi transmisi, ut hoc duce 
commodius tuae valetudini prospicere quires. 


2) Vergleiche Ep. 1152. p. 1348. Remo. 
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Zürich zur Beantwortung ber Frage gehalten - warb: . ob ma 
die evangelifche Lehre einführen oder bei der katholiſchen Kick 
verharren folle *). 

Alle dieſe Vorſicht Half ihm jedoch nichts; fein Stand 
punkt in der gelehrten Welt war zu hoch und einflußreich; 
feine Verhältniffe und Verbindungen mit faft allen Zürfen 
und Großen Europa’s waren zu enge, als daß er in dem gre 
gen Sturme, der die firchlichen Einrichtungen eines Jahrtau 
fend’s umzuftärzen drohte, ein müßiger Zufchauer hätte bleiben 
£önnen. Mit Standhaftigkeit hatte er die miederholten Er 
mahnungen und Verfprechungen des Pabftes, den fchmeicheln 
den Bitten der Höfe und den ungeftümen und drohenden Fer 
derungen feiner Eatholifchen Gegner es verweigert, Luchern-un 
deſſen Reformation durch Schriften zu befämpfen. **). & 
fürchtete, daß die Früchte der durch Luther erregten geoßen 
Bewegungen für die Wiflenfchaften verloren gehen moͤchten, 
wenn er fich öffentlich und entfchieden dagegen erklärte. Allein 
nun wurden doch die Umflände von außen und innen ha 
fo drängend und gewaltig, daß Erasmus hätte aufhören mif 
ſen der gelehrte und als folcher höchft einflußreiche Erasmus 
zu fein, hätte er länger fein Neutralitätsfyftem beibehalten fol 
len. Luther hatte in feinem Streite mie Heinrich VIII von 
England dieſen Fürften fo hart angegriffen und befchimpft, 
daß der zart fühlende und fein gebildete Erasmus mit feiner 








»..% Einer feiner größten Verehrer (Wicelius, App. Ep. 371.) 
fchreibt ihm, unzufrieden mit feinen Entfchuldigungen: Non audirem 
'si Caesar essem: laboro calculo, venire non possum. Imo ju- 
berem ego Appium et senem at calculosum deferri. Non est ad 
portas Hannibal, non agitur de Pyrrhi pace, sed cacodaemon. 
eversionem Christianae religionis ad extremum molitur, et de 
Ecclesiae pace agendum est. 

*) Noviomago, Ep. 528. p. 577: Paratus est vel Episcopa- 


tus, sı velim ın Lutherumm scribere. 
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> ehrerbietigen Scheu vor der Würde und dem Anfehen der Koͤ⸗ 
== ige und Großen überhaupt fich faſt felbft dabei verletzt fühlte; 
zumal da der König von England fein Gönner und Wohlthaͤ⸗ 

! ter und damals noch ein Fürft von unbefcholtenem Nufe war. 
> Außer dem hatte feine ſcheue, furchtfame, für Feine Parthei 
& fich entfcheidende Handlungsweiſe ihm den entehrenden und 
“ wohl nicht ungegründeten Verdacht zugezogen, daß er von dem 
Streite mit dem ftärferen oder unfanften, feiner Schonung 
faͤhigen Luther durch die aͤngſtliche Nückficht, fein Anfehn und 
ausgebreitetee Auf möchte gefchmälert werden, zurück gehalten 
würde. Das Betragen und die Urtheile Luthers und feiner 
Anhänger, die ihn ſchon Längft als ihren erklärten Feind bes 
teachteten, waren ebenfalls von der Art, daß fie den ftärfften 
Einfluß auf feine Entſchließung wider Luthern aufzutreten ha; 
ben mußten, und eben fo war es ein Brief, den Luther im 
Jahr 1524 an ihn fchrieb (fiehe die dritte Beilage zu diefem Ab⸗ 
fehnitte). Diefer Brief war Luthers gewiß würdig, aber Erass 
mus fühlte fih durch einige Stellen fehr gefränkt; und da er 
uͤberdieß bald öffentlich befannt wurde, fo wurde er ein Haupt 
beiweggrund zur Ausführung feines Vorſatzes. Dennoch antı 
wortet ex ziemlich höflich, und fcheine Tuchern auf die Erſchei⸗ 
nung einer Schrift gegen ihn vorbereiten zu wollen. Schon 
feüher (1521) hatte er die pabftliche Erlaubniß nachgefucht, die 
Bücher Luthers zu lefen: doch jetzt erſt da fein Entfchluß feft 
fand, durchforfchte er fie mit Fleiß, und las überdieß Alles 
wos zu ihrer Widerlegung gefchrieben war. An die Arbeit 
ſelbſt ging er jedoch nur mit der Außerfien Scheu, und mit 
dem Bewußtſein daß er füch bei diefem Unternehmen nicht auf 
feinem Plage befände *): mit Schen, aus Furcht vor dem 





°) Henrico VIII, Ep. 702. p. 816: Invictissime rex, non 
ignorabam, quam essem ineptus arenae gladiatoriae, semper in 
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Unmillen dee Lutheraner, was er oft gegen feine Freunde u 
auch in einem Briefe an den König von England ausdrüdt‘ 
mit dem Bewußtſein daß er ſich nicht in feiner Sphäre 

wege, weil er fühlte daß Luchers Reformation nicht mit | 
Waffen beftritten werben koͤnne, die er nur zu führen ı 
mochte. Dei feinen ‚Sreunden aber und den Katholiken ül 
haupt erregte fein Entfchluß die allgemeinfte Freude und Th 
nahme; denn feine Verehrer glaubten daß er fich hiedurch 
ficherften von - dem Verdachte eines Einverftändniffes mit 
thern reinigen werde **), und feine Feinde waren doch « 
Zeinde dee Neuerungen, und fie hofften daß er der Sache 
Kirche eine entfchieden günftige Wendung geben werde. 3 
dich nur, fagte man ihm, und du wirft fchon gefiegt ha 
Der Herzog Seorg von Sachſen fehrieb ihm We) (21. 
1524): „Haͤttet ihe vor drei Jahren den jebt gefaßten ruͤ 
„lichen Entſchluß ausgeführt und die fchändlichen Keger 
„Luthers in Schriften befämpft, ſtatt euch nur heimlich 

„zu widerfegen, als hättet ihr nicht Luft ihm vielen Sch: 
„za thun: die Flamme würde nicht fo weit um fich gegr: 


amoenissimis Musarum hortis versatus. Sed quid non aud 
tuae felicissimae Majestatis fretus auspiciis? Wergleiche was 1 
chior Adam in vita Lutheri, Seite 54, erzählt: lidem Ponti 
oratores (Caroccialus und Aleander) feruntur tunc Erasmo 
guissimurm episcopatum promisisse, si calamum in Lutherum sı 
geret, quibus ille responderit: «Major est Lutherus, quam u 
«illum seribam, imo tantus, ut ex Lutheri unica pagella per] 
«plus erudiar, quam ex Thoma toto.» 


) Henrico VIII, Ep. 657. p. 773: Molior aliquid adve 
nova dogmata, sed non ausim edere, nisi relicta Germania, 
cadam, priusquam descendam in arenam. 


*) DBurfcher Spic. 4. p. 6. Haloinus ex Proceribus Aulae 


roli V Erasmo. 


**) Georgius, Saxoniae Dux Erasmo, Ep. 680. p. 800. 
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haben, und wir uns nicht tn den betrübten Umftänden befins 
Ben, in denen wir jegt find.” 

Den Gegenftand feiner Abhandlung wählte er mit der ' 
Aißerſten Sorofalt aus, damit er nicht die von Luther ange: 
wiffenen abergläubifchen Ceremonieen und verjährten Borur: | 
Weite gut heißen müffe, die er felbft in allen feinen Schriften 
mald im Ernſt, bald ſcherzweiſe und fatirifch geruͤgt und bes 
Kämpfe hatte, und damit nicht die guten Wirkungen der zu 
Aillenden Bewegungen zugleich gehemmt würden. Er fagt 
musdrücklich, daß er nur eine einzige Lehre Luchers beſtreite, 
wind zwar allein um die Wahrheit zu finden, was durch bes 
Woeidene Schriften und Gegenfchriften am beften bewirkt 
werde *). 

Luther hatte durch ſeine innere Erfahrung und durch Au⸗ 
guſtin geleitet den freien Willen des Menſchen ſo aufgefaßt 
und dargeffellt, daß derfelbe ohne die hinzufommende Gnade 
nichts anderes vermöge als die Richtung zum Schlechten zu 
beſtimmen, daß er zum Guten nicht wirkſamer ſei als ein 
Stuͤck Wachs in der Hand des Werkmeiſters. Dieſen Gegen⸗ 
fand behandelte Erasmus in feiner Schrift, und behauptete 
darin: nichts ſei unnuͤtzer, ja gefährlicher für die Welt, als 
die Annahme daß Alles aus abfoluter Nothwendigkeit gefchehe, 
und daß die Seligkeit des Menfchen durch den Slauben an 
die Unvermögenheit des freien Willens bedingt ſei. „Behaups 
„tet man, fagt er, daß der Menfch nur einen freien Willen 
„zum Boͤſen, nicht aber zum Guten habe, während doch die 


*) I —— ſchreibt er 
an Melanchthon, und dieler Gedanke druͤckte und beherrſchte ihn fo 
ehr, daß er ald der einflußreichfle Beweggrund auf feine ganze 
Handlungsweife in jener Zeit zu betrachten if. Eben fo heißt es 
an denfelben: «Veritus sum hactenus ea labefactare, quae displi- 
rcebant in Luthero, ne simul ruerent et alia probata.» 


\ 
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„Richtung zum Guten von ihm. verlangt wird, fo heißt wi 
„fo viel, als einem Menfchen, der fo gebunden: tft daß er in 04 
„Arm nur nad) der linfen Seite hin ausftrecden kann, fogn: ku 
„Siehe, da Haft du zur Nechten Föftlihen Wein, zur Lian 
„aber Sift, ſtrecke nun die Hand aus, nach welchem du milk“ 
Die wichtige Frage, ob fich die Freiheit des Willens mit ie 
Vorherſehung Gottes vereinen lafle, beantwortet er, indem e 
jedoch die Schwierigkeit ihrer Auflöfung anerkennt, nach La hi 
rentius Valle, folgendermaßen: „Das Vorhermiffen ift nik g 
„Urfäche, daß die Dinge wirklich erfolgen. Wir woiflen 5% 
„Manches vorher, was nicht darum erfolgt, weil wir es von 
„ber willen, fondern wir wiſſen es vorher, weil es wirklih 
„erfolgt. So ereignet fih eine Sonnenfinfternig nicht, wel 
„es die Sternfundigen voraus fagen, fondern fie fagen ei 
„voraus, weil fie wirklich erfolgt.” — Das Refultat feine 
Unterfuchungen ift, wie meift feine Refultate, fehr unbeftimmt 
ausgedräcdt; es heißt: „Die Meinung derer verdiene wohl 
„den meiften Beifall, welche der Gnade das Meifte zufchrei 
„ben, doch aber den freien Willen in feinem Werthe gelten 
„laſſen.“ 

Wenn es auch ſchwierig iſt, uͤber dieſe wichtige Lehre ein 
Urtheil zu faͤllen, ſo iſt es doch gewiß, daß ſie ein mehr auf 
tief religioͤſem Gefuͤhle als auf allgemeiner Reflexion begruͤndeter, 
und deshalb durch Verſtandesraiſonnement leicht anzugreifender 
Satz in Luthers Syſteme war, und daß er ſelbſt ſpaͤter von 
ſeiner Strenge bei dieſem Lehrſatze etwas nachgab. Erasmus 
waͤhlte wohl hauptſaͤchlich eben deshalb dieſen Stoff zur Bear⸗ 
beitung fuͤr ſich aus *); allein er benutzte ihn nicht voͤllig, 

wie 


°) De libero arbitrio Diatribe s. collatio. Man vergleiche 
über diefe Schrift und Luther’s Antwort: De servo arbitrio Mart. 


? 
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vie er konnte: theild weil ihm auf feinem rationaliftifchen 
Standpunkte der tiefere Sinn der chriftlichen Dogmen über: 
aupt verfchloffen war, fo daß er Luther’s lebendige fittlich: 
eligiöfe Weberzeugungen faft nur wie Lehrmeinungen eines 
eidniſchen Dhilofophen zu behandeln pflegte; theils weil er 
Azu ängftlic forgte immer lieber zu wenig als zu viel zu 
agen, und aus Furcht es möchte für die Katholiken ein Stein 
es Anftopes in feinen Worten liegen, woraus fie ihm ein 
Berbrechen machen koͤnnten. Auch gereichte feiner Schrift zu - 
woßem Nachtheil, daß er felbft Feine fefte Anficht über den 
veien -Willen hatte, und daher mit der äußerften Kunft durch 
He: ganze Abhandlung eine beffimmte Meinung darüber auszus 
prechen vermied, wie er fich auch in Privatbriefen fehr zwei⸗ 
elhaft und ungewiß darüber äußerte *). Dieſe Unbeſtimmt⸗ 
jeit, Zurückhaltung und Furcht ſich Bloͤßen zu gebm ſchadete 
ber feiner Arbeit mehr, als durch alle feine Gelehrſamkeit, 
Beinheit, Wis und kuͤnſtliche Mäßigung für fie gewonnen 
verden konnte. Am Schluffe fpricht er noch einmal gegen 
ste falfche Annahme, daß er die fämmtlichen Lehren Luther’s 
yeftreite, indem -er fagt: es folle durch das was er in Bezug 
mf diefen Lehrfab geäußert, nichts von dem umgeftoßen wer⸗ 
en, was Luther gottfelig und chriftlich in anderer Beziehung 
zelehrt Habe, als von der höchften Liebe, die man Gott ſchul⸗ 
ig fei, von der Nichtigkeit des Vertrauens auf das Verdienſt 
er Werke und auf unfere eigenen Kräfte, und von der feft 
zuverſicht, womit man fih an Gott und feine Berheifung 
alten muͤſſe. 
‚utheri ad Des. Erasmum, Plans Entftehung des proteflantifchen 
'tehrbegriffes. 2ter Theil. S. Th. Voigt. Ueber Freiheit und 
ſtothwendigkeit. Leipzig, 1828. 

°) Vivi, Ep. 871. p. 985: Verum, ut ingenue dicam, perdi- 


limus liberum arbitrium. Illic mihi aliud dictabat animus, aliud 
cribebat calamus. x 
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„fo zeichnet fie fih doch vor andern durch Schönheit du rl 
„Stils, Frömmigkeit und woiflenfchaftlichen Geiſt aus. MM 
„Pabſt erkennt eure Verdienſte und Bernähungen an, u 
„wird daher, fobald die Gelegenheit ſich darbieter, auf em 
„Beförderung bedacht fein” *). Doch tadelten ‚die Meike 
die zu große aus Furchtſamkeit hervorgehende Maͤßigung m 
Zweideutigfeit **). Der ‚König und die Königin von Cu 
(and Meßen ihm dafür danken und verfihern, daß fie dei 
Buch mit Vergnügen empfangen und gelefen hätten; und de 
Kaifer fchrieb ihm Hr): „Er babe allein bewirkt, wei 
„Kaiſer, Paͤbſte, Fürften, Univerfitäten und die gelehrteſten 
„Männer bis jegt nicht vermocht hätten; daher werde fe 
„Lob in der Welt und fein Ruhm im Himmel ohne Aufhoͤra 
„fein.” Einer feiner cifrigften Gegner äußerte ſich ſo gegen 
ihn darüber +). „Ihr habe durch diefe Schrift gezeigt wal 
„iur vermöget; ihr widerlegt nicht nur Luthern, . fondern ih 
„beihämt und vernichtet ihn. Welch ein Reichthum und 





°) Burfcher, Spic, 1. p. 10. Gibertus Erasmo: Is, sient 
Ra.oscit meritum, advertit labpres, ita mox, cum occasio aderit, 
non deerit tuis commodis et ornamento. 

*) Burſcher, Spie. 1. p. 17. Ambrosius de Gumppenberg, 
Protonotarius Apostolicus, Erasmo: Quicquid autem feceris aut 
scripseris, anıbiguitatem vitare memento, ne scripta tua diversum 
prae sc ferant. 


**) Carolus Imperator Erasmo, Ep. 915. p. 1047. 


+) Es war der. Fürft von Carpi, fiehe Respons. ad Erasmum 
in v.d. Hardt Hist. litter. Reform. Pars I. p. 127. 
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velche Stärke an Beweifen, an Zeugniffen und Belegen aus 
er heiligen Schrift! Welcher Wis und welche Kunft, Klars 
yeit und Kürze in der Behandlung der meitläuftigften Ges 
zenſtaͤnde! Der einzige Vorwurf den man euch machen 
nnte, ift eure Sanftmurh gegen einen rafenden und vers 
toten Reber: fie fcheine mir, vergebt mir meine Freiheit, 
unzweckmaͤßig, lächerlich ‚und furchtfam. Dean kann weder 
sen Anfang noch das Ende eures Buches billigen, denn es 
heine daß ihr eurem Gegner fchmeicheln wolle.” 

Luthern und feinen Anhängern mißfiel die Schrift bins 
tztlich ihres Tones nicht; allein über die Theologie und Eres 
fe darin und über die ganze Behandlung bes Segenftandes 
therten fie ſich durchaus mißbilligend und unzufrieden. Luther 
weißt an Spalatin *): „Es iſt unglaublich, wie mic, des 
Erasmus Schrift über. den freien Willen anefelt, und- doch 
babe ich nur noch wenig darin gelefen. Es tft eine traurige 
Aufgabe, auf ein fo ungelehrtes Buch eines fo gelehrten Man⸗ 
Res zu antworten.’ Und an: einen Andern: „Sch werde 
Erasmus antworten, doch nicht eigentlich feiner fondern derer 
wegen, welche feines Anſehns gegen Chriftum zu ihrem’ eiges 
nen Ruhme mißbrauchen.“ Diefe Gegenfchrift: „Leber den 
echtifchen Willen,” die etwas über ein Jahr fpäter (im 
eremmber. 1525) im Drucde erfchien, entſprach weder den 
offnungen des Erasmus, der. fich gefchmeichelt hatte daß Lu⸗ 
er ihm mit Sanftmuch und Höflichkeit begegnen - werde, 
sh. den Erwartungen der Katholiten überhaupt, weil fie 
aubten daß Luther es gar nicht. wagen werde gegen Eras⸗ 
us in die Schranfen zu treten, ober. daß feine Vertheidigung 
ch fo matt und unzureichend erfcheinen werde, daß fie feiner 
sache mehr fchaden als nügen muͤſſe. Allein Luther, der in 





°) Lath. Epp. Tom 2. p. 288. 
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wietracht und Lärmen daraus entfiche. — „Er möge es 
6 mit feinen Akademikern und Skeptikern halten; der 
ge Geiſt aber ift kein Skeptiker: er hat nicht ungewiſſen 
yn in unfer Herz gefchrieben, fondern eine Eräftige große 
vißheit, die ung nicht wanfen laſſe.“ — Seine Lebens: 
riften feien ſolche, wie fie jeder Sjube oder Heide, dem 
us vollig unbekannt ſei, auch geben könne. — Uebrigens 
:te Luther bei der Behauptung, daß es nicht in unferer 
t ſtehe das Gute zu wollen. Gott wirke Alles bei der 
rung des Menſchen; aber der Wille Gottes ſei uns nur 
: offenbar, als Gott ihn eben habe offenbaren wollen. 
fern fi aber Gott verbirgt und von uns nicht will 
int fein, follen wir ihn auch in feiner Majeſtaͤt und Nas 
in feinem heimlichen Willen unerforfcht faffen und ung 
m nicht Fümmern: denn was der Wille fchafft, mie, wo, 
n, wiefern der Wille geht, das gebührt ung fchlecht nicht 
agen, zu forfchen, zu fuchen, oder zu wiflen, fondern nur 
aller Furcht und mit Zittern anzubeten.“ 
Frasmus fühlte fich durch diefe Schrift auf's tieffte ver: 
und glaubte und dußerte gegen feine Freunde, daß Lu⸗ 
niemals noch gegen jemanden fo heftig und feindfelig 
ieben habe *); allein er hatte wohl nur nicht die eben fo 
a und harten Ausdrücke, deren Luther fich gegen Hein⸗ 
II, den Pabſt und faft alle feine, Widerfacher bedient 
fo tief gefühle und beachtet, weil fie ihn nicht perfönlich 
zen. Eine Klage, die er wegen der in Luther’s Schrift 
ihn enthaltenen erfchredlichen Lügen und Befchuldigun: 
ei dem Churfürften Sjohann, dem Bruder und Nachfol⸗ 
Friedrichs des Weifen, einreichte, blieb unberuͤckſichtigt, 
Luther vorftellte daß ihr Streit gelehrte und geiftliche 





) Thomae Cardinali, Ep..810. p. 929. 
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Segenftände betreffe, und alfo nicht vor den Richterſtuhl ein 
weltlichen Fürften gehöre *). Sein verwundetes Gefühl m 
feine Leidenfchaft bewog ihn felbft zu der ungerechten und f 
fchen Annahme, daß der fanfte, aufrichtige, friedlichende Be 
lanchthon, den fein Zartgefühl zuräckhielt Erasmus zu Wi 
chen, als er in der Nähe von Baſel war, damit biefer dui 
den Befuch des befannteften Freundes Luther’s nicht beunnhg 
werden möchte **); daß diefer Lucher’n bei der Verfaſſunz ſa 
nee Schrift wider ihn geholfen habe, und fie wohl größtes 
theild von ihm herruͤhre. Doc kam er bald genug von fh 
nem Irrthume zurüd. Aufgeregt durd) die erlittene Belein 
gung und von allen Seiten her angefpornt "W#), faßte « 
(1526 und 1527) zwei andere Schriften gegen Luther ab, a 
denen er ſich bemühte, feinen Gegner an Heftigkeit, Härte un 
Bitterfeit wo möglich zu übertreffen, und wirklich fol Luthern 
nie ein Gegner mehr wehe gethban oder ihn tiefer verwundet 
haben, als hier Erasmus. Helfen konnten dieje Streitfchrifte 
indeß der Eatholifchen Kirche fo wenig als der evangeliſche— 
fchaden, da die welche ſich einmal für Luther’s Lehre bekamt 
hatten, viel zu tief davon ergriffen, und mit ſolchem Abfchen 
gegen das Pabſtthum erfüllt waren, daß ihre Glaube dadurd 
nicht wanfend gemacht wurde. Gleichwohl iſt nicht zu leug 
nen, daß mandye ſchwache und noch unentfchiedene Gemüther 
fich durd) das Anfehen des Erasmus von dem Webertritte zur | 
evangelifchen Kirchengemeinſchaft abhalten liegen. Zu entſchub 


an ro ia u Pr DB ern U 3A a 3 Çç 


°) GSedenborf’s Hist. Luth. Lib. 1. Sect. 63. p. 312. 
) Pirkheimero, App. Ep. 327. p. 1703. 
+) DBurfcher, Spic. 14. p- 7. Ermserus Consiliarius Georgü 
Ducis Saxoniae Erasmo: At tu cunctando, ut ingenue tccum 
agam, suspectum te nobis reddis. Vide igitur, ut promissum de 
reliqua parte arbitrii persolvas. Herrmann v. d. Hardı. His. 
litter. reformat. Pars. 1. p. 10. 
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digen aber ift Erasmus feiner Leidenfchaftlichleit wegen weit 
weniger als Luther: denn diefer handelte fo, weil fein von 
Matur heftiger und getwaltiger Geift durch frühere und gegen; 
| , wWärtige Verhäftniffe, weit mehr aber durch den Alles neben 
‚Rs verbrängenden Gedanken feines erhabenen Berufes zu eis 
nem Schwunge aller feiner TIhätigkeiten und einer polemifchen 
j Daͤrte und Schroffheit emporgetrieben wurde, welche dem Eras; 
. mus freilich fern bleiben mußten, der nur beſorgt ſich und feine 
Stellung mit Ehren zu retten, zu einem: kräftigen Zorne un; 
tuͤchtig war, mit jener weltlichen Friedensliebe aber den unbe: 
lhaglichen Streit gern ablehnte, und fich daher nur Fünftlich 
u in Wallung und Zorn erhalten mußte, um fo fehreiben zu koͤn⸗ 
_ nen, wie er fchrieh. 
Erasmus hatte der Hauptfache nach feine Sefinnung über 
+ Die Reformation nicht geändert; allein er hatte fich doch öffent 
ich wider fie erkläre, und fonnte nun ungehindert feiner Nei⸗ 
gung zu Scherz und Spott, wenn er in Bezug auf fie Gele; 
genheit dazu fand, folgen. So ſchrieb er an den Cardinal 
Zu Wolfey, den Kanzler von England, über Luther’s bittere Schrift 
| gegen ihn *): „Ich behauptete früher, Niemand ſei fo wild, 
„daß die Frauen ihn nicht follten zähmen koͤnnen, allein ich 
„betrog mich fehr: denn gerade zur Zeit feiner Verheirathung 
„bat Luther jene heftige Schrift gegen mich abgefaßt; und 
dabei glaubt er noch fih fo gemäßigt zu haben, daß er in 
„einem gleich darauf mir überfandten Briefe beinahe fordert, 
„ich ſolle ihm danken daß er in Nüdficht auf unfere Freund: 
„schaft meiner in fo vielen Punkten gefchont habe. Zugleich 
„beſchwoͤrt er mich, ich möchte von feiner aufrichtigen Geſin⸗ 
„nung ‚gegen mich überzeugt fein. So fanft hat ihn feine 
„Frau gemacht.” Und als der gelehrte und für die evanges 





*) Thomae Cardinali, Ep. 810. p. 929. 
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liſche Lehre eifrig wirkende Decolampabius fich verheirathe 
hatte, fehrieb er an einen Freund *): „Er Hat fich mit cin 
„artigen Mädchen vermählt, vermuthlih um fein Fleiſch p 
„kreuzigen. Man fpricht von der Lutherifchen Tragödie, richt 
; „ger wäre: Komödie, denn jeder Aufruhr endee mit cim 
„Hochzeit.“ Weit bitterer aber war fein Spott über im 
Eingang der evangelifchen Lehre bei dem gemeinen Wolfe, uͤte 
„bie evangelifche Armuth und Bettelei” vieler ihrer Anhänge, 
\’und befonders über deren, freilich oft erentrifche, VBegeifterun, 
Vdie ihm durchaus unbequem und unbegreiflich zugleich wir. 
Mit dergleichen vornehmen Spötteleien wähnte er namentid 
den ihm unverftändlichen Melanchthon, nach defien Anmerkung Hi 
ihn wie feinen Freund, den Cardinal Campegio, ſehr geluͤſtete, 
iu feinen Briefen an ihn zu verfuchen und zum Abfalle von 
Luther's Sache anzureizen. 

In einer einzigen Beziehung war es Erasmus lieb gewe 
fen, daß Luther fo heftig, bitter und beichimpfend gegen ihn 
gefchrieben hatte; denn hiedurch, hoffte er, würden auch die 
wüthendften Mönche überzeugt werden, daß er an den Bene 
gungen in der Kirche Eeinen Theil habe; und eben diefes war 
auch wohl mit eine Urfache, daß er, da Luther einmal den : 
Anfang gemacht hatte, in gleicher Art ihn mit Schmähungen 
und Vorwürfen überhäufte. Allein nicht nur die Moͤnche 
fondern auch manche aufgeklärte Katholiken ließen fich durch 
die rauhe Außenfeite feines Streites mit Luther'n nicht täw 
fen, fondern beharrten bei der Meinung, daß doch eigentlich 
von ihm die ganze Richtung des Zeitgeiftes ausgehe, indem 
ee durch feine fatirifchen Schriften, feine Scherze und Witze⸗ 
leien alles das fchon wanfend gemacht habe, was Luther jegt 
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°) Arivulo, Ep. 951. p. 1071. 
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im Ernſte angreife und umzuſtuͤrzen drohe *). Aleander, paͤbſt⸗ 
licher Nuntius, Erzbiſchof und ſpaͤter Cardinal, ein ſehr eifriger 
und beruͤhmter Gottesgelehrter des ſechszehnten Jahrhunderts, 
der aus perſoͤnlichem Umgange Erasmus genau kannte, hielt 
ſich von deſſen Mitwirkung und Einfluſſe auf die Neuerungen 
für fo überzeugt, daß er in einem Buche welches er dem 
Pabſte überreichte, fein Erftaunen darüber ausdrückt, dag man 
Ben Erasmus, den Urheber aller Unruhen, in Deutfchland leben 
laſſe, während fo viele. Taufende (in den Bauernkriegen) ihres 
Glaubens wegen bafeldft fterben müßten. Die Mönche waren 
vollends fo gegen ihn aufgebracht, daß fie auf feine Weife be; 
ſaͤnftigt werden Eonnten, fondern mit der. Teidenfchaftlichften 
Wuth in ihren Unterhaltungen, Predigten und felbft bei den 
Tafeln der Sroßen ihn beſchimpften, und als den ärgften aller 
Keper darftellten. Sie nannten ihn einen Fuchs, der den 
Weinberg des Herrn vermüftet habe, einen andern Lucian, der 
durch Ausbreitung des Gifts der Keßerei mit feinen närrifchen 
Poſſen dem Eatholifhen Glauben mehr Schaden gethan habe 
als Luther, deffen Vorläufer er gewefen. Ein Doktor in Kofts 
nis hatte nur deshalb des Erasmus Bildnig in feinem Zims 
mer hängen, um beim Auf: und Niedergehen darauf fpeien zu 
fönnen. An einigen Orten wagten fie es fogar, aus eigener 
Machtvolltommenheit das Lefen der Schriften des Erasmus 
bei Strafe der Ercommunication zu verbieten, auch dem felbft 
ber vom Pabſte dazu ausdrückliche Erlaubniß hätte **). 
— — \ 


®) Conrad. Brunus de haereticis, Lib. 1. Cap. 10: Ubi Eras- 
mus innuit, Lutherus irruit. — Melchior Adam in vita Grynaei 
p- 417: Pontifici Romano Erasmum plus nocuisse jocando, quam 
Lutherum stomachando. 


“) Burfcher’d Spic. 1. p. 14. Jacobus Jasparus Erasmo: 
Item prohibuerunt praedicatores Lovanıı saltem in capitulo, ne 
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Mehr indeg noch als feine lateinifchen Werke ſelbſt, ie 
doch den Laien und den meiften der Mönche unverftändi 
waren, erregten ihm die durd) feine Verehrer veranftalten 
Ueberfegungen in die Volkefprachen viele Feinde: denn dur 
fie wurden feine Schriften erft für Sjedermann lesbar *); © 
war dieß fchon fehr frühe gefchehen; und obgleich er auch ſchu 
damals die nachtheiligen Folgen davon erfahren hatte, fo made 
er es im Ganzen doc) wohl nicht ungern gefehen haben, wen 
die. Heberfeßungen fonft nur treu waren, weil auf diefem Yen 
ja am beiten feine freien Grundfäße ausgebreitet werden kom 
ten. Allein da die Bewegungen: in Deutfchland fo gewaltig 
Umwälzungen in der Kirche veranlaßten, und da die Beney 
gründe zu diefen Kämpfen eben die erfchreklichen Mißbraͤuch 
waren, die er fo oft mit der Geißel der Satire verhöhnt und 
angegriffen hatte: fo wünfchte er manches von dem nicht ge 
fagt zu haben, was er gefagt hatte, und änderte und mildert 
fo viel an feinen Ausdrücen, als er nur andern und mildern 
fonnte; ja er fügte oft hinzu, daß er Alles widerrufen wolle, 
was er etwa gegen die Meinung und die Lehren der Kirce 
gefagt habe. Ganz wider feine Abfiht und feine Wuͤnſche 
mußte es alfo fein, wenn eben diefe Schriften, die er licher 
ganz vertilgt hätte, in diefer fpätern Zeit noch überfege wur 
den, und doch geſchah es gerade jeßt häufiger als früher. Be 
fonders nachtheilig für ihn und mehr noch für den Ueberſetzer 
felbft waren die Arbeiten eines franzöfifchen Edelmannes, ud 
wig Berquin, der vier feiner früheren Werke: „Das Lob der | 
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quis legeret libros tuos, sub excommunicatioge, etiam sı haberet 
potestatem a pontifice. 


°) Wergleiche Ep. 254. p. 275. Antonio a Bergis, Ep. 264. 
p. 261. Habino und Ep. 241. p. 1658. Moro: Multum addidit 
invidiae Halcinus, qui Moriam Gallice vertit: nunc enim Theo- 
logı ıntelligunt, qui Gallice sciant. u 
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Ehe, das Symbolum der .Apoftel, ‚die Klage. des Friedens und 
Pie Art zu beten,” in’s Franzöfifche, uͤbertrug. Diefe Leber 
fegungen hatten ‚ein unglükliches Schiefal. Die: Sorbonne 
fprad) über fie das Urtheil der Verdammung, weil in ihnen 
viel gottloſe oder ungereimte, den guten Sitten widerſpre⸗ 
chende, oder ſchaͤdliche und ketzeriſche Saͤtze enthalten waͤren, 

and fie überhaupt: fromme Ohren beleidigten. In dem Lobe 
der Ehe. fei der. Jungfrauſchaft mit zu geringer Achtung bes 
gegnet, indem darin von der Ehe als einem für alle Men⸗ 
ſchen gegebenen Gebote geredet werde; in dem apoftolifchen 
Symbolum fei. ein zu großes Lob des Glaubens, zum Nach: 
eheile der eigenen Verdienfte, und diefes heiße in Luther's Aus⸗ 
fchweifung fallen; in der kurzen Ermahnung zum Gebete fei 
die Gewohnheit der Kirche in einer dem gemeinen Manne 
unbefannten Sprache zu beten ‚getadelt; und in der Klage des 
Friedens Vieles wider die Ceremonieen und wider die Klöfter 
gefagt worden: Freilich -traf diefes VBerdammungsurtheil zur 
nächft nur die Ueberſetzungen, aber bald genug ging es auch 
auf die Urfchriften übes; und Erasmus behauptete, daß Die 
Sorbonne feine Werke nie würde zum Feuer verurtheilt haben, 
wenn dieje Facultät durch Berquin’s freie Webertragung und 
deſſen beigemifchte Spöttereien nicht vorher wäre gegen ihn 
eingenommen worden *). Dem unglüclichen Berquin ging 
es noch trauriger als feinen Arbeiten; und doch war er, felbft 
nad) dem Urtheile feiner Feinde, ein Dann von den unbe; 
fcholtenften Sitten, mwohlthätig, forgfältig in der Beobachtung 
kirchlicher Gebräuche, aufrichtig und unfähig jemandem abs 
fichtlich ein Unvecht zuzufügen **). Er wurde jener Weber: 
feßungen und eigener-Schriften wegen, worin er Luther’s Par: 


°) Burfcher, Spic. 23. p. 13. 
*) Utenhovio, Ep. 1060. p. 1206. 
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thei zu nehmen ſchien, in’s Sefängniß geworfen; und dar 
feine vorgeblichen Kegereien nicht widerrufen wollte, von zoöf 
dazu beftellten Richtern zu lebenslänglicher Sefängnißftrafe wer 
urtheile, nachdem ihm zuvor die Zunge durchſtochen min. 
Da er indeß auch nach diefem frengen Ausfpruche bei fi 
nen Meinungen verharrte, und an den Pabft und den 8 
nig zu appelliven verlangte, wurde er zum Tode verurtbeit 
und Öffentlich lebendig verbrannt (17ten April 1529). Eras 
mus hielt feinen Freund für unfhuldig an den Bormir 
fen und Serthämern der Ketzerei *), und beffagte ihm daher 
um fo aufrichtiger; aber es hätte ihn mahrfcheinlich eben die 
fes Schickſal getroffen, wäre feine Bedeutung als Schriftfieher 
nicht unendlich viel größer gewefen, als feine Bedeutung al 
Menfch, und hätten eben deshalb nicht alle Großen der Welt: 
die Paͤbſte, Könige, Fürften, Cardinaͤle und Bifchöfe, bei jeder 
Gelegenheit ihn befchirmt und gefchüßt, und hätte er endlich 


“ nicht in dem durch feine damalige Verfaffung begünftigten 


und deshalb freieren Deutfchland, fondern in Frankreich oder 
Spanien gelebt. Denn feine Feinde waren eben fo wuͤthend, 
eben fo bfutdürftig und fanatifch als die Berquin’s und ande 
rer Märtyrer jener Zeit, und feine Schriften geben”’nicht we 
niger Selegenheit zu Anklagen und den nachtheiligften Beur⸗ 
theilungen, denen die Verdammung des Verfaflers folgte. Am 
feindfeligften und gehaffigften waren feine Gegner in ‚Paris, 
aber allgemeiner war doch der Aufruhr gegen ihn in Spanien, 
denn dort machten felbft die Nonnen und mehrere vornehme 
Frauen gegen ihn Parthei **). Des Kaifers, des Kanzlers 
Mereurin Gattinara und der Erzbifchöfe von Toledo und Se—⸗ 


*) Christophoro Episcopo Augustano, Ep. 1128. p. 1302. 
*) Burſcher's Spic.5. p.24. Maldonati, a Gonsiliis Gacsa- 


rıs Erasmo. 
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villa ganzes Anfehn. reichten kaum aus, den wilden Tumult der 
Mönche gu ftillen, die feine. Schriften und ihn ſelbſt ver⸗ 
damme haben wollten. . Die Säge die fie aus feinen Büchern 
auszogen, die Lehren die fie ihm. als ketzeriſch vorwarfen, mas 
ven theilweife nach den Anfichten der damaligen Fatholifchen 
Kirche allerdings verdammlich: allein wie bereit war er auch 


» wicht, oft mit tadelhafter Verlegung feiner Ueberzeugung, Alles 


zu wwidereufen, was man ihm als ‚mit. den Lehren der Kirche 


» sicht uͤbereinſtimmend nachwies. Er: hatte, wie heut allge: 
. mein gefchieht, gezweifelt. daß der Brief .an die Ebraͤer von 


Paulus gefchrieben fei; und ald man ihn deshalb angriff, ant 


: wortete er: „Entſcheidet die Kirche, daß der Ebraͤer⸗Brief 


un 


„von Paulus ift, fo merde ich nie mehr daran "zweifeln; “. 


: Ehen fo hatte er gezweifelt, dag die Ohrenbeichte von Chriftus 
‚ felbft.eingefeßt fei und zu verfichen gegeben, Gott beichten fel 


.. 


— ⸗ 


heſſer als den Menſchen. Deshalb angegriffen entſchuldigte er 
ſich ſo: „Chriſtus wird fuͤr den Stifter derjenigen Anſtalten 
„angeſehen, die die Kirche durch ſeinen Geiſt angeordnet hat, 
„und in dieſem Sinne iſt die Beichte allerdings eine durch 


„Chriſtum gegebene Anordnung. Entſcheidet indeß die Kirche, 


„daß die Beichte, wie ſie jetzt gebraͤuchlich iſt, unmittelbar von 
„Shrifto eingefuͤhrt iſt und nie abgeſchafft werden kann, fo 
„unteriverfe ich mich hierin, wie in allen meinen Meinungen, 
„den Ausfprächen der Kirche; ja follte die Kirche die Lehre 
„dee Arianer und Pelagianer billigen, fo werde ich dennoch 
„auch hierin wie fie denken“ *). Unzählig oft fagte er: es 
läge ihm nichts fo am Kerzen als alle Irrthuͤmer aus feinen 
Schriften weggefchafft zu fehen, und mit Sehorfam und Ehre; 
erbietung werde er ftets den Weifungen frommer und recht; 





°) Quantum apud alios valeat auctoritas ecclesiae, nescio, 
certe apud me tantum valet, ut cum Arianis et Pelagianıis sentire 
possem, si probasset ecclesia, quod illi docuerunt. 
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ſchaffener Maͤnner Folge leiften. Seine Beſcheidenheit un 
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Mäßigung, mit der er zumellen, befonders im Anfange end 
Streites, huf die Schmaͤh⸗ und Läfterfchriften wornehmer ce 
unverfhämter Widerſacher antwortet, trägt ‚sfter das Geprig 
eines edlen und großartigen Charakters; und hätte er imme 
in-diefem ernften gehaltenen Tone gefchrieben, er würde dä 
vielleicht feine Feinde zum Schweigen gebracht haben. Alle 
diefe Beſcheidenheit und Maͤßigung war nur die Frucht feine 
feinen Bildung, und ber Vieberzeugung daß es einem großen 
und edlen Manne fo und nicht anders zieme; es war nit 
ächte, chriftliche Demuth, nicht hochherziger Sinn und wahr 
Anerkennung feiner Irrthumsfaͤhigkeit: fonft hätte er nicht bei 
jeder oft fehr leiſen Anfpielung fich getroffen gefühlt; hätte 
nicht jede gegen feine Werke erfcheinende Kritit oder ſchmaͤh⸗ 
füchtige Streitfchrift für eine bedenkliche, furchtbare und der 
MWiderlegung würdige Erfcheinung gehalten. Daher auch ertrug 
er- nur bis: zu einem gewiffen Grade die Schmähungen feine 
Feinde mit Geduld und Nachficht, wurde feine Perfönlichkeit 
zu hart angegriffen, fo fuchte er feine Gegner an Leidenfchaft 
lichkeit und thörichten und anmaßenden Ausſchweifungen wo 
möglich zu übertreffen; und tiberdieß Eonnte ef niemals feinen 
Hang zu fpöttelnden fatirifchen Bemerkungen unterdrüden. 
Ein Unglüd für ihn war noch, daß gemiffe Leute fein Mißs 
trauen zur Befriedigung ihres Vergnügeng, das fie an Zänfe 
veien. hatten, oder um fich an ihren perfünlichen Feinden zu 
rächen, benußten und ihm jedes irgend nachtheilige Wort das 
über ihn gefprochen worden, und zwar vergrößert oder umge 
ftaltet zufommen ließen *): fo dag er mit feinem argwoͤhni⸗ 
ſchen Gemüthe endlich glaubte, die halbe Welt habe es fi 
zum KHauptgefchäfte gemacht ihn zu verlaumden und anzufeins 


°) Burfcher’d Spic. 33. p.16. 
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den; . und fo gefchah es, daß er oft feine waͤrmſten Vertheibdis 
ger mit: falfhen Befchuldigungen angriff und.fih zu Feinden 
wmächte * ). In Paris war Bedda, ein Doctor der Theologie 
und Syndikus der Sorbonne, fein unverfühnlichlter Feind. 
Mehrere Jahre lang mechfelten fie Briefe mit einander, in 
Denen Bedda den anmaßenden Ton eines unverfchämten Leh⸗ 
ver& behauptet, während Frasmus in feinen Antworten: fich 
einer befcheidenen, ja wahrhaft fchülerhaften Sprache bedient *). 
Als aber der fanatifche Mann durch Feine Nachgiebigkeit. fich 
ausföhnen lieg, nahm auch Erasmus einen eben fo anmaßens 
den und noch hoͤhniſcheren und beißenderen Ton an als ſein 
Widerſacher **).: Erasmus hatte geſagt: Die Arianer ſeien 
mehr Schismatiker als Ketzer geweſen, und Bedda hatte dies 
ſes ſo gedeutet, als ob er die Ketzerei der Arianer gaͤnzlich 
leugne. Erasmus erwiederte nun hierauf: „Wenn ich ſage, 
„Bedda iſt mehr dumm als boshaft, ſo leugne ich damit nicht 
„daß er boshaft iſt: ich behaupte nur, daß wie boshaft er 
„andy fei, feine Dummbeit dennoch. -feine Bosheit übertrifft; 


„und eben fo habe ich nicht geleugnet daß die Arianer Keger ' 


„gervefen.” Anderswo fagt er, daß auch die heilige Schrift, 
fo göttlich fie fet, vor der Verfegerung nicht fücher fein wuͤrde, 
wenn man es mit ihr machte. wie Bedda mit. feinen Schrift 
ten, und bittet dann um die Erlaubniß, an dem Gebete des 
Herrn d die Methode des Bedda zeigen zu dürfen +): „Das 


°) VSurſchers Spic. 5. p. 18. Valdesius, Prof, Ecclesiastes 


et a secretis Carolı V, Erasmo. 

.®) Bedda Erasmo. App. Ep. 332 .p. 1706.  Beddae, 
Ep. 741. p. 857. Ep.746. p.861. Ep. 761. p. 882. 

-) Dergleiche im Iten Bande: Desiderii Erasmi in Natalis Bed- 
dae censuras erroneas Elenchus; Desid. Erasmi supputatio errorum 
in censuris Beddae; Desid. Erasmi responsio ad notulas Beddaicas. 


T) Apologie d’Erasme de Marsollier. p. 149. 


837 


merzende Unruhe dabei empfinden als ſelbſt feine Gegner. 
»rigens waren die Irrthuͤmer wegen deren man ihn angriff, 
mer von derſelben Art. Er denke irrig, hieß es, von dem 
Emate des heiligen Petrus und des apoftofifchen Stuhls, 
u den Sacramenten, der Beichte, der legten Dehlung und 

Ehe, von den Gebeten, von’ den Ceremonieen, von den 
uſchlichen Konftitutionen, von der Scholaftif, von. den 
Snchsorden; und außerdem flimme er in den Punkten in 
ſchen Luther von der Kirche abweiche, mit diefem Neuerer 
Breit. 

Ungeachtet aller der Feindfeligkeiten in die er verwidelt 
ir, und der unzähligen Schmähfchriften die gegen ihm erfchies 
und feinen guten Ruf doch fehmälern mußten, erhielt er 
anoch unaufhörlih von geiftlichen und weltlichen Großen 
forderungen zu ihnen zu fommen. Der König von Polen 
sd viele Bifchöfe und Große diefes Reichs ſchickten ihm praͤch⸗ 
se Sefchenfe, und baten ihn feine lehten „Tage in: Polen 
 verleben. Der Bruder des Kaifers, der Erzherzog Ferdi; 
md won Deftreich, bot ihm eine Penfion von 400 Gulden, 
mn er ohne die mindefte Dienftleiftung dafür zu überneh; 
en, nur in Wien, zur Zierde des Hofes, der Wiffenfchaft 
id der Akademie, wohnen wollte; denn es Eomme, heißt es, 
yon viel darauf an, wo der große Erasmus fich aufhalte; 
fen Ruf und unvergleichliche Selehrfamfeit der Exrdfreis bes 
undere *). Eben fo erhielt ee von England dringende Aufs 





”») Burfcher’d Spic. 6. p. 10. Faber Episcopus Viennensis 
rasmo: — non quod bona studia te profiteri oporteat viva 
‚ce, sed quod tantummodo Regiae suae Majestati ceterisque 
agnatıbus, item bonis litteris, toti denique academiae inaesti- 
ando ornamenuto sis futurus. Scimus quidem omnes, quanti 
ferat, ubi terrarum vivat Erasmus magnus, cujus adeo celebri- 
tem nominis et eruditionem incomparabilem totus terrarum 
»die decantet orbisg 
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Standhaftigkeit unfähig, fo mar er für hochher⸗ 
inderer doch nicht unempfindlich, fondern vers 
veinte mit aufrichtigem Schmerze feine edlen 
195 Morus und den Bifchof Fifcher von Roche⸗ 
tönigs Scheidung von feiner rechtmäßigen Ge: 
eine Vermählung mit ber Anna Boleyn nicht 
den Succeffionseid nicht leiften wollten, und 
cm graufamen Heinrich VIII zum Tode auf dem 
elle wurden *). 
er Charakterſchwaͤche haben wir fchon öfter Se 
t zu fprechen: doch zeigt fie fich am deutlichften 
ieriheit, die fich 1528 zutrug, und der wir daher 
A Platz einräumen. Der Herzog Georg von 
ihm nach Loͤwen (1520) durch einen jungen 
Nitter Eppendorf, drei Silberſtufen aus ſeinen 
Beſchenke uͤberſchickt; Erasmus hatte dieſen mit 
nommen, und in feinem Danffagungsfchreiben 
und Charakter fo gerühme *#), daß der Herzog 
gen ihm zur Vollendung feiner Studien Unter 
kfandte ***). Eppendorf ging hierauf 1521 mit 
» Bafel und von hier auf die Univerfität zu 
„er aber ein ziemlich freies Leben führte, und 
Fantaßt fein fol dieferhalb die Akademie zu vers 
Jafe nahm ihn Erasmus, ohne von feinem Bes 


* 

für er Morus liebte und fein Schickſal beklagte, ſieht 
Briefe an Petrus Tornizius (Ep. 1287. p. 1510.) 
Zueignungsfchreiben feines Buches: „der evangelifche 
den Biſchof Ehriftoph von Stadion. 

jo, Saxoniae Duci,' Ep. 514. p. 560. Ep. 517. 


nio, epistola secretissima vor der Londner Ausgabe 
Erasmus. 
92 
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forderungen. Heinrich VIII ſchrieb ihm *): „Ihr habt a 
„geäußert, daß ihr England zum Site eures Alters will ” 
„wuͤrdet: fo kommt denn. Ich werde Alles chun, was 
„Annehmlichkeit eures Lebens, zu eurer Ruhe und zu ame kur 
„Studien beitragen kann. Ihr habt hier fchon viele Zee h, 
„aber ift es euer Wunfch, fo will ich euch mit allen Großen if ni 
„Reichs in Verbindung bringen, und dabei folle ihr an will 
„gebunden fein, fondern an jedem Drte meines Landes in W 
„ungeftörteften Freiheit leben dürfen. Ich werde es nur 
„Wohlthat betrachten, eures angenehmen Umganges geniefe, 
„mic eures Raths bedienen zu können; doch hoffe ih, m 
„werden in vereinten Bemühungen beffer das Evangelil 
„Jeſu vertheidigen. Erfülle alfo bald meine Wuͤnſche, beit 
„Erasmus.“ 

Wie ſchmeichelhaft und ermunternd dieſe Anträge a 
für ihn waren, fo lehnte er fie doch unter verſchiedenen Us 
wänden alle ab: „fein Alter und feine ſchwache Geſundhel h 
„erlaubten ihm nicht weite Neifen oder eine Seefahrt zu @ ' 
„ternehmen; die Wege wären durch Räuber unficher, m N 
„außerdem ware er in Streitigkeiten verwickelt, die feine Er i 
„und fein Gewiſſen beträfen und die feine Entfernung am | 
„Baſel unmöglich machten” **). Von England hielt ihn 1, 
wiß auch der Ehefcheidungsprozeß des Königs zuruͤck, bei den | 
er nach feiner Gewohnheit für Feine Parthei fich erklären 
wollte; mas er in England felbft doch nicht hätte wagen din 
fen, ohne bie Gnade des leidenfchaftlichen Königs auf da 
Spiel zu fegen Ru). War er indeß auch felbit ſchwach ode 









*) Henricus Erasmo. App. Ep. 450. p. 1839. 


*) Fabro, Ep. 965. p. 1089. Critio, Ep. 836. p. 950. Si- 
gismundo, Poloniae regi, Ep. 970. p. 1097. Henrico, Angliae 
regi, Ep. 961. p. 1084. 


*®) Damiano a Goes, Ep. 1253. p. 1474. 
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erhabener Standhaftigfeit unfähig, fo mar er für hochher⸗ 
Thaten Anderer doch nicht unempfindlich, fondern vers 
ke und bemweinte mit aufrichtigem Schmerze feine edlen 
unde Thomas Morus und den Bifchof Fifcher von Noches 
„ die des Königs Scheidung von feiner rechtmäßigen Ge: 
Hlin und feine Vermählung mit der Anna Boleyn nicht 
beißen und den Succeſſionseid nicht Teiften wollten, und 
halb von dem graufamen Heinrich VII zum Tode auf dem 
Haffot verurtheilt wurden *). | 
Von feiner Charakterſchwaͤche haben wir fchon öfter Ge 
enheit gehabt zu fprechen: doch zeigt fie fich am deutlichften 
einer Begebenheit, die ſich 1528 zutrug, und der wir daher 
e noch einen Plaß einräumen. Der Herzog Georg von 
achſen hatte ihm nach Löwen (1520) durch einen jungen 
ann, den Nitter Eppendorf, drei Silberftufen aus feinen 
suben zum Gefchenfe überfchictt; Erasmus hatte diefen mit 
Sflichkeit aufgenommen, und in feinem Dankfagungsfchreiben 
Ten Talente und Tharafter fo geruͤhmt "*), daß der Herzog 
wdurd bewogen ihm zur Vollendung feiner Studien Unters 
‚gungen überfandte **). Eppendorf ging hierauf 1521 mit 
asmus nach Baſel und von hier auf die Univerſitaͤt zu 
eiburg, wo er aber ein ziemlich freies Leben führte, und 
blich gar veranlaße fein fol dieferhaib die Akademie zu vers 
fen. In Bafel nahm ihn Erasmus, ohne von feinem Bes 


°) Mie fehr er Morus liebte und fein Schickſal beklagte, ſieht 
m aus dem Briefe an Petrus Zornizius (Ep. 1287. p. 1510.) 
d aus dem Zueignungsfchreiben feines Buches: „der evangeliſche 
sediger,” an den Biſchof Chriſtoph von Stadion. 

*) Georgio, Saxoniae Duci, Ep. 514. p. 560. Ep. 517. 
667. 


+) Goclenio, epistola secretissima vor der Londner Augobe 
e Briefe des Erasmus. 
92 
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tragen in Freiburg etwas zu willen, wiederum als Freund il 
und bediente fich feiner eben als Vermittler, da Hutten mi? 
Baſel fam. Eppendorf aber war ein feuriger junger M 

und mit lebhaftem Eifer dem Lutherthume ergeben; und ei hſe 
daher wenigftens zu entfchuldigen, wenn er gegen Kutten, m 
auch wohl anderweitig, über des Erasmus Handlungsweiſe Ui 
Bezug auf theologifche Anfichten fich nachtheilig ausſptu 
Als Erasmus diefes erfuhr, wurde er fehr erbittert, wei 

glaubte ihm fich verpflichtet zu haben, und fchrieb am den f 

zog Georg: er möge doch den Eppendorf zurückrufen, der [OR 
‚Zeit in Wolluſt, Spiel und Müßiggang verfchleudere, MM 
‚gänzlich für die Iutherifchen Neuerungen eingenommen (di 
Da in Folge diefes Briefes der Herzog dem jungen Ritter MR 
bitterſten und härteften Vorwuͤrfe machte, fo wußte ſich Die 
eine Abfchrift deffelben zu verfchaffen, und forderte nun 
allem Ungeftüme eines an feiner Ehre gekraͤnkten Edelm— 
Senugthuung, und drohte, im Fall er fie nicht erhielte, ER 
einem Prozeß. Erasmus fcheute diefen, weil er der Lankk 
fprache nicht mächtig war und feine Richter ebenfalls die WEN 
formation begänftigten. Er forderte daher in einer Zufammsf 
funft die Bedingungen, unter denen Eppendorf das Verzeſe 
gene vergeffen und ſich völlig mit ihm ausföhnen wollte. ME 
Ritter verlangte, daß Erasmus in einer freundfchaftlichen Se 
eignungsfchrift alles von ihm gefagte Boͤſe widerriefe, ME 
ee an den Herzog befonders einen Widerrufsbrief fort 
und üÜberdich 300 Dufaten zur Vertheilung unter die Art 

ale Strafe erlegte. Auf die erſten beiden Bedingungen if 
Erasmus ein, die letzte verwarf er Anfangs gänzlich; da 












*°) Der Brief an den Herzog iſt nicht mehr vorhanden, wohl 
wird fein Inbalt Mar aus deifen Antwort: Georgius Erasıa 
Ep- 650. p. 800 und ans anderen Briefen: Botzemio; Gocleit 
Professori. App. Ep. 3416, p. 1730. 
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r verftand er fih auf Zureden feiner Freunde Rhenan und 
rerbach zu 2D fl., ohne bag dieſe jedoch als Strafe an: 
ehen werden follten. Man tranf darauf aus einem Ber 
P, brach ein Stuͤck Brod mit einander und reichte ſich die 
arde; dann folgte ein großes Verföhnungsmahl. So hätte 

Streit, obwohl ſchimpflich und demüthigend für Erasmus, 
h noch gut genug enden fünnen, wenn diefer feinem Ber: 
echen treu.nachgefommen wäre, und nicht in der ganz. na 
Tichen Prahlerei des jungen Ritters, mit der diefer bei Anz 
en über die Sache fprach, einen Grund gefucht und gefuns 
hätte den gefchloffenen Vertrag zu brechen. Eppendorf 
eieb nun wiber ihn, und es entwickelte fich ein Federkrieg 

in jedem Falle fuͤr einen Mann von ſeinem Alter und 
ihme hoͤchſt demuͤthigend ſein mußte. Der Herzog blieb in⸗ 
gegen den Ritter eingenommen, und ſchrieb an Erasmus: 
wolle diefen herumſchwaͤrmenden Menfchen nicht mehr fehen, 
d Erasınus folle ihn doch auch laufen laſſen. 

Unterdefien hatten die von Luther, Zwingli und Decolam: 
d verbreiteten Meinungen und das ganze Werk der Kirchen: 
Sefferung in Baſel die allgemeinfte Theilnahme erregt; doch 
werte ein Theil der Einmwohnerfchaft, Erasmus fagt der 
fere, die Einführung der neuen Kirchenordnung *). End; 
J am Sten Februar 1529, verfammelten ſich in der Jakobi⸗ 
eche die Bürger, und fchickten nach gehaltenen Berathſchla⸗ 
wgen Abgeordnete mit der Forderung an den Rath, daß die 
das Pabſtthum eifernden Senatoren bis nach der Ent 
sidung der ‚Kirchenangelegenheit vom Rathe ausgefchloffen 
eden möchten. Man verfprach auf den folgenden Tag Ant 
st; allein dieß genügte der Menge nicht, denn fie argmohnte 
d zwar mit Recht, daß man beabfichtige die Evangelifchen 





*°) Pirkheimero, Ep. 1048. p. 1188. 
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mit Gewalt zu unterdrücken und ben päbftlich Gefimten ah # 
Macht einzuräumen. Das Volt bemächtigte fich daher, jachſ Fr 
in aller Ruhe, der öffentlichen Pläge, Thuͤrme und Ti, 
pflanzte Gefchäg auf und blieb die Macht unter Waffen. Is 
folgenden Tage wurde von Seiten des Volks Die Forder 
befannt gemacht, daß in Bafel und deffen Gerichtsbarkeit 
Meſſe abgefchafft, in den Kirchen keine Bilder ferner 
werden, daß künftig zu den Verfammlungen des Senats, 
diefe über Religionsangelegenheiten gehalten würden, 260 
ger zugezogen, und daß endlich zwoͤlf Senatoren, welde 
eifrigften Papiften wären, abgefeßt werden follten. Die 
der der Heiligen in den Kirchen hatte der Pöbel ſchon 
theils umgeftärze, und dabei einem Rathsherrn, der der 
ſtoͤrungswuth Einhalt thun wollte, geantwortet: „Ihr, 
„Herren, habend 06 diefer Sach drei Jahr lang ger 
„set, und kein End finden können, dann der Zweytracht 
„merdar unter Euch blieben tft; jegund woͤllend wir’s in ei: 
„Stund ausmachen, damit fürderhin diefer Sachen fein Sf 
„mehr werde” *). Das Holzwerk der eingeriffenen Alt 
und Bilder wurde erft den Armen als Brennholz überlaffe: 
da aber hiebei Tumult entftand, ward es am 12ten Februt 
in neun großen Haufen vor der Hauptkirche verbrannt. Da 
folgenden Tag wurden die Forderungen des Volks vom Rat 
genehmigt, alles Sefchehene gut geheißen und die Neformarid 
ohne Blutvergießen oder verübte Ausfchweifungen eingefüht 
Erasmus befand ſich bei und nach diefer Begebenheit in groß 
Unruhe. Denn die evangelifh Geſinnten mochten ihn ab 
einen Mann betrachten, dem es an Muth fehle fich für de 
Mahrheit zu erklären, und die Katholiken mußten es ihm zus 
Vorwurfe machen, daß er in einer Stadt blieb, die öffent 


*) Bullinger?d Reformationd» Gefchichte. 
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>» fih von der Kirche losfagte *). Er fchrieb an feine 
eunde *0): „Ich bin feft entfchloffen Bafel zu verlafien, 
Bgleich ih vom Magiftrate nichts zu fürchten habe. Nach 
ranfreich ruft und lockt man mich durch die größten Vers 
>rechungen, allein die feindfeligen Gefinnungen des Kaifers 
egen diefes Reich ſchrecken mich zurüd. In Nom find der 
Sabft und die Cardinäle meine Freunde, aber Aleander, 
wein geheimer Feind, tft auch da. In Padua oder Vene 
ig wäre ich gern auf einige Zeit, doch von hier würde man 
mich nach Rom berufen. Sch wuͤnſchte, meine Freunde 
:önnten mie einen Brief vom Erzherzoge Ferdinand von 
Deftreich verfchaffen, durch den er mich mı gewiſſen Dienfts 
jeiftungen zu fich riefe Fr). Dann würde ich diefen zum 
Vorwande für meine Abreife benußen, ohne doch nad) Wien 
zehen zu müffen, welche Stadt mir zu entfernt liegt. Sch 
ginge gern nad) dem nahen Freiburg im Breisgau, das zum 
Bebiete des Erzherzogs Ferdinand gehört; aber diefe Stadt 
ft Klein, und die Einwohner abergläubifh. Nun kann ich 
chon feit langer Zeit Feine Fifhe mehr effen; und obgleich 
ch vom Pabſte ein Dispenfationsbreve habe, fo würde man 
:5 mir doch dafelbft zum Verbrechen anrechnen, wenn ich bie 
Saften nicht fireng bielte” +). 

Sn Baſel vernahm man fehr ungern den Vorſatz des 
rasmus von da abzureifen: denn es kamen feinetwegen viele 
«ende dahin, um einen durch ganz Europa fo berühmten 
dann Fennen zu lernen, und man bemühte ſich daher mit 


°) Burfcher’d Spic. 6. p. 12. Faber Episcopus Viennensis 


rasmo. 
*) Goclenio, epist. secretissima. 
**) Bernardo Episcopo, Ep. 1017. p. 1158. 
+) Ibidem. 


„Aue Bu“ seh Ieumide Dtm ii dm 
„Sen: dee dd men Fer zime le: eier 
„ui, dk weßr dei Seimei un ei einer Serie | 
„mg zeit" „BEE — ze Ber 
„er Bes ze Eici gr m Temme Sommmer, ü 
„Rute Couei zn We Ensüns- es 
„Sein: „.izuse Zune uch Miesnee ut zuhl 9 
ET — „De De Bir Gum“ Du E 
‚Temiairug, oben e& ;ır ur JSiuufer Sala 
„u Cor anf area ein re mm 
„us er fee IMkormerjinhfer Ibeol emmiemg ı 
Demut FSode infır z ee enger Tım 
m sum Zee *,. et- Teittr un See Im 
th ie Smmicı = Scie jan. wöer Iwer zur 
„st #6 alle Tucyesomer Suimmmmempemmnmee-“ sm? 
Zube: „DI Zutte, u Munfir weh Re mE . 
„su Zauyseout et Sianfeme: aber ad era ad > 
„zmutideit möt. mem yr mr Ae Ant“ % 
air ei: „ie Ennnr zer een minder Serü 
„Zeeenneunger, Siver, Solmunger unspcher. ner 
„aus Im Senier nur Ge se mf. mer 
„Est ae umier um? urntem eur iu I 
„EB e Yır wer suner Seit wieder ze Sei mein 
„wm sul uf der ram Fir eihäkiiieer“ 9t > 
Zee: nuc wm Tel ae Suede u Naraı 
une serie us Te nur kur Smnoe m Fergücı, 
ungenfor we uöc ar neetender Supmibche Zırz 
gr Nueier Terz mar Kor zu 


*, Arıcamn Er MRI . 
”y Eoaime, En Wh m IMBS 


337 


merzende Unruhe dabei empfinden als ſelbſt feine Gegner. 
Wbrigens waren bie Irrthuͤmer wegen bern man ihn angrifl, 
mer von derfeiben Art. Er denke ierig, hieß es, von dem 
simate des heiligen Petrus und des apeſteliſchen Stuhls, 
n den Garantien, ber Beichte, ber letzten Schluns nnd 
r Ehe, von dem Gebeten, von den Erremenieen, von bh 
enfchlichen Canſtituttenen, von der Sheufil, von ten 
Nuchsertee; und außerbern finume ex im ben Denken in 
schen Sucher vom der Kirche Aweiche, mis bie Tieren 
kereim. 


Ungeuchtot aller der Feindſoſegkeilew ie bie as versifele 
ww, u der unzähligen: Schmuͤhſchriſtew die gegen Hrn orſchtee 
mw aut feinen gutem Taf doch ſchmuͤſerw mug, fiat es 
noch; unaufhoͤrſlich von geiflichen und weltlichem Grogen 
teuer: zn: ihneen zu ſommren. Dar Koͤnin vom Polen 
vie Viſchoͤfee und GOroſſe dirſes Neichs ſſchicktem hen prach⸗ 
w Geſchenlkec, und barem ihn: ſrine leisen Tagee im Bote 
ı welchen. Ber Bruder des Faiſers, der Erzherzom Grotr 
me yon Serfreiihh;,, Bar ihm ein Penſſon: san 2UB Gulbem, 
wen er oje diec mindeſte Dienffletffung: Barker zu uͤberneh⸗ 
ww, nur in Wien,, zur Zetde des Fofts, ver: Wiſſenſchat 
w ie: Üfhverier,, wohnetn vwollter: derm cu: Forte, hetſſtt co, 
han viet: Darauf anu,, wo der: ug Erremus ſich urteilen, 
er: Ruff um umvoernsetehtiche: Betihrfianfettt derr Korferee ber: 
wutieee: M,. Ehe. jör erhielt: cur vor: Singen delnatndec Birk: 
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wiß auch der Ehefcheidungsprozeß des Königs zurück, bei den 
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forderungen. Heinrich VIII fchrieb ihm *): „Ihr Habe pi 
„geäußert, daß ihr England zum Sitze eures Alters wihaiE 
„würdet: fo kommt denn. Sch werde Alles chun, wo mL 
„Annehmlichkeit eures Lebens, zu eurer Ruhe und zu m 
„Studien beitragen ann. Ihr habt hier fchon viele Frame 
„aber ift es euer Wunfch, fo will ich euch mit allen Großen Mi 
„Reiche in Verbindung bringen, und dabei folle ihr an mL. 
„gebunden fein, fondern an jedem Orte meines Landes in Mi, 
„ungeftörteften Freiheit leben dürfen. Sch werde es nur di 
„Wohlthat betrachten, eures angenehmen Umganges genial . 
„mich eures Raths bedienen zu können; doc hoffe ich, m 
„werden in vereinten Bemühungen befier das Evangell 
„Jeſu vertheidigen. Erfülle alfo bald meine Wuͤnſche, bei 
„ Erasmus.” 

Wie fchmeichelhaft und ermunternd diefe Anträge hi 
für ihn waren, fo lehnte er fie doch unter verfchiedenen Va 
wänden alle ab: „fein Alter und feine ſchwache Geſundhehh 
„erlaubten ihm nicht weite Neifen oder eine Seefahrt zu weil 
„ternehmen; die Wege wären durch Räuber unficher, m 
„außerdem wäre er in Streitigkeiten vernickelt, die feine Ein | 
„und fein Gewiſſen betrafen und die feine Entfernung am 
„Baſel unmoͤglich machten” *x). Von England hielt ihn ge 














er nach. feinee Gewohnheit für Feine Parthei fich erklärn 
wollte; was er in England ſelbſt doch nicht hätte wagen din 
fen, ohne die Gnade des Teidenfchaftlihen Königs auf dad 
Spiel zu fegen r). War er indeß auch felbit ſchwach ode 


*) Henricus Erasmo, App. Ep. 450. p. 1839. 


*) Fabro, Ep. 965. p. 1089. Critio, Ep. 836. p. 950. Si- 
gismundo, Poloniae regi, Ep. 970. p. 1097. Henrico, Angliae 
regi, Ep. 961. p. 1084. 


**) Damiano a Goes, Ep. 1253. p. 147, 
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erhabener Standhaftigfeit unfähtg, fo mar er für hochhers 
© Thaten Anderer doch nicht unempfindlich, fondern vers 
ste und beweinte mit aufrichtigem Schmerze feine edlen 
eunde Thomas Morus und den Biſchof Fifcher von Roche⸗ 
°, die des Königs Scheidung von feiner rechtmäßigen Ge: 
hlin und feine Vermählung mit der Anna Boleyn nicht 
heißen und den Succeffionseid nicht leiften wollten, und 
Halb von dem graufamen Heinrich VII zum Tode auf dem 
haffot verurtheilt wurden *). | 
Bon feiner Charakterfchmäche haben wir ſchon oͤfter Se 
enheit gehabt zu fprechen: doch zeigt fie fich am deutlichften 
einer Begebenheit, die fi) 1528 zutrug, und der wir daher 
e noch einen Platz einräumen. Der Herzog Georg von 
xchfen hatte ihm nach Löwen (1520) durch einen jungen 
ann, ben Nitter Eppendorf, drei Silberftufen aus feinen 
euben zum Gefchenfe überfchickt; Erasmus hatte diefen mit 
Sflichkeit aufgenommen, und in feinem Dankfagungsfchreiben 
en Talente und Charakter fo geruͤhmt "*), daß der Herzog 
erdurch bewogen ihm zur Vollendung feiner Studien Unter 
Igungen überfandte **). Eppendorf ging hierauf 1521 mit 
sasmus nach Baſel und von hier auf die Univerſitaͤt zu 
ꝛeiburg, wo .er aber ein ziemlich freies Leben führte, und 
dlich gar veranlagt fein ſoll dieſerhalb die Akademie zu vers 
fen. In Bafel nahm ihn Erasmus, ohne von feinem Bes 


°) Wie fehr er Morus liebte und fein Schickſal beflagte, ſieht 
an aus dem Briefe an Petrus Zornizius (Ep. 1287. p. 1510.) 
d aus dem Zueignungsfchreiben feines Buches: „der evangelifche 
rebiger,” an den Bifchof Chriſtoph von Stadion. 

®) Georgio, Saxoniae Duci,. Ep. 514. p. 560. Ep. 517. 
567. 

es) Goclenio, epistola secretissima vor der Londner Autgabe 
r Briefe des Erasmus. 
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tragen in Freiburg etwas zu wiflen, wiederum als Freu 
und bediente ſich ſeiner eben als Vermittler, da Hutte 
Baſel kam. Eppendorf aber war ein feuriger junger 
und mit lebhaftem Eifer dem Lutherthume ergeben; un 
daher wenigſtens zu entſchuldigen, wenn er gegen Hutt 
auch wohl anderweitig, über des Erasmus Handlungsn 
Bezug auf theologifche Anfichten ſich nachtheilig au 
Als Erasmus diefes erfuhr, wurde er ſehr erbittert, 
glaubte ihn füch verpflichtet zu haben, und fchrieb an d 
508 Georg: er möge doch den Eppendorf zurückrufen, d 
‚Zeit in Wolluft, Spiel und Müßiggang verfchleuder 
‚gänzlich für die Tutherifchen Neuerungen eingenommen 
Da in Zolge diefes Briefes der Herzog dem jungen Ni 
‚bitterften und härteften Vorwürfe machte, fo wußte fü 
eine Abfchrift defielden zu verfchaffen, und forderte n 
allem Ungeftüme eines an feiner Ehre gefränkten Ede 
Genugthuung, und drohte, im Fall er fie nicht erhiel 
einem Prozeß. Erasmus feheute diefen, weil er der 
ſprache nicht mächtig war und feine Nichter ebenfalls 
‚formation begünfligten. Er forderte daher in einer Zuf 
funft die Bedingungen, unter denen Eppendorf das ! 
gene vergeffen und ſich völlig mit ihm ausfühnen wollt 
Ritter verlangte, daß Erasmus in einer freundfchaftlid 
eignungsfchrift alles von ihm gefagte Boͤſe widerrieft 
ee an den Herzog befonders einen Widerrufsbrief f 
und überdieg 300 Dukaten zur Vertheilung unter die 
als Strafe erlegte. | Auf die erftien beiden Bedingung: 
Erasmus ein, bie letzte verwarf er Anfangs gänzlich 


*) Der Brief an ben Herzog ift nicht mehr vorbande 
wird fein Inhalt Far aus deffen Antwort: Georgius ] 
Ep. 680. p. 800 umd ans anderen Briefen: Botzemio; G 
Professori. App. Ep. 346. p. 1730. 
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ꝛx verftand er fich auf Zureden feiner Freunde Rhenan und’ 
serbach zu 20 fl., ohne daß diefe jedoch als Strafe am: 
eben werden follten. Man trank darauf aus einem Be: 
P, brach ein Stuͤck Brod mit einander und reichte fich die 
azde; dann folgte ein großes Verföhnungsmahl. So hätte 

Streit, obwohl fhimpflih und demüthigend für Erasmus, 
H noch gut genug enden können, wenn diefer feinem Der: 
echen treu .nachgefommen wäre, und nicht in der ganz na: 
Tichen Prahlerei des jungen Ritters, mit der diefer bei An: 
en über die Sache ſprach, einen Grund gefucht und gefuns 
8 hätte den gefchloffenen Vertrag zu brechen. Eppendorf 
rieb nun wider ihn, und es entwickelte ſich ein Federkrieg 
in jedem Falle für einen Mann von feinem Alter und 
ahme Höchft demüchigend fein mußte. Der Herzog blieb in; 
BE gegen den Ritter eingenommen, und fchrieb an Erasmus: 
"wolle diefen herumfchwärmenden Menfchen nicht mehr fehen, 
d Erasmus folle ihn doch auch laufen laſſen. 

Unterbeffen hatten die von Luther, Zwingli und Oecolam⸗ 
d verbreiteten Meinungen und das ganze. Werk der Kirchen: 
rbeſſerung in Baſel die allgemeinfte Theilnahme erregt; doch 
aderte ein Theil der Einmwohnerfchaft, Erasmus fagt der 
fere, die Einführung der neuen Kirchenordnung *). End: 
h, am Sten Februar 1529, verfammelten fich in der Sjakobis 
sche die Bürger, und fchieften nach gehaltenen Berathfchlas 
ungen Abgeordnete mit der Forderung an den Math, daß die 
r das Pabſtthum eifernden Senatoren bis nach der Ent 
eidung der -Kirchenangelegenheit vom Rathe ausgefchlofien 
wden möchten. Man verſprach auf den folgenden Tag Ant: 
we; allein dieß genügte der Menge nicht, denn fie argmohnte 
d zwar mit Recht, dag man beabfichtige die Evangelifchen 


°) Pirkheimero, Ep. 1048. p. 1188. 
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mit Gewalt zu unterdrücken und ben päbftlich Geſimten uU 
Macht einzuräumen. Das Volk bemächtigte fich daher, ja?" 
in allee Ruhe, der öffentlichen Plaͤtze, Thuͤrme und Te 
pflanzte Geſchuͤtz auf und blieb die Macht unter Waffın. 3 
folgenden Tage wurde von Seiten des Volks bie Forberm 
befannt gemacht, daß in Baſel und deffen Gerichtsbarkeit 
Meſſe abgefchafft, in den Kirchen feine Bilder ferner geil 
werden, daß Eünftig zu den Verfanmlungen des Senats, mai 
diefe Über Religionsangelegenheiten gehalten würden, 260 I 
ger zugezogen, und daß endlich zwölf Senatoren, melde W 
eifrigften Papiften wären, abgefeßt werden follten. Died 
der der Heiligen in den Kirchen hatte der Pöbel fchon grie 
theils umgeſtuͤrzt, und dabei einem Retheheren, der der Je 
















„Herren, habend ob diefer Sach drei Sjahr fand geratgkt 
„set, und fein End finden Eönnen, dann der Zweptradt ! 
„merdar unter Euch blieben tft; jeßund möllend wir’s in cm 
„Stund ausmachen, damit fürderhin diefer Sachen fein Sm 
„mehr werde” *). Das Holzwerf der eingerifienen Altın 
und Bilder wurde erft den Armen als Brennholz überlafe: 
da aber hiebei Tumult entftand, ward es am 12ten Februs 
in neun großen Haufen vor der Kauptfirche verbrannt. Da 
folgenden Tag wurden die Forderungen des Volks vom Rath! 
genehmigt, alles Gefchehene gut geheißen und die Neformatin 
ohne Blutvergießen oder verübte Ausfchweifüngen eingeführt 
Erasmus befand ſich bei und nach diefer Begebenheit in große 
Unruhe. Denn die evangelifch Sefinnten mochten ihn ak 
einen Mann betrachten, dem es an Muth fehle fich für dr 
Wahrheit zu erklären, und die Katholiken mußten es ihm zum 
Vorwurfe machen, daß er in einer Stadt blieb, die öffent 


*) Bullingers Reformationg » Gefchichte. 
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» fih von der Kirche Iosfagte *). Er fchrieb an feine 
eunde. *#*): „AIch bin feft enefchloffen Bafel zu verlaflen, 
Bgleich ih vom Magiftrate nichts zu fürchten habe. Nach 
Branfreich ruft und lockte man mich durch die größten Vers 
Prechungen, allein die feindfeligen Sefinnungen des Kaifers 
gegen biefes eich fchrecken mich zurück. In Rom find der 
Dabft und die Cardinaͤle meine Freunde, aber Aleander, 
mein geheimer Feind, ift auch da. In Padua oder Vene 
Big wäre ich gern auf einige Zeit, doch von hier würde man 
mich nah Rom berufen. Sch -wünfchte, meine Freunde 
Eönnten mir einen Brief vom Erzherzoge Ferdinand von 
Deftreich verfchaffen, durch den er mich mı gewifien Dienfts 
leiftungen zu fich riefe *#*). Dann würde ich diefen zum 
Vorwande für meine Abreife benugen, ohne doch nach Wien 
gehen zu müffen, welche Stadt mir zu entfernt liegt. Sch 
ginge gern nach dem nahen Freiburg im Breisgau, das zum 
Sebiete des Erzberzogs Ferdinand gehört; aber diefe Stadt 
ft Eiein, und die Einwohner abergläubifh. Nun kann ich 
ſchon feit langer Zeit Feine Fifche mehr effen; und obgleich 
ich vom Pabfte ein Dispenfationsbreve habe, fo würde man 
es mir doch dafelbft zum Verbrechen anrechnen, wenn ich die 
Saften nicht ftreng bielte” +). 

Sn Baſel vernahm man fehr ungern den Borfaß des 
rasmus von da abzureifen: denn es kamen feinetwegen viele 
remde dahin, um einen durch ganz Europa ſo beruͤhmten 
Kann kennen zu lernen, und man bemühte ſich daher mit 


°) Burfcher’d Spie. 6. p.12. Faber Episcopus Viennensis 


rasmo. 
*) Goclenio, epist, secretissima. 
**) Bernardo Episcopo, Ep. 1017. p. 1158. 
+) Ibidem. | 
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aller Kunft ihn davon abzubringen; allein er blieb ſtandhaſt 
Um ſich von der Lage Freiburgs ſelbſt zu überzeugen, und m 
zu fehen 06 es ihm überhaupt gefallen werde, reifte er im fe 
bruar und März 1529 hinüber, und ward von feinem Zreumk, 
dem berühmten Nechtögelehrten Zafius *), mie größter Freude 
und von der ganzen Stadt mit den fchmeichelhafteften Ehren: 
bezeugungen aufgenommen. Der Magiftrat, der Adel, de 
Univerfität gingen ihm entgegen, und begrüßten ihn als di 
Stuͤtze und den Beförderer der Gelehrſamkeit. Bei feine 
Abreife überreichte der Magiſtrat ihm einen filbernen, prädtis 
gearbeiteten und vergoldeten Becher, und die Univerfität ein 
vergoldeten Gürtel von gleichem Werte. Alle feine Reiſe 
often waren überall vor feiner Ankunft entrichtet worden, und 
einige Edelleute begleiteten ihn zurücd bis an die Thore von 
Baſel. Diefe ausgezeichnete Aufnahme beftimmte feinen Ent 
fhluß, und er verließ, ungern zwar, aber durch Verhaͤltniſe 
genäthige, eine Stadt deren: Einwohner ihn ſtets mir Liebe 
behandelte hatten und jetzt mit Betrübniß fcheiden fahen. Als 
er in das Schiff getreten war, um auf dem Rheine nad) Frei 
burg hinabzufahren, diktirte er feinem Freunde Amerbach, der 
ihn begleitete, folgende Verſe in die Schreibetafel #*); 
„Baſel, lebe denn wohl, die du vor anderen Städten 
„Mir viel Jahre hindurch gajtlihe Wohnung gewährt. 
„Jegliche Freude für dich erbittet Erasmus vom Himmel, 
„Und daß trüber ald er nie dich ein Fremdling begrüg? ***)!" 








°) Giche über die freundfehaftliche Verbindung des Erasmus 
mit Zaſius Melhior Adam in vita Zasii, p. 16. 


*) Jam Basilea vale, qua non urbs altera multis 
Annis exhibuit gratius hospitium. 
Hinc precor omnia laeta tıbi, sımul illud, Erasmo 


Hospes uti ne unquam tristior adveniat. 


**) Dder: Möge er felber nur ſtets ſolcher Bewirthung fich freun. 


— 
— — 
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Er kam gegen das Ende des Aprils 1529 in Freiburg 
an, und erhiele für bie nächfte Zeit *) von dem Magiftrate 
einen Pallaft zur Wohnung angemiefen, der für den Kaiſer 
Mearimilian erbaut worden, und den einige Zeit der: Erz 
herzog Ferdinand von Deftreich bewohnt hatte. Anfänglich 
war feine Abfiche nur eine Zeit lang in Freiburg zu verweilen, 
um ſich indeß einen andern Aufenthaltsort auszuwählen, oder 
zu überlegen welchem der vielen Rufe 9) er folgen folle; fonft 


: hätte er wohl gleich Anfangs zu feiner größern Bequemlichkeit 


nun 


ein eigenes Haus gemiethet oder gekauft. - Vielleicht machte 
ihn auch die Peft, die fich in der Gegend verbreitete, und das 
feinem Gefündheitszuftande ungänftige Kuͤma in feinem Ent: 
fchluffe wankend und unzufrieden: denn es fpricht fich in meh: 
teren Briefen aus Freiburg ängftliche Beforgniß hierüber und 
eine fehr truͤbe Stimmung aus. Syn diefem duͤſtern Gemuͤths⸗ 
zuflande, der durch einen mehrere Wochen lang anhaltenden 
Degen verftärkt wurde, machte er folgendes Epigramm **): 

„Was doch, fagt es mir an, will diefer gewaltige Regen, 

m Welcher bei Tag und bei Nacht endlos dem Himmel entſtroͤmt? — 


„Da die Erde nicht will ihr fündiges Elend beweinen, 
„Muß ja der Himmel für uns Thränen vergießen im Schmerz.” 


Als aber theils feine ſchwache Gefundheit, theils unzählige 
andere Nücfichten ihn bewogen hier zu bleiben, und er das 
große Gebäude zu unbequem für fih fand, fo kaufte er zwei 


*) Vergleiche Burſcher's Spic. 5. p.9. Bernhardus Cardi- 
nalıs Erasmo. 
**) Burfcher’d Spic. 15. p. 23, Spic. 16. p. 6 und Spice. 17. 
p- 11 und 13. 
***) Obsecro, quid sibi vult, ingens quod ab aethere nımbus 
Noctes atque dies sic sine fine ruit? 
Terrigenae quoniam nolunt sua crimina flere, 
. Coelum pro nobis solvitur in lachrymas. 
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Jahre nach feiner Ankunft ein eigenes Haus, das er ausbante 
und ganz nach feinen Wünfchen einrichtete *). Es fiel ab 
dennoch nicht zu feiner Zufriehenheit aus, obgleich er vik 
Muͤhe und Unannehmlichkeit bei dem ganzen Gefchäfte hatte. 
Es Eoftete ihm über 1000 Dufaten, und er hatte jegt einmd 
‚ wieder Gelegenheit recht ſehr über feine finanziellen Verhält 
niffe zu klagen. 

„Ich muß, fehreibt er, alles Hausgeraͤth neu anfaufen; 
„denn was ich zu Baſel befaß, hatten mir meine Freunde 
„geößtentheil® geliehen, denen ich es bei meiner Abreife zu 
„ruͤckgab. AU mein baares Geld habe ich auf den Kauf des 
„Hauſes und defien Einrichtung verwendet; meine Penſionen 
„werden unregelmäßig oder mit Abzügen oder gar nicht aus 
„gezahlt, und was ich aus England erhalte, geht durch die 
„Haͤnde der Banquiers, und wird theils durch deren Gewinn⸗ 
„fucht theils durch die Verfchiedenheit der gangbaren Müny 
„Sorten fehr verringert.“ — Es war diefes Alles gewiß nur 
theilweife wahr, aber feine Empfindlichkeit und Furcht vor 
möglihem Betruge ließ ihn jeden Eleinen Verluſt härter füh 
len und ſtets das Schlimmfte argivohnen. Wurde einer feiner 
Gönner durch wirklich drängende Umftände daran verhindert, 
die verfprochene Penſion an dem beftimmten Termine auszus 
zahlen, fo glaubte er gleich es fei böfer Wille, und drücke 
feine Empfindlichkeit in den verlegendften Ausdrücken aus: 
z. B. fein Tod werde ihn (den Gönner) bald völlig dieſer 
Ausgabe überheben *c). Gus und nicht gut war es für ihn, 








°) Die Nachrichten über diefen Hauskauf in den Briefen des 
Erasmus find fo widerfpechend, daß fich ber wahre Zufammenhang 
der Verhältniffe daraus nicht einfehen läßt. Wergleiche die Briefe 
1531 und 1533 in Burſcher's Spic. 7. p. 7 und 8 und Spic. 20. 
p. 14. Spice, 24. p. 6. 


*) Burſcher's Spic. 25. p. 5. 
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daß man ihm dergleichen nicht fo hoch anrechnete, fondern ihn 
mit feinee Kränflichfeie und andern feine Empfindlichkeit auf: 
regenden Umftänden entfchuldigte. Die Fefte und Feierlichkeis 
- ten die man zu feiner Ehre in Freiburg veranftalten wollte, 
verbat er ſich mit der Verfiherung, das größte Vergnügen 
das man ihm machen £önne, beftehe darin daß man ihm we; 
niger Ehre erweiſe. Die Mönche die in Freiburg waren, 
fand er nicht fo feindfelig gegen fich gefinnt oder überhaupt 
fo fanatifch als die in Löwen; und er lebte mit ihnen im beften 
Frieden. ,, Sch höre, ſchreibt er, bie Franziskaner von meinem 
„Zimmer aus fo deutlich fingen, als ob ich in ihrer Kirche 
„gegenwärtig wäre; ungeachtet diefer Nähe aber leben wir in 
„guter Gemeinfchaft, und ihr Prediger ruͤhmt mich öfters in 
„feinen Kanzelreden.” Sein jegiger Ton war aber auch von 
bem fehr verfchteden, in welchen er fonft über die Mönche zu 
fprechen pflegte; ja es fcheint, als ob er jeßt in Bezug auf fie 
das Gegentheil behauptete, obwohl es ſchwer fein möchte offen: 
bare Widerfprüche nachzumweifen. Der Kunftgriff nemlich, def; 
fen er ſich bediente um nicht des Widerſpruchs angeklagt zu 
werden, beſtand darin daß er vorgab, er habe, wenn er die 
Moͤnche getadelt, nur die ſchlechten gemeint, und wenn er ſie 
jetzt ruͤhme, ſo meine er nur die guten. Hoͤren wir ſeine 
Worte uͤber Kloͤſter und Moͤnche, aus einer Schrift die er 
vor Luthers Auftreten, und aus einer andern die er in Frei⸗ 
burg 1533 abfaßte. In jener *) heißt es: „Die Klöfter find 
„Brunnen, aus welchen man nicht wieder herauskommen fann; 
„viele fteigen nicht fondern ftürzen fih hinab. Ehemals wa; 
„ren fie nichts anders als einfame Wohnfige rechtfchaffener 
„Menfchen, die fih aus Mipfallen an den Laftern, mit wel: 


°) De contemtu mundi; fiehe Leben bes Erasmus von Burigny. 
Th 1..Geite 44, in der Anmerkung von Henke. 
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„Gen die damals noch halb heidnifche Welt befleckt war, at 
„oͤde Orte begaben, ein einfacheres, heiligeres Leben zu füß 
„ren. — Ein Mönch war nichts weiter als ein guter Chrik. 
„Jetzt find die Klöfter nicht mehr Einfamfeiten; fie find ganz 
„tm Eingeweide der Welt, Schulen der Bosheit find fi. 
„Leute denen man faum die Klugheit zuteauen kann, einer 
„Kuͤche vorzuſtehen, denen vertraut oder verraͤth man vielmehr 
„die Verwaltung der Kirche. Ein großer Theil von ihnen 
„zieht in's Kloſter, um bequemer zu leben, ſeinem Bauche zu 
„dienen. Die aus Duͤrftigkeit in der Welt ſich zur Haͤuslich⸗ 
„keit und Arbeitſamkeit gewöhnt hätten, lernen hier ein faur 
„les Prafferleben. Die wegen ihrer niedrigen Geburt und 
„Ungefchicklichkeit fchlechte Rollen in der Welt gefpielt Haben 
„würden, führen nun, nachdem fie Armuth gelobt haben, cin 
„Satrapenleben und fürftliche Pracht. Die mit einer Frau 
„zufrieden die Unbequemlichkeiten des Eheſtandes hätten tw 
„gen müffen, gehen nun zügellos von einer Ausfchmeifung 
„zur andern. Diele führt der Zufall in’s Klofter; Andere miß⸗ 
„lungene Bewerbung um ein Mädchen, die Furcht vor Ger 
„wittern, eine Krankheit, eine Lebensgefahr; Andere Aberglau: 
„ben oder Unbekanntfchaft mit dem was eigentlich Chriften: 
„thum if.” Sn der Schrift vom Sabre 1533 heißt es: 
„Die Mönche ftellen ung gewiffermaßen ein Bild jener himm⸗ 
„liſchen Stadt und der Chöre der Engel vor, theils weil fie 
„beftandig das Lob Gottes fingen, theils weil fie gleichfam in 
„Geiſter verwandelt nichts von fleifchlichen Begierden wiffen, 
„in der größten Einigkeit leben, wie die Engel, und wie diefe 
„Mittler zwifchen Gott und den Menfchen find. Wer follte 
„nicht ſolche Menfchen als Halbgötter ehren, wer follte fie 
„nicht lieben, wenn er auch ein böfer Menfch ware? — Som 
„derbar und verkehrt iſt es einen Menfchen nur deshalb zu 
„Hafen weil er ein Mönch if. Du willft ein Chriſt fein, 
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„und verabfcheueft diejenigen die Chrifto am ähntlichften find? 
„Freilich find fehe viele Mönche von der Gleichheit mit die: 
„ſem Bilde weit entfernt: allein dürfen wir einen Stand ver: 
„achten, in dem neben den Suten auch etliche Boͤſe fih be 
„finden? Niemand lebt glücklicher als die wahren Mönche, 
„Niemand aber auch elender als die, welche ihren Stand 
„nicht mit ganzer Seele umfaffen.” — Auf den erſten Blick 
muͤſſen wir des Erasmus Entfhuldigung gelten lafjen, daß er 
bier nur von den guten, anderswo nur von den fehlechten 
Mönchen gefprochen habe; allein näher betrachtee finden wir 
‚leicht, daß er früher das Mönchsleben an und für ſich, abge: 
ſehen von den Perfonen durch die es vepräfentiet wird, tadelte 
und als unzeitig und verderblich darftellte, während er jeßt das 
Inſtitut felbft lobt und nur einzelne Mitglieder des Tadels 
werth halt. Diefe veränderte Sprache finden wir nicht allein 
in feinen Aeußerungen über das Mönchsleben fondern über: 
haupt in allen öffentlichen Schriften, zumal wenn er über die 
jest fchon feften Unterfcheidungen der evangelifchen von ber 
Eatholifchen Kirche fpricht. Seine Religion erfcheine hier durch: 
aus politifch, und wir muͤſſen die Gewandtheit bewundern, mit 
der er fich in feiner neuen Rolle bewegt; anit der er fogar die 
Bahn vorzeichnet, die von nun an die Eatholifche Kirche fireng 
verfolgen müffe, um ihr veraltetes, alles inneren Eräftigen Les 
bens ermangelndes Syſtem aufrecht zu erhalten. Zum Beleg 
mag eine durch äußere Umſtaͤnde veranlaßte Schrift dienen, 
Die er in biefer Zeit abfaßte. 

Gerhard Seldenhauer von Nymwegen *) hatte in Löwen 
mit dem Erasmus in fehr vertrautem Umgange gelebt. Er 
wor früher Mönch. geweſen, hatte dann das Klofter verlaffen 
und bei Earl V, che er Kaifer war, den Dienft eines Vor⸗ 


*) Adami Vitae Theologorum u. d. Urt, 
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leſers und Secretairs verwaltet, und war 1517 vom al 
fer Maximilian als Dichter gekrönt worden. Erasmus bild 
auch entfernt in dem freundfchaftlichften Verhaͤltniſſe mit ihm, 
und nannte ihn in feinen Briefen den vechtfchaffenften unter 
allen feinen Freunden. Als die durch Luther erweckte evangı 
lifche Lehre durch Deutſchland fid, verbreitete, trat Gelden 
bauer 1526 zu ihr über, und fuchte durch Schriften fie zu 
begründen und zu verbreiten, wobei er fi Eümmerlich durch 
Privatunterricht in Strasburg ernährte. Diefer Uebertritt 
erkältete bereitd die freundfchaftliche Gefinnung des Erasmu 
gegen ihn; doch als er 1529 auf dem zu Speier gehaltenen 
Reichstage den Fürften eine Eleine Schrift unter dem Tite: 
„Briefe des Erasmus,” die mit Anmerkungen von ihm beglei 
tet waren, zufandte, worin er die Fürften bat das Wort Got 
tes und die Nellgion vor Gewalt zu fichern, und zu beweifen 
fuchte daß man die Keßer nicht tödten müfle, und zur Ben 
ftärkung des Eindrucks ein Fragment aus der Apologie dei 
Erasmus gegen die Spanifchen Mönche beifügte, fteigerte fih 
defien Unwille Über ihn zur hoͤchſten Erbitterung. Gerhards 
Abficht hiebei war keinesweges, wie Erasmus argwöhnte, dems 
felben Haß und Verfolgung zujuziehen, fondern er wollte nur 
das große Anfehn feines berühmten Freundes benußen, um 
den Fürften fanftere Sefinnungen gegen die Svangelifchen und 
chriſtliche Mäßigung zu empfehlen, was befonders daraus her 
vorgeht daß er um biefelbe Zeit Erasmus um eine Geldunters 
ftüßung bat. Diefer aber legte der Handlungsweife des redli⸗ 
chen Gerhard die unebelften Beweggründe unter, und glaubte 
er thue Alles, um den Pabft, den Kaifer und die übrigen 
katholiſchen Fürften ihm abgeneigt zu machen; er verfaßte daher 
eine Widerlegungsfchrift: „die Pfendo :Evangelifchen” *), bie 


*) Epistola contra quosdam, qui se falso jactant Evangeli- 
cos. Tom. 10, 
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er dem Gerhard zueignete, und fpäter noch eine andere deſſel⸗ 
ben Inhalts gegen die Straßburger Beiftlihen. Im Anfange 


beklagt er hierin feinen Freund wegen feiner fchlechten Stückes 


go gi 


umftände, die ihn gezwungen hätten um Unterftügung bei ihm 
nachzufuchen, ſagt dann aber, er habe nicht fo viel thn aus 
feiner Dürftigfeit zu reißen. Sein Einkommen fei fehr mäßig, 
fein Alter und feine ſchwache Gefundheit machten viele Auss 
gaben nothiwendig; einen großen Theil feiner Einkünfte muͤſſe 


: er auf feine Bedienten, auf Boten die er brauche, auf Hands 


fhriften die er kaufe, und auf Abfchreiber und Correktoren 


: verwenden; der Umzug von Baſel nach Freiburg habe ihm 


viel gefoftet; es fei alles fehr theuer; die Penfion vom Kaifer 
werde ihm unregelmäßig ausgezahlt; der Herzog Ferdinand von 
Deftreich habe viel guten Willen, könne aber eigner ungänftis 
ger Umftände wegen wenig für ihn thun; an feinem Einkons 
men aus England und Flandern fehle, der Betruͤgereien der 
Mechsler und des verfchiedenen Drünzfußes wegen, meift der 
vierte Theil. — Diefe gemeine Art ſich zu entfchuldigen, wenn 
man nicht helfen kann, ift einem fchwachen Charafter vielleicht 
zu verzeihen, allein nun fügt Erasmus feiner abfchläglichen 
Antwort noch höhnenden Scherz bei. „Sch mundere mich, 


„ſchreibt er, daß dir die Armuth fo ſchwer wird, da du doch 


„einmal ganz evangelifch leben will. Der felige Hilarion, da 


„ee nichts hatte, um feine Weberfahre zu bezahlen, hielt es für 
„ein Gluͤck, ganz unbewußt zu diefer evangelifchen Vollkom⸗ 
„menheit gelangt zu fein; Paulus ruͤhmt fi, jeden Mangel 
„ertragen zu Eönnen, weil die welche nichts haben, doch Alles 
„haben. Die Ebräer duldeten nad) Annahme des Evanges 
„liums mit Freuden den Raub ihrer Güter. Dir hat aber 
„Niemand etwas geraubt: freiwillig haft du verlaffen, was du 
„beſaßeſt, und dich der Armuth geweiht. Und warum unter; 
„fügen beine Glaubensgenoſſen dich nicht, zumal da die evan⸗ 
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aller Kunft ihn davon abzubringen; allein er blieb 6 
Um fi) von der Lage Freiburgs ſelbſt zu überzeugen, all u, u 
zu fehen ob es ihm überhaupt gefallen werde, reifte er will m 

bruar und März 1529 hinüber, und ward von feinem Hurir 
dem berühmten Nechtsgelehrten Zafius *), mit größter Kubi Iriız 
und von der ganzen Stadt mit den fchmeichelhafteften va fi 
bezeugungen aufgenommen. Der Magiftrat, der Add, Kim fi 
Univerfität gingen ihm entgegen, und begrüßten ihn ad WE it 
Stüge und den Beförderer der Gelchrfamfeit. Dei Wal ſitte 
Abreiſe überreichte der Magiſtrat ihm einen fülbernen, praiim in 

gearbeiteten und vergoldeten Becher, und die Lniverfitit Am in 

vergoldeten Gürtel: von gleichem Werthe. Alle feine NM kin 


Eoften waren überall vor feiner Ankunft entrichtet worden, AR ih 
einige Edelleute begleiteten ihn zuruͤck bis an die Thor wi ır 
Bafel. Diefe ausgezeichnete Aufnahme beftimmte feinen Win 
ſchluß, und er verließ, ungern zwar, aber durch Verhäin ı 
genäthige, eine Stadt deren Einwohner ihn flets mit BR 
behandelt hatten und jetzt mit Betruͤbniß fcheiden fahen. R 
er in das Schiff getreten war, um auf dem Rheine nach zii 
burg binabzufahren, diktirte er feinem Freunde Amerbach, 6 
ihn begleitete, folgende Verſe in die Schreibetafel **): 
„Baſel, lebe denn wohl, die du vor anderen Städten 
„Mir viel Jahre hindurch gaſtliche Wohnung gewährt. 
„Segliche Freude für dich erbittet Erasmus vom Himmel, 
„Und daß trüber ald er nie dich ein Fremdling begrüß’ ) 


°) Giche über die freundfchaftliche Verbindung bed Era 
mit Zaſius Melchior Adam in vita Zasii, p. 16. 
*) Jam Basilea vale, qua non urbs altera muktıs 
Annis exhibuit gratius hospitium. 
Hinc precor omnia laeta tıbi, simul illud, Erasmo 
Hospes uti ne unquam tristior adveniat. 


*“) Oder: Möge er felber nur ſtets folder Bewirthung fich frau 


345 


Er fam gegen das Ende des Aprils 1529 in Freiburg 
‚und erhielt für die nächfte Zeit *) von dem Magiftrate 
rn Pallaſt zur Wohnung angemiefen, der für den Kaifer 
ximilian erbaut morden, und den einige Zeit der. Erz 
09 Ferdinand von Deftreih bewohnt hatte. Anfänglich 
> feine Abficht nur eine Zeit lang in Freiburg zu verweilen, 

fich indeß einen andern Aufenthaltsort auszuwählen, ober 
überlegen welchem der vielen Hufe er) er folgen folle; fonft 
te er wohl gleich Anfangs zu feiner größern Bequemlichkeit 

eigenes Haus gemiethet oder gekauft. - Vielleicht machte 
ı auch die Peſt, die ſich in der Gegend verbreitete, und das 
sem Gefundheitszuftande unguͤnſtige Kuͤma in feinem Ent: 
luſſe wankend und unzufrieden: denn es ſpricht fich in meh: 
en Briefen aus Freiburg ängftliche Beforgnig hierüber und 
e fehr erübe Stimmung aus. Sin diefem duͤſtern Gemuͤths⸗ 
tande, der durch einen mehrere Wochen lang anhaltenden 
gen verftärkt wurde, machte er folgendes Epigramm #*#): 
Zas doch, fagt ed mir an, will diefer gewaltige Negen, 
Zelcher bei Tag und bei Nacht endlos dem Himmel entfirömt? — 
Ja die Erde nicht will ihr fündiges Elend beweinen, 
Ruß ja der Himmel für und Zhränen vergießen im Schmerz.“ 

Als aber theils feine ſchwache Gefundheit, theils unzählige 
bere NRücfichten ihn bewogen hier zu bleiben, und er das 
Fe Gebäude zu unbequem für fi fand, fo kaufte er zwei 


°) Vergleiche Burfcherrd Spic.5, p.9. Bernhardus Cardi- 
is Erasmo. | 

°*) Burſcher's Spie. 15. p. 23, Spic. 16. p. 6 und Spie. 17. 

Il und 13. 

**) Obsecro, quid sibi vult, ingens quod ab aethere nimbus 
Noctes atque dies sic sine fine ruit? | 
Terrigenae quoniam nolunt sua crimina flere, 

. Coelum pro nobis solvitur in lachrymas. 
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Jahre nach feiner Ankunft ein eigenes Baus, das er aushaut 
und ganz nach feinen Wünfchen einrichtete *). Es fiel ar 
dennoch nicht zu feiner Zufriehenheit aus, obgleich er vik 
Muͤhe und Unannehmlichkeit bei dem ganzen Geſchaͤfte hatte. 
Es koſtete ihm über 1000 Dukaten, und er hatte jetzt einmal 
. wieder Gelegenheit recht fehr über feine finanziellen Verhaͤl 
niffe zu Elagen. 

„Ich muß, ſchreibt ee, alles Hausgeraͤth neu ankaufın; 
„denn was ich zu Baſel befaß, hatten mir meine Freunde 
„groͤßtentheils geliehen, denen ich es bei meiner Abreiſe zu 
„ruͤckgab. AU mein baares Geld babe ich auf den Kauf ii 
„Hauſes und defien Einrichtung verwendet; meine Penſionen 
„werden unregelmäßig oder mit Abzügen oder gar nicht auf 
„gezahlt, und was ich aus England erhalte, geht durch die 
„Haͤnde der Banquiers, und wird theild durch deren Gewinn 
„ſucht theils durch die Verfchiedenheit der gangbaren Min; 
„Torten fehr verringert.” — Es war diefes Alles gewiß nır 
theilweife wahr, aber feine Empfindlichkeit und Furcht vor 
möglihem Betruge ließ ihn jeden Kleinen Verluſt härter füh: 
len und ftets das Schlimmfte argwohnen. Wurde einer feine 
Gönner durch wirklich drängende Umftände daran verhindert, 
die verjprochene Penſion an dem beftimmten Termine auszuw 
zahlen, fo glaubte er gleich es fei böfer Wille, und drückte 
- feine Empfindlichfeit in den verlegendften Ausdrücfen aus: 
3. B. fein Tod werde ihn (den Gönner) bald völlig diefer 
Ausgabe üÜberheben *#). Gut und nicht gut war es für ihn, 


°) Die Nachrichten über diefen Hauskauf in den Briefen des 
Erasmus find fo widerfpechend, daß fih der wahre Zufammenbang 
der Verhältniffe daraus nicht einfehen läßt. Wergleiche die Briefe 
1531 und 1533 in Burfcher’d Spice. 7. p.7 und O und Spic. 20. 
p. 14. Spic. 24. p. 6. 


*) Burſcherꝰs Spic. 3. p. dB. 
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dag man ihm dergleichen nicht fo hoch anrechnete, fondern ihn 
mic feiner Kränklichkeit und andern feine Empfindlichkeit auf: 
regenden Umftänden entfchuldigte. Die Fefte und Frierlichkeis 
- ten die man zu feiner Ehre in Freiburg veranftalten wollte, 
verbat er fi mit der Verſicherung, das größte Vergnügen 
das man ihm machen Eönne, beftehe darin dag man ihm me: 
niger Ehre erweiſe. Die Mönde die in Freiburg waren, 
fand er nicht fo feindfelig gegen ſich gefinnt oder überhaupt 
fo fanatifch als die in Löwen; und er lebte mit ihnen im beften 
Frieden. „Sch höre, fchreibt er, die Franziskaner von meinem 
„Zimmer aus fo deutlich fingen, als ob ich in ihrer Kirche 
„gegenwaͤrtig wäre; ungeachtet dieſer Nähe aber leben wir in 
„guter SGemeinfchaft, und ihr Prediger ruͤhmt mich öfters in 
„ſeinen Kanzelreden.” Sein jekiger Ton war aber auch von 
bem fehr verfchieden, in welchem er fonft über die Mönche zu 
fprechen pflegte; ja es fcheint, als ob er jegt in Bezug auf fie 
bas Segentheil behauptete, obwohl es ſchwer fein möchte offens 
bare Widerfprüche nachzumweifen. Der Kunftgeiff nemlich, def; 
fen er fich bediente um nicht des Widerſpruchs angeklagt zu 
werden, beftand darin daß er vorgab, er habe, wenn er bie 
Mönche getadelt, nur die fchlechten gemeint, und wenn er fie 
jegt rühme, fo meine er nur die guten. Hoͤren wir feine 
Worte über Klöfter und Mönche, aus einer Schrift die er 
vor Luthers Auftreten, und aus einer andern die er in Freis 
burg 1533 abfaßte. Syn jener *) heißt es: „Die Klöfter find 
„Brunnen, aus welchen man nicht wieder herausfommen kann; 
„viele fteigen nicht fondern ftürzen fich hinab. Ehemals wa; 
„ren fie nichts anders als einfame Wohnfige rechtfchaffener 
„Menſchen, die fih aus Mißfallen an den Laftern, mit wel: 


°) De contemtu mundi; fiehe Leben des Erasmus von Burigny. 
Th 1. Seite 44, in der Anmerkung von Henke. 
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„chen die damals noch halb heidnifche Welt befleckt war, an 
„dde Drte begaben, ein einfacheres, heiligeres Leben zu füh 
„ren. — Ein Moͤnch war nichts weiter als ein guter Chrik. 
„Jetzt find die Klöfter nicht mehr Einfamkeiten; fie find ganz 
„tm Eingeweide der Welt, Schulen der Bosheit find fi. 
„Leute denen man kaum die Klugheit zutrauen Eann, einer 
„Kuͤche vorzuſtehen, denen vertraut oder verraͤth man vielmehr 
„die Verwaltung der Kirche. Ein großer Theil von ihnen 
„zieht in's Kloſter, um bequemer zu leben, feinem Bauche zu 
„dienen. Die aus Duͤrftigkeit in der Welt ſich zur Häuslid: 
„keit und Arbeitſamkeit gewoͤhnt hätten, lernen hier ein fau 
„les Praſſerleben. Die wegen ihrer niedrigen Geburt und 
„Ungeſchicklichkeit fchlechte Rollen in der Welt gefpielt haben 
„worden, führen nun, nachdem fie Armuth gelobt haben, cin 
„Satrapenleben und fürftliche Pracht. Die mit einer Frau 
„zufrieden die Unbequemlichkeiten des Cheftandes hätten tra 
„gen müffen, gehen nun zügellos von einer Ausfchmeifung 
„zur andern. Viele führt der Zufall in's Klofter; Andere mißs 
„iungene Beiverbung um ein Mädchen, die Furcht vor Ge 
„wittern, eine Krankheit, eine Lebensgefahr; Andere Aberglau: 
„ben oder Unbefanntfchaft mit dem mas eigentlich Chriften: 
„thum iſt.“ Sn der Schrift vom Jahre 1533 heißt es: 
„Die Mönche ftellen ung gewiffermaßen ein Bild jener himm⸗ 
„liſchen Stadt und der Chöre der Engel vor, theils weil fie 
„bdeftandig das Lob Gottes fingen, theils weil fie gleichfam in 
„Geiſter verwandelt nichts von fleifchlichen Begierden wiſſen, 
„in der größten Einigkeit leben, wie die Engel, und wie diefe 
„Mittler zwifchen Gott und den Mienfchen find. Ver follte 
„nicht ſolche Menfchen als Halbgötter ehren, wer follte fie 
„nicht lieben, wenn er auch ein böfer Menfh ware! — Som 
„derbar und verkehrt iſt es einen Menfchen nur deshalb zu 
„Hafen weil er ein Moͤnch if. Du willſt ein Chriſt fein, 
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„und verabfcheueft diejenigen die Chriſto am ähnlichften find? 


„Sreilich find fehr viele Mönche von der Gleichheit mit bie: 
: .„‚fem Bilde weit entfernt: allein dürfen wir einen Stand ver: 


„achten, in dem neben den Guten auch etliche Boͤſe fich be; 


finden? Niemand lebt glücklicher als die wahren Mönche, 
„Niemand aber auch elender als die, welche ihren Stand 
: „nicht mit ganzer Seele umfaſſen““ — Auf den erſten Blick 
muͤſſen wir des Erasmus Entfchuldigung gelten laſſen, daß. er 
bier nur von den guten, anderswo nur von ben fchlechten 
Moͤnchen gefprochen habe; allein näher betrachter finden wir 
leicht, daß er früher das Mönchsieben an und für ſich, abge: 
fehen von den Perfonen durch die es repräfentirt wird, tadelte 
und als unzeitig und verberblich darftellte, während er jetzt das 
Inſtitut felbft lobt und. nur einzelne Mitglieder des Tadels 
werth halt. Diefe veränderte Sprache finden wir nicht allein 
in feinen Aeußerungen über das Mönchsleben ſondern übers 
haupt in allen öffentlichen Schriften, zumal wenn er- über die 
jetzt ſchon feften Unterfcheidungen der evangelifchen von der 
Eatholifchen Kirche fpricht. Seine Religion erfcheint hier durch: 
aus politifch, und wir müffen die Gewandtheit bervundern, mit 
der er fich im feiner neuen Rolle bewegt; nit der er fogar die 
Bahn vorzeichnet, die von nun an die Eatholifche Kirche ftreng 
verfolgen müffe, um ihr veraltetes, alles inneren Eräftigen Les 
bens ermangelndes Syſtem aufrecht zu erhalten. Zum Beleg 
mag eine durch äußere Umſtaͤnde veranlaßte Schrift dienen, 
Die er in biefer Zeit abfaßte. 

Gerhard Geldenhauer von Nymwegen *) hatte in Löwen 
mit dem Eragmus in fehe vertrautem Umgange gelebt. Cr 
war früher Mönch, geweſen, hatte dann das Klofter verlaffen 
und bei Earl V, ehe er Kaifer war, den Dienft eines Vor⸗ 


°) Adami Vitae Theologorum u. d. Urt, 
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„Ken die damals noch halb heidnifche Miele befleckt war, an 
„dde Orte begaben, eim einfacheres, heiligeres Leben zu füh 
„ren. — Ein Mönch war nichts weiter als ein guter Chrik. 
„Jetzt find die Klöfter nicht mehr Einſamkeiten; fie find gay 
„im Eingeweide der Welt, Schulen der Bosheit find fe 
„Leute denen man kaum die Klugheit zutrauen kann, einer 
„Küche vorzuftehen, denen vertraut oder verräch man vielmehe 
„die Verwaltung der Kirche. Ein großer Theil von ihnen 
„ziehe in's Klofter, um bequemer zu leben, feinem Bauche m 
„dienen. Die aus Dürftigkeit in der Welt ſich zur Haͤuslich 
„keit und Arbeitſamkeit gewöhnt hätten, lernen hier ein fau 
„les Praſſerleben. Die wegen ihrer niedrigen Geburt um 
„Ungeſchicklichkeit ſchlechte Rollen in der Welt gefpiele haben 
„wuͤrden, führen nun, nachdem fie Armuth gelobt haben, eia 
„Satrapenleben und fürftliche Pracht. Die mie einer Fra 
„zufeieden die Unbequemlichkeiten des Cheftandes hätten tw 
„gen muͤſſen, geben nun zügellos von einer Ausſchweifung 
„zur andern. Wiele führt der Zufall in's Klofter; Andere miß 
„lungene Bewerbung um ein Mädchen, die Furcht vor Ga 
„roittern, eine Krankheit, eine Lebensgefahr; Andere Aberglaw 
„den oder Unbekanntfchaft mit dem was eigentlich Chriften 
„thum if.” In der Schrift vom Sabre 1533 Heißt ee: 
„Die Mönche ftellen uns gewiſſermaßen ein Bild jener himm⸗ 
„liſchen Stadt und der Chöre der Engel vor, theils weil fie 
„beſtaͤndig das Lob Gottes fingen, theils weil fie gleichfam in 
„Geiſter verwandelt nichts von fleifchlichen Begierden wiſſen, 
„in der größten Einigkeit leben, wie die Engel, und wie dieſe 
„Mittler zwifchen Gott und den Menfhen find. er follte 
„nicht folhe Menfchen als KHalbgötter ehren, wer follte fie 
„nicht lieben, wenn er auch ein böfer Menfch wäre? — Com 
„derbar und verkehrt iſt es einen Menfchen nur deshalb zu 
„haſſen weil er ein Moͤnch if. Du willſt ein Chriſt fein, 


='„und verabfcheneft diejenigen die Ehrifto am ähnlichften find? 
= „greilih find fehr viele Mönche von der Steichheit mit die: 
— „fen Bilde weit entfernt: allein dürfen wir einen Stand vers 
„achten, in dem neben den Suten auch etliche Böfe ſich be 
„finden? Niemand lebt glücklicher als die wahren Mönche, 
" „DMiemand aber auch elender als die, welche ihren Stand 
„nicht mit ganzer Seele umfafien. — Auf den erfien Blick 
muͤſſen wir des Erasmus Entfchuldigung gelten laflen, daß er 
hier nur von den guten, anderswo nur von bem fchlechten 
Moͤnchen gefprochen habe; allein näher betrachtet finden wir 
‚leicht, dag er früher das Mönchsleben an und für fi, abge: 
fehen von den Perfonen durch die es repräfentirt wird, tadelte 
und als unzeitig und verderblich darfteflte, während er jetzt das 
Inſtitut felbft lobt und nur einzelne Mitglieder des Tadels 
werth halt. Diefe veränderte Sprache finden wir nicht allein 
in feinen Aeußerungen über das Mönchsleben fondern übers 
haupt in allen öffentlichen Schriften, zumal wenn er über bie 
jest fchon feften Unterjcheidungen der evangelifchen von der 
katholiſchen Kirche fpricht. Seine Iteligion erfcheint bier durch: 
aus politifch, und wir muͤſſen die Gewandtheit bewundern, mit 
der er fich in feiner neuen Rolle bewegt; anit der er fogar bie 
Bahn vorzeichnet, die von nun an bie Eathofifche Kirche ſtreng 
verfolgen muͤſſe, um ihr veraltetes, alles inneren Eräftigen Les 
bens ermangelndes Syftem aufrecht zu erhalten. Zum Beleg 
mag eine durch äußere Umſtaͤnde veranlaßte Schrift dienen, 
Die er in biefer Zeit abfaßte. 

Gerhard Geldenhauer von Nymwegen *) hatte in Löwen 
mit dem Erasmus in fehr vertrautem Umgange gelebt. Er 
war früher Mönch, geweſen, hatte dann das Klofter verlaffen 
und bei Earl V, ehe er Kalfer war, den Dienft eines Vor⸗ 


°) Adami Vitae Theologorum u. d. Art. 
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leſers und Secretairs verwaltet, und war 1517 vom Aus 
fer Marimitian als Dichter gefrönt worden. Erasmus blieb 
auch entfernt in dem freundfchaftlichfien Verhaͤltniſſe mit ihm, 
und nannte ihn in feinen Briefen den rechtfchaffenften unter 
allen feinen Freunden. Als die durch Luther erweckte evangt: 
lifche Lehre durch Deutfchland ſich verbreitete, trat Gelden 
bauer 1526 zu ihre über, und fuchte duch Schriften fie ju 
Gegründen und zu verbreiten, wobei er fih kuͤmmerlich durch 
Privatunterricht in Strasburg ernährte. Dieſer Vebertitt 
erkältete bereits die freundfchaftliche Sefinnung bes Erasmu 
gegen ihn; doch als er 1529 auf dem zu Speier gehaltenen 
Neichstage den FZürften eine Meine Schrift unter dem Titd: 
„Briefe des Erasmus,” die mit Anmerkungen von ihm begkis 
tet waren, zufandte, worin er die Fürften bat das Wort Set 
tes und die Rellgion vor Gewalt zu fihern, und zu beweiſen 
fuchte dag man die Ketzer nicht tödten müfle, und zur Ver 
ftärkung des Eindruds ein Fragment aus der Apologie de 
Erasmus gegen die Spanifchen Mönche beifügte, fteigerte ſich 
deffen Unmwille über ihn zur höchften Erbitterung. Gerhards 
Abficht hiebei war keinesweges, wie Erasmus argwoͤhnte, dems 
felben Haß und Verfolgung zujuziehen, fondern er wollte nur 
das große Anfehn feines berühmten Freundes benußen, um 
den Fürften fanftere GSefinnungen gegen die Evangelifchen und 
chriſtliche Maͤßigung zu empfehlen, was befonders daraus hers 
vorgeht daß er um diefelbe Zeit Erasmus um eine Geldunters 
ftügung bat. Diefer aber legte der Handlungsweiſe des redli⸗ 
chen Gerhard die unedelften Beweggründe unter, und glaubte 
er thue Alles, um den Pabſt, den Kaifer und die übrigen 
katholiſchen Fürften ihm abgeneigt zu machen; er verfaßte daher 
eine Widerlegungsfchrift: „die Pſeudo⸗Evangeliſchen“ #), die 


) Epistola contra quosdam, qui se falso jactant Evangeli- 
cos. Tom. 10. 
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"er dem Gerhard zuelgnete, und fpäter noch eine andere deſſel⸗ 


e»e I Be 5 Be Du F | 


ben Inhalts gegen die Straßburger Geiſtlichen. Im Anfange 
beklagt er hierin feinen Freund wegen feiner fchlechten Gluͤcks⸗ 
umftände, die ihn gezwungen hätten um Unterftägung bei ihm 
nachzufuchen, fagt dann aber, er habe nicht fo viel ihn aus 
feiner Dürftigfeit zu reißen. Sein Einkommen fei fehr mäßig, 


: fein Alter und feine ſchwache Geſundheit machten viele Auss 


gaben nothwendig; einen großen Theil feiner Einkünfte muͤſſe 
er auf feine Bedienten, auf Boten die er brauche, auf Hands 
fcheiften die er kaufe, und auf Abfchreiber und Correktoren 
verwenden; der Umzug von Bafel nad Freiburg habe ihm 
viel gekofter; es ſei alles fehr theuer; die Penfion vom Kaifer 
werde ihm unregelmäßig ausgezahlt; der Herzog Ferdinand von 
Deftreich habe viel guten Willen, Eönne aber eigner ungünftis 
ger LUmftände wegen wenig für Ihn thun; an feinem Einkom⸗ 
men aus England und Flandern fehle, der Betruͤgereien der 
Wechsler und des verfchiedenen Drüngfußes wegen, meift ber 
vierte Theil. — Diefe gemeine Art ſich zu entjchuldigen, wenn 
man nicht helfen kann, ift einem fchwachen Charafter vielleicht 
zu verzeihen, allein nun fügt Erasmus feiner abfchläglichen 
Antwort noch höhnenden Scherz bei. „Ich wundere mich, 
„ſchreibt er, daß dir die Armuth fo ſchwer wird, da du doch 


„einmal ganz evangelifch leben willft. Der felige Hilarion, da 


ee nichts hatte, um feine Weberfahre zu bezahlen, hielt es für 
„ein Gluͤck, ganz unbewußt zu diefer evangelifchen Vollkom⸗ 
„menheit gelangt zu fein; Paulus ruͤhmt fih, jeden Mangel 
„ertragen zu können, weil die welche nichts haben, doch Alles 
„haben. Die Ebraͤer duldeten nad Annahme des Evanges 
„Uums mit Freuden den Raub ihrer Guter. Die hat aber 
„Niemand etwas geraubt: freiwillig haft du verlaffen, was du 
„beſaßeſt, und dich der Armuch geweiht. Und warum unter 
„ſtuͤtzen deine Staubensgenofien dich nicht, zumal da die evan⸗ 
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„geliſche Maͤßigkeit mit Wenigem zufrieden tft? Leiden de 
„die Juden nicht einmal, daß Arme unter ihnen find, we 
„vielmehr ziemt ſich das für euch.” Dach diefem Eingamg 
wirft er ihm den Mißbrauch feiner Gedanken vor. „Haͤtt 
ich irgend wo gefagt, man muͤſſe die Ketzzer nicht am Leͤe 
„ſtrafen; war es freundfchaftlich, dieſes was mir den mein 
„Haß erregen mußte, vor die Augen und Ohren der Fürfe 








„zu beingen und das auszulaffen, was die Haͤrte des Aus Wil 
„drucks milderte? Ich habe aber nirgends dieß gelehrt, ja ig | * 


„behaupte vielmehr, es fei erlaube Läfteree und Aufruͤhrer m 
„tödten, wenn es das Beſte des Staates erheifcht. Dem, 
„fagt er, man vereinige in einem Priefter Liederlichkeit, Schweb 
„gerei, Ehrfucht, Gel; und alle übrigen Lafter: die Kegerd 
„übertrifft fie alle.” Er unterfcheidet hierauf zwiſchen Ketzern 
und Kebern, aber feine Unterfcheidungen find fchlecht und ge 
fucht; er fpricht ganz wider feine Weberzeugung, nur aus Ge— 
fälligkeit gegen die Fürften. Er bedachte nicht, daß, wäre er 
eingezogen und hätten die Mönche über ihn Gericht gehalten, 
er auch als ein folcher des Todes fchuldiger Keßer verdammt 
feit würde. Ferner heißt es über die evangelifche Lehre: er 
wolle lieber fterben als eine Lehre annehmen, die fein Gewiſſen 
verdamme. „Auf welche Weiffagungen und Wunder gründet 
„ihr eure Neuerungen in der Kirchenzucht, eure Widerfpräcet 
„Sind eure Mitglieder nicht eben fo dem Lafter ergeben, eben 
„fo wuͤthend und geizig als fie es vorher waren; ja find 
„Manche durch den Uebertritt zu eurer Parthei nicht noch 
„tafterhafter geworden. Sich war nie in den Kirchen diefer 
„Pſeudo-Evangeliſchen, aber oft habe ich fie wie vom böfen 
„Geiſte getrieben mit Zorn und Wuch in ihren Blicken her 
„auskommen fehen. Nirgends giebt es mehr Schweiger und 
„Shebrecher als unter ihnen, fo daß felbft Luther, der Stif 
„ter diefer Sekte, fich gezwungen fah Bifitatoren auszufchicken, 
um 
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am den Unordnungen, der Zügellofigfeit und dem ausſchwei⸗ 
fenden Leben einen Damm entgegen zu ſetzen, und auszuru⸗ 
Fen: er wolle noch lieber die alte Regierung des Pabftes und 
Der Mönche als biefe Art von Menfchen, die unter dem 
Worwande fih an dem Buchftaben des Evangeliums zu hal 
wen, fih der größften Sinnlichkeit Überließen *). Sie haben 
Die Ohrenbeichte, die Faſten, die Ceremonieen adgefchafft, aber 
fie beichten auch Gott nicht, ergeben fich einer epikurdifchen 
Schwelgerei; und der Beift der Religion tft vollends mit 
‚der Abfchaffung Außerer Gebräuche verfchwunden. Die Haͤup⸗ 
‚tee diefer Parthei, die von der Würde, den Reichthuͤmern 
‚und dem Anfehn der Bifchöfe noch weit entfernt find, haben 
‚doch eine fo große Meinung von fich, daß ich mich lieber in 
‚der Bifchöfe als ihre Gewalt, lieber unter das Sjoch des 
‚mächtigften Kaiſers als einer niedrigen evangelifchen Obrigs 
‚Leit begeben wollte, wenn mir eine Wahl geftellt wäre. 
‚Selbft von dem tuͤrkiſchen Sultane "werden fie als ein zum 
‚Aufruhr gebornes Volk verabſcheut. Woraus befteht diefe 
‚blühende Sekte von Prieftern und Mönchen, die fid ‚wider 
‚die Sefeße, wider ihre Gelübde verheirathen? Der Moͤnchs⸗ 
‚ftand if verlaffen: möchten fie nur mit den Mönchskleidern 
‚die Lafter abgelegt haben, die man diefem Stande fo gern 
„vorwirft; möchten fie ſtatt der Wiedereinführung der Ges 
‚bräuche der erften Kirche lieber deren Heiligkeit zuruͤckrufen! 
‚She habt. weder Propheten noch. Wunder für euch; eure 
‚Sitten entehren euren Glauben, und find euren Lebhrfäßen 





°) Erasmus zieht hier den Schluß, bag weil Einzelne unter 
en Evangelifhen, die. er befonderd nach dem wilden, fanatifchen 
Beifte derfelben im füdlichen Deutfchland beurtheilte, "fchlechte Men⸗ 
chen waren, auch die ganze Lehre fchlecht fein müffe, einen Schluß 
ven ee fo oft verbammt hatte, wenn feine Geinde benfelben gegen 
hm. gebrauchten. 
3 
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„entgegen. Ihr feßt euer ganzes Vertrauen auf Verf 
„zungen, auf Empoͤrungen, auf Schmähfchriften, auf 
„und Hinterliſt. Ich zittere für euch, und noch mehr für 
„unendliche Zahl derer, die ihr in das Ungluͤck das eu 
„wartet, mit verwickelt. She wollet bereden, daß bie 
„vierzehnhundert Jahre ohne Chriſtum geweſen, nur 
„angebetet und die Schrift nicht verfianden babe, und da 
„under der KHelligen nichts als Blendwerke bes 
„seien. Ihr haltet die Moͤnchéorden für menfchliche 
„dungen, aber wie viele vortrefflihe Maͤnner haben fid 
„ihnen nicht durch ihre Heiligkeit und Gelehrſamkeit au 
„zeichnet? Wollte man die Kiechenzucht des ‚apoftolifchen 
„alters wieder herftellen, fo hieße diefes, Männer zwing 
„wie Kinder zu leben. Lebte Paulus jeßt, er würde den } 
„ſtand der Kirche nicht umftärzen, fondern nur die Meißbräu 
„wegſchaffen und die Lafter beftrafen. Diefen muß man d 
‚„abzuhelfen fuchen, doch ohne Aufruhr, und Mittel anwende 
„die nicht ärger find als das Webel ſelbſt.“ 

Seldenhauer wurde durch diefe Schrift weder von I! 
evangelifchen Lehre abgezogen, noch hielt er auch Erasm 
für gerechtfertigt; im ©egentheile nannte er ihn von jeßt 
einen veränderlichen feigen Dann. Und mit Recht: denn 
der vorher die unfchuldigen Sitten und die Frömmigteit | 
Evangelifchen in feinen Schriften und Briefen fo oft und 
fo ſtarken Ausdruͤcken gelobt hatte, ſchuͤttete jetzt ſo viele v 
leumderiſche und entehrende Beſchuldigungen über fie aus, u 
ziwar darum weil fie mehr als die Katholiken ihn in ſei 
wahren Geftalt erkannten und darftellten, oder feines Anfeh 
zum Schutze gegen ihre Feinde fich bedienen wollten *). 


°) Burſcher, Spie. 16..p. 10. Vergleiche die Antwort | 
Straßburger Gelehrten auf diefen Brief: _Epistola Apologetica 
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Im zweiten Jahre feines Aufenthaltes zu Freiburg (1530) 
wde von Kaiſer Earl V der berühmte Reichstag zu Auge; 
g gehalten, auf dem die dutch Luther veranlaßte Kirchen; 
Keung . gehoben werden follte. Der Kaifer, der Luther’s 
schenreformation nur aus den nachtheiligen Schilderungen 
Gegner defielben fannee, und Überdieß fie feiner Stellung 
i Pabſte gemäß nach. durchaus politifchen Srundfägen bes 
Heilte und behandelte, hatte den Vorfag, durch feſte Hals 
By und nöthigenfalls angemefiene Strenge, ja felbft durch 
Biffengewalt die proteftirenden Fürften zur Ruͤckkehr unter 
u Gehorfam des Pabftes zu zwingen. Als daher die von 
elanchthon abgefaßte Eonfeffionsfchrift, welche den Glauben 
d den Lehrbegriff der evangelifchen Kirche befiegelte, am 
Ken Juni vor der Reichsverfammlung oͤffentlich vorgelefen 
w, ließ er Latholifchee Seits eine Widerlegung jenes Glau⸗ 
ssbefenntniffes abfaflen, durch die nad) feiner Meinung die 
Werifch gefinnten Fuͤrſten und Theologen fich für völlig übers 
uinden erklären follten. Er nahm daher die wider diefe Con; 
tation von Melanchthon aufgefeßte Apologie der Augsburgi⸗ 
en Confeſſion nicht an, fondern drang ohne Weiteres auf 
ftellung der Religionsneuerungen, welcher Forderung indeß 
der der flandhafte Churfürft Johann noch die übrigen Pros 
hanten genügten. Alle übrigen Werfuche, durch größere und 
Inere Ausſchuͤſſe einen Vergleich zu Stande zu bringen, blies 
» ebenfalls fruchtlos *). 


ıcerioris Christianismi sectatores per Frisiam orientalem et 
as inferioris Germaniae regiones, in qua Evangelii Christi vere 
ıdiosi, non qui se falso Evangelicos jactant, iis defenduntur 
iminibus, quae in illos Erasmi Epistola ad Vulturium Neoco- 
am intendit. Per ministros Evangelii Ecclesiae Argentoraten- 


. 1530. 
°) Vergl. Burſcher, Spic. 8% p. 7. Cholerus Erasmo. 
32 
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Frasmus war von vielen Seiten bringend zu did 
Neichstage. eingeladen worden *); doch hatte er fich oder a 
mehr feine Furchtſamkeit, wie immer bej folchen Gelegenhät 
zum großen Anftoße dee eifrigen Katholifen mit feiner ſchwi 
tichen Geſundheit entſchuldigt #*). Uebrigens war er d 
dings der Mann nicht auf einem⸗Kampfplatze eine Role 
übernehmen, wo die entgegengefeßteften Meinungen Stim 
gen Stirn ausgefprochen, wo mit fühnem Muche, mit u 
fchütterlihem Selbſtvertrauen jeder Lehrfas als unantall 
Weberzeugung behauptet, wo das Keil zweier. großen Kind 
gemeinfchaften durch wenige Nepräfentanten verfochten we 
follte. Sein Kampfplatz war die Studirftube, feine Waſſ 
Seder; und außerdem wenn ihm auch der hohe Muth, 
eühne Selbftvertrauen nicht gefehlt hätte, fo mangelte 
doch die glaubensvolle unerfchürterliche Ueberzeugung: er 
mochte daher nichts. als zur Werföhnung, zum Friede 
rathen, ohne jedoch die Bedingungen .beftimme angeben zu 
nen, auf welche diefer Frieden gefchloflen werden follte. J 
wir einige Stellen aus feinen Briefen, die ung zeigen, v 
bei Gelegenheit dieſes Neichstages für die Angelegenheite 
Kirche wirken und nüßen zu fönnen glaubte. An Me 
thon fchreibt er (am 2ten Auguft 1530) #): „Ich hal 
„dem Cardinale Campegio, dem Bifchofe von Augsburg 
„andern Freunden mit allem Eifer mich verwendet, daß 


°) BBurfcher, Spic. 11. p. 22. Henkelius, a Concionil 
Confessionibus Mariae Reginae Hungariae, Erasmo. 

*) Remo, Ep. 1152. p. 1348: Itaque valetudini quan 
permolestae propemodum hoc nomine gratiam habeo, quo 
illam licuit istinc abesse. Ibid. Spic. 14. p. 2. 

“) Bergleihe die Briefe Melanchthon Erasmo, Ep. 
p- 1300 und Erasmus Melanchthoni, Ep. 1126. p. 1301. 
stophoro Episcopo Augustano, Ep. 1128. p. 1302. 
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8 doch um Dogmen willen nicht zum: Aeußerften möchte 
emmen laflen; ihr möget dagegen die Eurigen ermahnen, 
waß fie ablaflen durch ihre Hartnäcigfeit und Schmaͤhworte 
>ie Gemüther der Fürften zum Kriege aufzureizen.“ In 
ze Briefe an den -Cardinal Campegio, den Bevollmädtig: 
Er des Pabſtes auf. dem Neichstage, heißt es *): „Wenn der 
Kaiſer durch feine Androhungen eines Krieges die Gegner 
nur ſchrecken will, ſo muß ic) feine Klugheit loben; fucht er 
aber den Krieg Am Ernſte, fo grauet mir vor der Zukunft, 
die ich mit allen Schrecken und Wechfeln des Krieges im 
Geiſte vor mir fehe. Das Uebel iſt allzumeit verbreitet. 
Ich erkenne. die hoͤchſte Macht dee Kaifers an, aber nicht 
ganz Europa .chut es. Die Deutfchen erfennen ihn nun 
zwar, allein fo, daB fie in der That mehr regieren, ale ge 
borchen. Hiezu Eommt, daß die Macht des. Kaiſers durch 
feine unaufhörlichen Reifen und andere Unternehmungen ſehr 
geſchwaͤcht ift. In Friesland, deffen Fuͤrſt dem Lutherthume 
ergeben fein foll, iſt die Kriegsflamme. fehon ausgebrochen; 
und. eben fo erſtreckt fih dos Uebel durch das ganze Reich 
vom äußerften Ofen und Norden bis nach der Schweiz bin. 
Wenn der Kaifer den frommen Vorſatz hegt, Alles nach. dem 
Willen des Pabftes durchzuführen, fo ift zu befürchten :baf 
nicht Viele die gleiche Gefinnung mit ihm theilen werdeßn. 
Berner. drohen die Türfen mit, einem Einfall, deren Macht 
zu twwiderftehen wir kaum bei der größten Eintracht hoffen 
dürfen. Uebrigens iſt der Ausgang jedes Rrieges zweifelhaft, 
und es ift zu befürchten daß ein Krieg (mit den Proteſtan⸗ 
ten) zum Untergange der geſmmten Kirche fuͤhre. ‚ons 


pP} 


°) Campegio, Ep..1129. p. 1303. Bergleiche damit den Brief 
d Critium Episcopum Plocensem, Ep, 1132. p. 1305 und ad 
ıhristophorum Cancellarium Poloniae, Ep. 1133. p. 1307. 


358 


„muß der Zeit Etwas überlafien bleiben, bie oft bie 
„auch für unheilbar fcheinende Webel mit fich führe Ball ; 
„man unter gewifien Bedingungen den Sekten die Erik ı 
„geftattete, wie man fie den Böhmen, bie dadurch unfhagl 
„geworden find, geftattet hat, ſo wäre diefes allerdings da 
„großes Uebel, allein dennoch leichter zu ertragen als a 
„Krieg.“ In derfelben Weiſe verfaßte Erasmus zwei Sal ı 
fpäter noch eine Schrift: „Ueber die fiebliche Eintracht intel; 
„RKiche“ #), die indeß wie feine übrigen Suͤhnverſuche wie 
Erfolg bleiben mußte, da der Zwiefpalt bereits eine ſolche Ref y 
tur angenommen hatte, daß an eine Loͤſung deſſelben dwii ı 
Mittel wie fie Erasmus vorfchlug nicht mehr gedacht werral ı 
fonnte. Er indeß war von feiner Einfiht und feinen Tel | 
fchlägen fo eingenommen, daß er fih mit Erſtaunen über di 
verkehrten Urtheile einiger Cardinaͤle äußerte, denen fe nich 
gefielen **). 

Auf dem Reichstage zu Augsburg. trug ſich noch ein 
Begebenheit zu, deren ich theils ihrer Sonderbarkeit und Un 
befanntheit wegen, theils weil Erasmus eine Rolle darin fpil, 
bier erwähnen will. Es trat ein verlarvter Menfch in da 
Saal, in welchem der Kaiſer und die Fürften verfammelt wo 
ren, ber als Doftor gekleidet und mit dem Namen Sjohanı 
Meuchlin bezeichnet war; er trug ein Bündel Holz mit theild 
geraden theils krummen Scheiten, warf es hin und ging fort 











®) De amabıli Ecclesiae concordia Liber. Enarratio Psalmi 
83. Tom.5. Vergleiche damit die Precatio ad Dominum Jesum 
pro pace Ecclesiae, Tom. 4, und ben als Vorrede dazu gehörigen 
‚BrlifRinckio, Doctori, Lib. 29. Ep. 45 nad der Londner Aus 
gabe, denn in der Leidner fehlt er. 

*) Cholero, Ep. 1266. p. 1489: Quod sceribis, meam Con- 
cordiam (librum de amabili concordia) Romae Cardinalibus 
quibusdam displicuisse, demiror sinistra quorundam hominum 
judicia. 
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ierauf erfchien ein Anderer als Geiftlicher gekleidet, auf deſ⸗ 
fen. Ruͤcken der Name Erasmus ftand. Diefer bemühte ſich 
a6 Holz gerade und in Ordnung zu legen, fonnte aber mit 
den krummen Scheiten feinen Zweck nicht erreichen, und. ging 
iäußerft aufgebracht hinweg. Darauf fam eine dritte Perſon 
Sein Mönchstracht, die den Namen Luther führte. Er hatte 
«Kohlen, womit er die krummen Stüde in Brand ſteckte, und 
= floh, da er. fie in Flammen fa. Nun kam ein Menfch, im 
Schmucke wines Kaiferg, der feinen Degen zog, um die Flamme 
zu unterdruͤcken, aber fie nur verftärfte, je mehr er das Holz 
bewegte,. worüber er in Zorn gerietl) und fortging. Endlich 
kam Leo X, der anfänglich über das Feuer fehr erſchrocken 
fchien, dann aber einige Zeit nachfann, wie er es Löfchen koͤnne. 
Ploͤtzlich nahm er: zwei Urnen wahr, von denen die eine mit 
Del, die andere mit Waller angefüllt daftanden; er griff fchnell 
nach der erftereri, und warf fie in’s Feuer, um es auszuldfchen, 
vermehrte es aber fo daß er davon laufen. mußte. — Der 
Kaiſer glaubte anfänglich, man wollte. zu: feinee Unterhaltung 
eine Pantomime vor ihm aufführen;. und. erft als. bie Spieler 
fich bereits .unfichtbar gemacht hatten, faßte er ganz die Be⸗ 
deutung diefer Borftellung. 

Mas die fchriftftellerifche Thätigfeit des Erasmus in Geis 
burg betrifft, fo war diefe bier nicht geringer, als fie an allen ! 
Übrigen Orten während der legten dreißig Jahre feines Lebens | 
gewefen war. Unaufhörlich erfchienen Werfe unter feinem : 
Namen; bald Kirchenväter und alte Claſſiker, die bis dahin 
noch nicht gedruckt waren und Die er duch Vergleichung 
mehrerer Kandfchriften berichtigt, mit lehrreichen Anmerkun; 
gen verfehen und von großen Einleitungen begleitet heraus: 
gab; bald felbft ausgearbeitete Werke, die ihm in der Regel 
weniger Mühe machten als jene. Er eignete diefe Arbeiten 
immer weltlichen oder geiftlichen Großen zu, die ihm dann zur 
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Belohnung reiche Geſchenke überfandten: Sch glaube, daß ei 
feinen etwas ausgezeichneten Zürften oder Bifchof. zu jme 
Zeit gab, der nicht gewuͤnſcht hätte durch ein Zueignungsfchei 
ben des Erasmus feinen Damen verewigt zu ſehen, aber ih 
glaube auch nicht daß Erasmus wiſſentlich einen voräkn 
ging *). Bon Einigen wurde er fogee aufgefosdert ihm 
Namen durch eine an fie gerichtete Zueignungsfchrift zu wo 
erdigen *1). Ihren Zweck, als Gönner der ſchoͤnen Wiſſen 
ſchaften bekannt zu werden, konnten fie freilich auch durqh 
Niemanden beſſer erreichen als durch ihn. Sein Name af 
dem’ Titelblatte war hinreichend, daß ſein Werk, welchen &e 
genftand es auch behandelte, von Jedermann mit der größten 
Begierde gekauft ward; wovon außer den Zeugniflen der Bud 
haͤndler auch dieſes ein Beweis ift, daß feine Schriften, ob 
glelch man immer mehrere taufend Exemplare davon abdruckte, 
dennoch fehr häufige und fehr fehnell auf. einander folgende 
Ausgaben nothwendig machten. Außer dieſen ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten behiele er auch in Freiburg die Leitung ber Froben 
ſchen Buchdruckerei bei, die er während feiner Anwefenheit in 
Baſel geführt hatte; und da es großentheils von ihm abhing, 
weiche Werfe gedruckt werden follten, fo konnte er hiebei für 
den: Hauptzweck feines ganzen Lebens, die. Verbreitung der 
Schönen Wiffenfchaften, außerordentlich viel hun, befonders da 
er hiedurch gemwiffermaßen berechtigt wurde feine zahllofen ge: 
Iehrten Freunde: zu ‘zeitgemäßen fchriftftellerifchen Arbeiten ans 
zuregen —*x). Dei allen diefen Befchäftigungen unterhielt er 










5 Burſcher, Spie. 6. P- 7 und 8. Faber Episcopus Vien- 


nensis' Eräsmo. 


*) Thidem; 'Spic. 16. p. 9. ‚Consillirias Elecio- 


ris Coloniensis, Erasmo. 


e ) Burfcher, Spic. 28. p.13. Brixius Erafmo. 
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S beftändig ‚einen Brieſwechſel mit den beruͤhmteſten Selshetn 
= und. mit ben größten Männern in-Europa,; und es gab Tade 
= an..denen er mehr :als vierzig: Briefe fchrieb *). : Man muß 
— ber: diefen Wunderfleiß umsfo ‚mehr erflannen, ba: feine 
= fhwäcliche Geſundheit ihn häufig zwang das Bett zu hüten, 
— und die Sicht im. Arme: ihm nicht erlaubte: ſelbſt zu ſchrei⸗ 
a ben). Wie ſehr man aber auch ſeine fruchtbare Thaͤtigkeit 
S und feine: Gelehrſamkeit anerkannte und, ihn deshalb mit Zu⸗ 
e fchriften und. Geſchenken beehrte, ſehen wir. aus vielen an ihn 
3 gerichteten Briefen #*®), Befonders aber aus einem Schreiben 
» von ihm: an ‚einen Spanier vom Jahr 1530 +) Ev. fhgt 
hier: „Taͤglich erhalte ich aus entfernten Ländern. Briefe von 
„Röntgen und: Fürften, von Prälaten und Gelehrten, Perfo: 
„nen von denen ich nicht wußte daß. fie in der Welt fonren; 
„und diefe Briefe find meift von Eoftbaren Sefchenfen beglei⸗ 
„tet: Vom Kaiſer Carl habe ich fo. ehrenvolle und. freund: 
„ſchaftliche Zufchriften, daß ich fie höher: fhäge als feine Brei: 
„gebigkeit gegen 'mich, der ich doch großentheils die guten 
„Umftände zu danfen ‚habe, in denen ich mich, befinde; : Eben 
„ſo werde ich von dem römifchen Könige Ferdinand, von den 
„Koͤnigen von Grankreich, England: und Polen und dem Her 
„zoge Seorg von Sachſen mit Briefen, Einfadungen . und 
„wahrhaft königlichen Gaben beebet, "und eben fo von der 
„rdelſten Srau:diefes Zeitalters, der Königin Catharina, der Ger 
„mahlin Denis Vu. Was fell ich vom Erzbifchofe von 


7) Botzemiesil. c: nen 
*) Cholero, Fp. 1266. p. 1489: Ad utramque (epistolam) 
respondeo et paucis et. aliena manu, nam dextram jamdudum to- 
tam occupat chiragra, sic ut ne chartam aut calamum possim te- 
nere manu. 


*) Burſcher, Spie. 17. p. 14. 
f) Mesiac Hispano, Ep. 1103. p. 1284. 


„Canterbury, von Cutbert, Bifchofe u Durham, von Jehemn 
xBiſchofe zu Linkoln *), und vom: Biſchoſe von Rocheſter f 
„gen, die mir. die rühmlichiten und: herzlichften Briefe um 
alljährlich, retche Geſchenke, die ich weder erbitte: noch m 
Awarte, Überfendgn? Nicht weniger wohlwollende Vriefe ut 
toſtbhare Denkmale ihrer Gewogenheit gegen mich' habe ic 
wo: Exrzdifchofe: von Mainz, dem Biſchofe von Ute 
„Philipp von Burgund amd .benr: Carbinate:. Johann: wm 
ꝓLothtingen **);, dem Bruder; des: Herzogs. Der. Cardin 
„Bernhard; Biſchoſ von Trident, ſchickte mie neulich ein ſch 
„ehrenvolles Geſchenk. mit Briefen, die fo freundfchaftlich m 
„troſtreich waren, dag ſie auch? den Gebeugteſten hätten auf 
richten. müffen, und noch heut lud er mich unter den gli 
zendften Bedingungen. zu ſich «in. Die vom: Erzbifchofe wor 
„Toledo an mich gefchriebenen "und bereits gedruckten Brift 
„werdet ihr ſchon ‚gelefen haben. ‚Kann: man noch etwai 
„Muhmvolleres und Liebreicheres denken oder mwünfchen? um 
„die Freigebigkeit die er dabei gegen mich bewies, war nidt 
„minder feinen Reichthuͤmern und feiner Großmuth angemef: 
„ſen. Neulich hat der Herzog von Eleve und Juͤlich, ein 
„tugendhafter junger Fürft, zärtliche Briefe und einen präd; 
„tigen Becher an mich geſchickt. Als. Anton Fugger erfuhr 
„daß ich Baſel verlafien wollte, fandte er mir einen gefchmad: 
„vollen Becher und 100 Soldgulden, mit dem Erbieten mir 
„jährlich eine größere Summe. auszuzahlen, ‘wenn ich nad) 
„Augsburg kommen wollte. Bor einigen Tagen machte ber 
„Biſchof von Augsburg, ein Mann der Adel’ mit Gelehrſam⸗ 
„keit verbindet, eine fiebentägige Neife auf unfichern Wegen 
„bieher, um, wie er fagt, mich zu fehen, und überreichte mir 





*) Burfcher, Spic. 18. p. 9. 
**) Burfcher, Spic. 23. p. 14. 


zwei Becher eines. Königs würdig. und-200 Goldguiden; 
5 „außerdem erbot er fih an allen feinen Gütern und Bits 


z „kuͤnften mir Antheil zu gewähren, wenn: id). bei ihm Teben, 


„wollte *). Ich. ſage Diefes zum Preife feiner Guͤtigkeit, nicht 
„um mir ein Berdtenſt daraus: zu machen. Eben jest erhalte 


| „ih einen Brief vom Biſchofe Sadolet von Carpentras, dem 


„gelehrteſten, vechtfchaffenften und angefehenften Danne;;ter 
„ſich Häufig über wiffenfchaftliche Gegenftände mit mir umtex 
„haͤlt; und doch hätte ich beinahe feiner zn erwähnen, ver⸗ 
„geſſen, role mir. gemiß viele Andere nicht in den Sin kom⸗ 
„men **). Ein eben fo gelehrter als angefehener Mann; ber 
„Biſchof von Erakau, Kanzler von Polen, und der Bifchof 
„von Plotzko verfichern mir auch durch. die huldreichiten Briefe 
„und Gefchente und felbft durch Gedichte. ihre. Sreundfchaft 
jrund Liebe gegen mich: Ich habe ein Zimmer, dag ganz ans 
„gefuͤllt ift mic Briefen von Gelehrten, Großen, Fürften, Koͤ⸗ 
„nigen, Cardinaͤlen und Bifchöfen; ich. habe ' einen Schranf 
„voll von gefchenkten Bechern, Flaſchen, Zöffeln, Uhren, von 
„denen ein Theil von reinem Golde iſt, und dabei eine große 
„Menge von Ringen. Dennoch würde ich folcher Geſchenke 
„weit mehr befißen, wenn ich nicht Vieles wiederum an 
„Andere vergäbe, die fich in den Wiflenfchaften auszeichnen. 


°) Vergleiche Burfcher, Spic. 3. p. 22. Episcopus Augusta- 
nus Erasmo, und Spic.2. p.9. Cholerus Erasmo: Ceterum Än- 
tonrus noster (Fuggerus) mihi commisit, ut tibi significarem, ni- 
hil te illi gratius facere posse, quam ut te aliquando huc confe- 
ras. In quo tibi non solum fortunas suas, sed et proprias etiam 
aedes tibi paratas offert. Episcopus Augustensis noster proximo 
congressu idem tibi spondebat, idque et crebris illius litteris in- 
telligere potuisti. 


ee) Allerdings find ihm viele feiner Gönner nicht gegenmodrtig, 
3. B. der Kanzler Utatten (Burfcher, Spic. 17. p. 3), der Biſchof 


von Würzburg (Spie. 18. p. 3), der Biſchof von Langred (Spic. 18. 
p-8) u. a. m. 


/ 


find diefe ungefuchten ‚Gaben: doch. fo bedeutend, daß ich al 


„Den: Bifchof Turzo von Söresian: Habe ich noch - vergefke, 
„die mie eine..ganze.Kifte voll prächtiger : Segenftände nad 
„Antwerpen,: wo ich damals wohnte, zuſandte, ohne baf ih 
„vorher: den Namen Turzo oder Breslau. nur hatte nem 
„hören. Die Zahl folder Gönner: nimmt täglich zu, wi 
„obgleich ich Niemandes Freigebigkeit in Aufpruch nehme, jı 
„elmehr frei bekenne-baß-ich fo viel beſche als.-ich. irgen 
za: Beftreitung meiner mäßigen Beduͤrfniſſe gebrauche, I 





„gewiſſe Einfünfte entbehren und nme: durch fie meine Si 
edegi-heguem. fortfeßen könnte.” .. -" -- 

1: Diefe Begierde aller Großen und Geuheten, durch & 
inte und Dienftleiftungen den Erasmus ſich zum Fremk 
zu. machen, oder: ihn perſoͤnlich kennen zu lernen, void micht 
nur huͤufig von ihm felbft. berichtet, da en: ſich nie. mit feine 
Berühmtheit wußte, fondern auch buch die. große Mienge; an 
thn gerichteter und noch. vorhandener ‚Briefe: beftätigt *). Wir 
aber dürfen nach Lefung diefes Briefes nicht auf die. Entſchub 
digung zurückblicken, mit welcher er die von: Gerhard von 
Mymwegen erbetene Unterftügung:-vermeigerte,. wenn wir fie 
nicht ungegründet finden und: zu: der Ueberzeugung kommen 
wollen, daß er nur deshalb feine Hülfe diefem Manne verfagte, 
weil er fih von ihm beleidigt glaubte, oder weil diefer zu einer 
andern Kirchenparthei übergetreten war. ‘Denn geizig, war 
Erasmus feinesweges, ja er unterftüßte vielmehr in reichem 
Maaße, befonders gelehrte und junge Leute, welche fleißig wa 


°) Melchior Adam in vita Erasmi, p. 45, fast: Adeoque 
nemo erat, qui cum Musis ac Gratiis commercium haberet, Eras- 
mum ut exclusum a se et non potius in penetralc amicitiae ad- 
scitum omnique honoris genere cumulatum vellet, und in Burs 
ſcher's Brieffammlung findet ſich auf jeder Seite die Beſtaͤtigung 
dieſes Ausfpruches. 
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ren: und Hoffnung gaben, dereinft in den Wiſſenſchaften emas 
leiften zu können. 

Sn biefen -leßten Jahren ſeines Lebens wurde er. nd 
‚einmal gezwungen : öffentlich geger Luther. zu fchreiben; ‚denn 
obwohl er mit unerfchätterlicher Beharrlichkeit alle von: Freun⸗ 
den und Goͤnnern an ihn gerichteten zahllofen Aufforderungen 
und. Ermahnungen unberuͤckſichtigt gelaffen. ‚hatte *), fo veizte 
dennoch ein: Brief Luther’s, wodurch er mit den härteften: Be: 
ſchuldigungen belaftet wurde, ihn noch einmal äffentlich her: 
vorzutreten. Die Veranlaſſung dazu war folgende: Es war 
von einem Anhaͤnger des Erasmus, der aus der evangeliſchen 
Kirche in die roͤmiſche zuruͤckgetreten war, eine Schrift gegen 
einzelne lutheriſche Lehrſaͤtze erſchienen. Amsdorf, ein eifri⸗ 
ger Freund der Kirchenverbeſſerung, fragte Luther'n in einem 
Schreiben *x), ob er. auf jene Schrift antworten würde, und 
‚äußerte :dabet, es möchte rathſamer fein gegen Erasmus zu 
fchreiben, da der Verfaſſer alle feine Anfichten und Meinungen 
aus defien Schriften’ entlehne habe» Dem Erasmus müfle alfo 
geantwortet werden, befien. Behauptung feine andere fei, ale: 
„Luther's Lehre iſt Kegerei, weil fie Kaifer und. Pabft vers _ 
„dammt hat, feine aber richtig und rechtgläubig, weil ihm . 
„Biſchoͤfe und Cardinäle, Fürften und Könige goldene Becher 
„ſchicken u. ſ. w.“ Das aber fei die Weisheit menfchlicher 
Bernunft, daR wir gnädige Bifchöfe, Könige u. ſ. w. haben. 
Yuf: diefen Brief antwortete Luther: „Allerdings ift die Schrift 
„jenes Wortkuͤnſtlers, den ihr einen Dieb des. Erasmus nennt, 


*) Burſcher, Spice. 1. p. 16. Spic. 2. p. 16. Spic. 2. p. 26. 
Spie.3. p.5. Spic. 17. p.11. Spic. 21. p. 18. Spic. 24. p. 8. 
Spic. 380. p. 8. 

») Siehe das‘ Schreiben von Amsdorf an Luther und deſſen 
Antwort. darauf in der Walchſchen Ausgabe ber Lutherfchen Werke. 
Band XVIII. Seite 2504 und 2505. - - 
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„zu verachten; auch habe ich dieß hinlaͤnglich gethan, ba iqh 
„Sein Blatt darin gelefen habe. Fuer Urtheil über Exam, 
„daB am feiner Lehre nichts Gruͤndliches fei als der Menſchen 
„Sunft, daß er boshaft und unmifiend fei, wuͤrde end pa 
„einem David machen, der den Gollath nieberfireckt, wen 
ide die Welt von deſſen Wahrheit übergeugen könntet. Dem 
„was ift eitler und betrüglicher als‘ Wienfchengung, wie ia 
„allen andern Dingen alfo fonderlich in geiftlichen, nach dem 
„Zeugniſſe der Pfalmen: Meenfchenhätfe iſt fein nuͤtze; und 
„Alle Menſchen find Lügner. Wenn affo- des ganze Eracmu 
„eitel iR, fo gründet er ſich auf Eitelkeit und: Lügen. Was 
„tft es denn nöthig ihm zu antworten? Ich habe ihn fonk 
„ſchon für einen wandelbaren und unnuͤtzen Schwaͤtzer erklaͤrt, 
„denn er fchien mir mit heiligen und ernfihaften Sachen fe 
ꝓ„liederlich und nachläffig umzugehen, und wiederum ſchlechte 
Poſſen, Scherzreden und Lappereien fo ernftlich zu treiben 
„und · aufzuraffen, da er doch fo ein alter Mann iſt und dazu 
„ein Theologe fein will. Jetzt aber glaube ich obenein, daß er 
„an böfes Herz habe. Denn wenn er auch unfere Lehre wider 
„den Pabſt nicht verfteht, fo haben wir doch Vieles mit einan 
„der gemein, als: die Dinge von der Dreieinigfeit in der Gott: 
„beit, von Chrifti Gottheit und Meenfchheit, von der Sünde, 
„von Srlöfung des menfchlihen Gefchlechts, von Auferftehung 
„der Todten, vom ewigen Leben und dergleichen, was Ihm als 
„einem Theologen doch befannt fein muß; allein er mag es 
„nicht willen, denn er fpottet nur darüber. Syn feinem Ka 
„techismus verfährt er auf recht tücifche und teuflifche Weiſe, 
„tie er das in dem verderbten Nom und Italien gelernt hat. 
„Denn welcher Ehrift kann des Erasmus Art die Jugend zu 
„lehren billigen? Ein zartes und rohes Gemuͤth muß ja wahr⸗ 
„baftig erft die einfältigen und nothwendigen Gründe und Lehr 
„ren empfangen, damit es feft glaube. Denn ohne Glauben 


d et. Gereluen 


— „gelangen wir in feiner Lehre zur Gewißheit. Erasmus aber 
macht feine Schüler zuerft zweifelhaft und floͤßt ihnen..Uüber 
„die Glaubenslehre Verdacht ..ein, indem er fie früher mit 
, „Rebereien und ärgerlihen Sägen befannt macht, wodurch 
‚ „felt Anfang die Kirche geplagt worden ift,. ald mit den 
„Grundlehren: ald wollte er fagen, es fei in der. chriftlichen 
„, Religion nie etwas Gewiſſes geweſen. Kann dieß aber bei 
„einem unerfahrenen Gemüthe eine andere Folge haben als 
„heimliche Abfonderung oder kecke Verachtung bes Chriftens 
„thums? Iſt es ferner nicht eine rechte Verſuchung unfchuls 
"diger Seelen, wenn er fragt: „„warum bat es fo viel Sek 
„„ten und. Irrthuͤmer in diefer einigen Religion der Wahrs 
„„heit (wie man fie dafür hält) gegeben? warum fo verfchies 
„dene Slaubensbefenntniffe? warum heißt der Vater im apos 
„„ſtoliſchen Staubensbefenntniffe Gott, der Sohn nicht Sort 
„„ſondern Kerr, der Geiſt aber weder Gott noch Kerr, fons 
„„dern Seiliger?‘ Wer (frage ich) fest einfältigen und uns 
„ſchuldigen Seelen, die er unterweifen will, mit folchen Fra⸗ 
„gen zu als der Teufel’ felber? Eben fo macht er es in der 
„Borrede zum Briefe Pauli an die Römer, wo er den Apos 
„tel fo verwirrt, in einander geflochten, mit ſich felbft ftreitig, 
„veränderlich und ſchwer vorftelle, daß der einfältige und un; 
„erfahrene Lefer nothwendig abgefchrecft werden und glauben 
„muß, es fei der Brief eines unfinnigen- Narren. Unter ans 
„dern recht giftigen Stichen hat er das auch ausgeifern müflen, 
„daß Petrus Ehriftum einen Mann, aber nicht einen Gott heißt 
„(Apg. 2, 22). Seine Lehrart aber und feine Eiekelfchlüffe, was 
„find*fie anders als eine Berfpottung Chriſti und aller von 
„ihm gefchehenen Dinge? Und was innen fie anders bewir: 
„een, als Ekel und Abneigung gegen eine fo verwirrte, dunkle ' 
„und ‚vielleicht fabelhafte Religion? In feinem Briefe von 
„ber hriftlichen Philofophie, den er feinem neuen Teftamente 







„vorgefebt hat, beantwortet er die Frage: warum Cheifins di 
„ein fo großer Lehrer vom Himmel gekommen, da man dei 
„bei Heiden Vieles dergleichen und wohl vollkommner Yak, 
mit den Worten: „„Chriftus fei (weiches er wohl auf ve 
„„gut Erasmifch glauben mag) vom Himmel gefommm, W 
„„er dergleichen viel volllommener und befier als die ann 
„„Heiligen lehrte.” Das heiße doch nichts dnders als: Qu 
„ſtus ift nicht der Erloͤſer, fondern er ift nur heiliger als @ 
ndere Weife. Das konnte er aber nicht abfichtslog oder wi 
„Unwiſſenheit fagen, weil auch die nicht wahrhaftig Shäubka 
„wiſſen und befennen, daß Chriftus herabgefommen fe wm 
„Menfhen von Sünde und Tod zu erlöfen. Das ik % 
„erſte Stelle gemwefen, weiche mein Gemuͤth gegen Eracuu 
“„abgeneigt gemacht hat; denn von jeßt an mußte ich glauben, 
da ſtecke ein heimlicher Demokrit, ein argliftiger Spottgeii 
„und Epikur dahinter, der fich dabei folch verblämter Work 
mbediene, daß er mit aller Wuth über diejenigen Herfahen 
„eönne, die ihm feine Erummen und verdächtigen Wankelwott 
„zum Argen deuten: gleich als ob er allein das ausſchließliche 
„Recht hat, auf eine heimtuͤckiſche und doppelzüngige Weik 
„von den wichtigften Dogmen zu reden, und jedermann zu 
„zwingen diefen feinen Ausdruͤcken eine chriftlich orthoder 
„Deutung zu geben. Darum handeln Alle recht, die dieſe 
„verdächtigen und argliftigen Worte wider ihn erklären und 
„als eben fo viel Zeugen wider feinen Glauben aufftellen. Ding 
„er immerhin ein Klagelied anftimmen, ſich über Verleumder 
„und Sykophanten befchweren, und fordern daß man feine 
„Worte der Liebe nach erklären müfle: das foll ung gleich vid 
„gelten. Mer beige ihn denn fo verworren und bdoppelfinnig 
„sprechen? Er foll fo gut als Andere den geraden Gang ge 
„ben, in feinen Schriften gemeinnüßig und einfinnig fein, und 
„ſich dieſer profanen und doppelzuͤngigen Manier müßigen, 
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mein für allemal. Würde man eine fo fträfliche Licenz geſtat⸗ 
„sten, fo könnte man am. Ende Alles leidlih und füglich erklaͤ⸗ 


e.ren, was nur jemals die Keber Verdammungswuͤrdiges vors 
".sgebracnt, ja was felbft der Teufel gethan oder gefagt hat oder 
Zesnch thun und fagen könnte. Was kann bei diefer uneigents 


w lichen Sprachweife mit Gewißheit gelehrt oder geglaubt wers 


g,ben? Wenn Erasmus fpöttifh von Sjohannes dem Evanges 
i „sliften fagt, er rede nur von ber Welt: fo nenne man ihn 


einen Epifur und Demokrit, damit er mit mehr Ehrfurcht 


2 „von heiligen Dingen fprechen lerne; fagt er, Petrus nenne 


.r = 


Chriſtum einen Dann und fehrweige über feine Gottheit: fo 


„beichuldige man ihn des Arianismus; denn wenn feine Worte 
„auch noch zum Guten gedeutet werden Eönnten, fo find fie 
„boch durchaus zweideutig und befonders in feinem Munde 
rerbäachtie. Mit Recht hat fein Gegner, der Graf Earpi, 
„ihn einen Arianer geheißen, weil er gefchrieben: „„wir kuͤh⸗ 
„„ner als die Alten, wagen es, den heiligen Geift Gott zu 
„„nennen.““ Weiche ausgemachte Lüge! oder verſteht er in 
feiner figurlichen Redeweiſe unter Alten Epikur und Demos 
cFrit, oder unter Gott bloß die vier Buchflaben: G. O. T. I? 
„, Die hat diefe Stelle folchen Verdacht gegen Erasmus eins 
„seflößt, daß ich ihm nicht trauen würde, auch wenn er mit 
„toren Worten befennte daß Ehriftus Gott fei, und ich würde 
„das Sophisma gegen ihn anwenden: wenn du ein Lügner 
„dift, fo lügft du auch wenn du die Wahrheit redeſt.“ Nachs 
dem Luther noch mehrere einzelne, gleich zweidentige und der 
Wuͤrde des Gegenſtandes nicht entfprechende Ausdrüde anges 
führt und mit harten Worten gerügt hat, fagt er endlich, daß 
er gegen Erasmus nicht fehreiben werde, theild weil er feine 
Zeit auf wichtigere Dinge verwenden müffe, theild weil Erass 
mus in jedem einzelnen Falle ſich durch kuͤnſtliche Buchftabens 
und Worterflärung herauszuminden, und durch Wendungen und 
Aa 


370 


Krümmungen in's Weite zu gelangen wiſſe. Won den Sqch 
ten bes Erasmus endlich fagt er, daß fie der chriftlichen J 
gend nicht wohl zum Nutzen gereichen koͤnnten, da in ihm 
fein Gegenftand mit Gruͤndlichkeit und Beharrlichkeit eriäutat 
werde, fondern Alles auf ein oberflächliches, Teichtfertiges u 
fpöttifches Räfonnement hinauslaufe, wodurch die Liche zu cin 
ernften und tiefen Nachdenken über Religionsmwahrheiten a 
den Semüthern verfcheuche werde. Diefer Brief wurde, mm 
weiß nicht ob mit oder ohne Luther’s Einwilligung, bald neh 
her gedruckt und fchnell durch ganz Deutfchland verbreit 
und wirklich hätte Erasmus nicht fo reizbar fein duͤrfen di 
ee war, um doc) gegen fo. ſchwere und großentheils gegruͤnder 
Befchuldigungen ſich äffentlich zu vertheidigen. In fem 
Rechtfertigungsfchrift *) nahm er die einzelnen Beſchuldign 
gen Luther’s der Reihe nad) durch, und widerlegte fie auf ik 
Weiſe die er fo trefflich in feinee Gewalt hatte, und wen 
deren Luther es eben für nuglos hielt fi mit ihm in ein 
gelehrten Streit einzulaffen: d. h. er "deutete und erklärte f 
lange an feinen Ausdrüden, brachte das Vorgehende und 
Nachfolgende fo gefchickt mit den beftrittenen Saͤtzen in Be 
bindung, daß er allerdings vor denen, die durch ein tiefes Re 
figionggefühl nicht den ganzen Sinn und Geiſt feiner Schrif 
ten aufzufaffen wermochten, gerechtfertigt ſcheinen Eonnte. © 
gilt von diefer Apologie, was wir bereits an allen übrigen 
feiner Streitfchriften getadelt haben, daß die Wiffenfchaft und 
Religion wenig durch fie gefördert wurde. Es handelt ſich 
darin meift um Worte und Phrafen; er hat überall nur die 
äußere Seite, die Erfcheinungsform der Wahrheit im Auge, 
und kommt daher nie zu dem innern Kerne, zu der Wahrheit 






1 
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*) Des. Erasmi purgatio adversus epistolam non sobriam 
Lutheri. 
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ft: wir muͤſſen dieß befonders beräckfichtigen, damit wir 
ther'n wegen feines Unwillens und feiner Härte gegen ihn 
be Unrecht thun. Er der fein ganzes Leben in den ge: 
ktigften Kämpfen, in dem furchtbarften Sturme zugebracht 
te, um in die Wahrheit der Religion einzudringen und fie 
eder zur Herrfchaft in der Kirche zu erheben, er mußte in 
em Zorne entbrennen, ja er mußte in faft Teidenfchaftliche 
uth gegen einen Mann ausbrechen, deflen bloß verftändige 
ıfichten auf Jeden in welchem das Chriſtenthum nicht fchon 
ben und Geftalt gewonnen hatte, den ftärfften Einfluß aus: 
ten, und dabei fo ſchwer, ja im Einzelnen gar nicht zu bes 
mpfen waren. Ä 

Erasmus hätte wohl Freiburg nicht wieder verlaffen, ob: 
eich das Klima dafeldft feiner Gefundheit weit weniger zu: 
äglich war als das in Bafel*), wenn die Aufforderung des 
aifers und noch mehr die Bitten der Statthalterin der Nies 
tlande, nad) Brabant zurüczufommen, nicht von Jahr zu 
ahr dringender geworden wären, und wenn diefe ihm nicht, 
n ihn dadurch gewiffermaßen zu zwingen, 300 fl. zur Bes 
:eitung der Meifekoften gefchickt und eine um eben fo viel 
höhte Penfion angetragen hätte. So machte er fich alfo 
ım großen Leidwefen der Freiburger im Sommer 1535 auf 
e u ging aber, theils um feine Freunde noch vorher 
nmal zu fehen, theils um den Druck eines feiner Werfe, das 
ter der Preffe war, zu befchleunigen, erft nach Baſel, wo 
im Auguft anlangte, nachdem er etwas über fechs Jahre 
itfernt geweſen war. Er wurde mit großer Liebe und Theil: 
ihme von feinen alten Freunden und Bekannten aufgenom: 
en, und blieb wohl zum Theil deshalb, hauptfächlich aber 
eil feine Gefundheit ihn an der Fortfeßung feiner Reife ver: 


°) Burſcher, .Spic. 16. p. 18. 
Aa2 — 
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hinderte, den Winter Über in diefer Stadt *). Sein (hiaii ; 
wohleingerichtetes Haus in Freiburg, das er bei feiner Abraß 
nicht hatte verkaufen wollen, um den Einwohnern die Heß 
nung zu laffen daß er noch wieder dahin zurückfehren fix 
ließ er von bier aus ſammt feinem Hausgeraͤthe verfanfe 
In Bafel follte ihm noch eine Ehre zu Theil werden, bie 4 
zwar nie geſucht hatte, die ihm aber, wenn er fie aud d 
fehnte, doch fehr fchmeichelhaft, und als Anerkennung fein 
treuen Ausharrens bei der Eatholifchen Kirche lieb und weh 
fein mußte. Erasmus hatte fih Paul III, der im Jahre 15% 
den päbftlihen Stuhl beftiegen, wie er regelmäßig zu tha 
pflegte, gleich nach feiner Erhöhung durch ein devotes SH 
wünfchungsfchreißen empfohlen, und ihn dadurch fehr für id 
eingenommen *x). Diefer nun wollte zum Schuge und j# 
Vertheidigung der Kirche das Collegium der Carbinäle duch 
gelehrte und vechtfchaffene Männer verftärfen und hatte, vo 
mehreren Tardinälen, Goͤnnern des Erasmus, angeregt, in die 
fee Abficht auch auf ihn feinen Blick gerichtee. Weil abe 
nach einer beftehenden Verordnung nur der Cardinal werke 
Eonnte, der eine jährliche Einnahme von 3000 Dufaten hatt, 
fo übertrug er dem Erasmus die eben erledigte Probftei von 
Deventer, welche eine jährliche Einnahme von 1500 Dukaten 
getragen haben foll, um ihm durch diefe- und mehrere ander 
reihe Pfründen die nöthigen Einkünfte zu verfchaffen *). 


zs "Ey — 


®) Des. Erasmi Vita, per Beatum Rhenanum, vor der Lond⸗ 
"ner Ausgabe der Briefe des Erasmus. 


9%) Paulus Pontifex Erasmo. Ep.1280. p. 1501. 
+) DBurfcher, Spic. 1. p.19. Ambrosius de Gumppenberg 


Protonotarius Apostolicus Erasmo: Praeposituram Daventriensem 
$. N. tibı contulit de eaque providit, cujus Praepositurae valorem 
annuum, deductis oneribus, sunt qui mille et quingentorum duca- 
torum esse dicunt. Burfcher, Spic. 10. p. 10. Zuichemus Erasmo. 
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Mein Erasmus, der nie nach Aemtern und Ehrenftellen geftrebt 
atte, wollte noch weniger am Rande des Grabes von feinem 
zrundſatze abweichen, und lehnte nicht nur jene Probftei, fon: 
en auch die Cardinalswuͤrde von fih ab *). Man urtbeilte 
mals und auch fpäter fehr verfchieden über diefen Entfchluß 
s pabftlichen Hofes: doch ift er am natürlichften wohl als 
e Folge des reuigen und gehorfamen Betragens anzufehen, 
8 Erasmus feit den feßten zehn jahren angenommen, und 
e Schriften, die er gegen die Evangelifchen herausgegeben 
tete. Wie fehr bei den Katholiken der Ruf des Erasmus 
h zu feinen Sunften feit feinem erften Streite mit Luther 
ändert hatte, bezeugt ein: Brief eines feiner Verehrer vom 
ahre 1530, in welchem es heiße: „Wie fehr ih euch vers 
ehre, beweift meine Schrift, die ich unter dem Titel: „„ob 
Erasmus von Rotterdam ein Lutheraner iſt,““ vor 6 ab: 
ren herausgeben wollte, da Viele e8 noch wagten euch einen 
Eustheraner zu nennen. Jetzt bedarf es folcher Apologie nicht 
mehr; denn die ganze Welt weiß, daß Erasmus der firengfte 
Katholik, ja daß er der Hieronymus unfers Sjahrhunderts, 
daß er vor Allen der Schild, der Verfechter und Erhalter 
des Eatholifhen Glaubens iſt“ W*). 


*) Goclenio, Ep. 1288. p. 1513: Romanenses velim nolım 
»rtendunt me censu onerare, quo mex ſiam Cardinalis: nam id 
rio fuit agitatum. Pontifex est mire propensus in me, et sex 
ardinales cum Oratore Lusitaniae sedulo moliuntur. At ego 
ripsi, me nec sacerdotia nec pensiones recepturum. Tomicio, 
p. 1287. p. 1510. Melchior Adam in vita Erasmı p: 44: Quo 
ıdito quidam Italus dixit: Erasmum esse sapientem bestiam: 
ıı eo ultro oblato uti nesciret aut nollet, quod alii pretio ac 
recibus ambirent, nec tamen obtinerent. 

**) Burfcher, Spice. 21. p-5: Deinde meae in te observan- 
ae 1estis est libellus meus, cui titulum fecı: An Erasmus Rote- 
‚damus sit Lutlieranus, quem edere volebam ante sex annos, 
ıum adhuc multi te in partes Lutheri trahere conabantur. Nunc 


ums. 


demſelben drei feiner beften Freunde zu ihm in's Zimmer te 
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Im Fruͤhjahr 1536, ehe er noch an feinen Aufbench mal 
Brabant denken Eonnte, wurde er, außer feinem alten Wk, in 
den Steins und Gichtfchmerzen, noch von einer Diarrhoe is 
fallen, die ihn fehr abmattete und endlid in eine Ruhr m 
artete. Er war während diefer fchmerzhaften Krankheit ik 
fanftmüthig und nachgebend, und nahm den Beſuch em 
evangelifchen Predigerd aus Zürich (Tone. Pellican), über da 
er früher laut geklagt hatte, mit größter Milde und Sram 
lichkeit an; was um fo bemerfenswerther ift, da er in bide 
legten Monaten feines Lebens nur feine vertrauteften Freum 
vor fih ließ *). Seinen fröhlihen und zum Scherze gendy 
ten Sinn behielt er bis zum Tode: denn da einige Tage we 






ten, verglich er fie mit den drei Freunden des Hiob, ml 
fragte fie, warum fie ihre Kleider nicht zerriffen und kein 
Afche auf ihren Häuptern hätten **). Eben fo ließ er ſic 
auch durch feine Körperfchmerzen von feinen Studien zurük 
halten, und fpannte noch alle feine Kräfte an, um feine Un 
terfuchungen über den Drigenes zu vollenden. 

Am 12ten Suli endlich verfchied er, zwar ohne alle Each 


nıhil opus est talı apologia, nimirum toto mundo palam. cer- 
nente, Erasmum csse Catholicisssmum, immo vero seculi nostn 
Hieronymum, Catholicaeque nostrae fidei currum et aurigam vin- 
dicemgue fortissimum. Ebendaſelbſt von p. 12 — 18 fichen auf 
zwei Fragmente der angeführten Schrift. 


°) Serkend. Lib. 3. p. 137. Hottinger Helv. Kirchengeſch. 
Th. 3. ©. 713. 


*) Vita Erasmı per Beatum Rhenanum: Paucis ante die 
bus quam vita defungeretur, cum Bonifacıus Amerbachius, Hiero- 
nymus Frobenius et Nicolaus Episcopius, amici selectiores, illum 
officii gratia simul inviserent, cubiculum ingressos trium amico- 
rum ad consolandum Job venientium admonuit: ubinam scissae 
vestes essent ac cineres capitibus inspergendi, quaerens. 
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Kifchen Scerempnien *), aber mit Unterwerfung unter den Wit: 
Sen Gottes und mit chriftlicher Geduld; feine letzten Worte 
waren: „O Sefu, ich bitte dih um Barmherzigkeit. Herr! 
„loͤſe mich auf; Kerr erbarme dich meiner!” xx) Die ganze 
Stadt eilte mit der größten Theilnahme und Trauer herzu, 
um den Leichnam eines fo verehrten Mannes noch einmal zu 
fehen; dann ward er mit allen Feierlichkeiten die man zur 
Ehre eines großen Todten anftellen kann, in der Stiftskirche 
zu Baſel bei einer Kapelle der heiligen Sjungfrau beigefeßt. 
Die Studirenden der Univerfität trugen den Sarg, und die 
Magiftratsperfonen, Senatoren und Profefforen folgten. Auf 
Befehl des Rathes der Stadt wurden ihm danıf verfchiedene 
Leichenreven, und auf der Univerfität eine Lobrede gehalten; 

“außerdem erfchienen viele Grabfchriften auf ihn, von denen 
bier nur diefe angeführt werde: 
„Es erhebt fih ein Streit: Mein ift, fpricht Deutfchland, Erasmus; 
„Aber Gallien ruft, einzig geböre er ihm. 

„Do die Parze beendet den Streit, indem fie verkündet: 
„Seinem ficher von euch, mir nun gehöret er an. 


„Liebling der Mufen, deß herrliher Name Jahrhunderte Iebet, 
„Ah! in der Urne hier, liegft du, Erasmus, ald Staub” ***). 


+) Nah Moͤnchsausdruck: sine crux, sine lux, sine Deus. 


*) Vita Er. per Beatum Rhenanum: Quum sentiret, jam 
instare vitae finem, exstantibus, ut semper, clarıs Christianae pa- 
tientiac et animi religiosi documentis, quibus, in Christum se spem 
omnem figere testabatur, assidue clamans: o Jesu, Misericordia; 
Domine, libera me; Domine, fac finem;. Domine miserere mei! 
et Germanica lingua: Lieber God, hoc est, Care Deus! quinto Idus 
Julias sub mediam noctem vita functus est. 


**) Lis oritur: meus est, Germania dicit, Erasmus! 
Gallia stans conira clamitat csse suum. 
Hanc interveniens litem mala Parca direimit, 
Neutrius hic vestrum sed meus, inquit, erit! 
Musarum coluınen, cujus per saecula vivit 


Nomen, in hac urna pulvis, Erasme, jaces. 
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Seine Fremd: fegten ihm ein Epitaphium, das nf 
heut, wie das Haus und Kabinet, in dem er flach und da 
vom Magiſtrat gekauft und der Univerfität gefchenft worte 
ift, ſammt feinem Degen, feinem Ringe und Petfchafte, ſa 
nem Meſſer, feinem mit eigener Hand gefchriebenen The 
mente und feinem Bildniffe von Holbein, das ein Meeifterfid 
iſt, den Reifenden als ehrwürdiges Denkmal eines der berühe 
teften Einwohner diefer Stadt gezeigt wird. 

Zum Univerfalerben feines Vermögens, das auf cm 
7000 Dufaten gefchägt wurde, feßte er feinen gelehrten Freum 
Amerbach ein; viele einzelne Koftbarkeiten aber, als: Dede, 
Ringe, Uhren, Medaillen, und größere und kleinere Legt 
vermachte er am andere Freunde und Untergebene. Auch fi 
alte und ſchwache Arme, zur Ausflattung junger Mädden, 
| zur Erziehung hoffnungsvoller Jünglinge und für andere Külfe 
bedürftige fegte er Etwas aus. 

Nicht weniger als Baſel ehrte das Andenken des Erak 
mus feine Geburtsftadt Rotterdam: es wurde hier dem Kauf, 
in welchem er geboren, eine Inſchrift gegeben, welche die für 
die Stadt ehrenvolle Geburt des Erasmus den Einwohnern 
und Fremden anzeigt; es wurde das Collegium für die late: 
nifche und griechiſche Sprache nah Erasmus benannt und 
durch die Auffchrift Über dem Eingange ihm gewidmet; es 
wurde ferner 1547 ihm eine böfzerne, 1557 eine fleinerne, 
und 1622 eine eherne Bildfaule aufgerichtet, die von Kennen 
bewundert wird. Sie ficht auf dem großen Plage der Stadt 
an dem Ufer eines Canals auf einem mit einer Auffchrift ge 
zierten Sußgeftelle, und ift mit einem eifernen Geländer um: 
geben *). 

Wenn wir jebt, nachdem wir das Leben des Erasmus bis 








°) S. Bayle, Urtifel Rotterdam. 
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Kaum Schluſſe kennen gelernt haben, feinen- religiöfen Stand; 
PD unkt und fein Verhältnig zu Luthern und der Reformation 
Eberhaupt in einer Eurzen Weberficht noch einmal betrachten, 
So muͤſſen wir dabei mehr noch als bisher den eigenthümlichen 
rtandpunkt, fo wie die Zwecke und Plane im Auge behalten, 
Durch die ſowohl feine eigene Weltanfhauung und Handlungss 
‚wweife als auch fein Urtheil über die Anfichten und Beftrebuns 
gen Anderer bedingt wurde. Diefe Zwede und Plane, ja die 
 Werrfchende Idee in feiner Seele, auf deren Verwirklichung er 
fein ganzes Leben aufivendete, mar die Wieberherftellung und 
Werbreitung wiffenfchaftlicher Bildung. Daß ihm diefe Bits 
dung und Aufklärung mehr als die Religion felbft und bie 
Wahrheit im höheren Sinne am Kerzen gelegen habe, bezeugt 
unter andern ein Brief (v. ZIſten Juli 1518), in dem er in 
Bezug auf Luther fchreibt: „So weit ift er mwenigftens der 
„Welt nüßlich gemwefen, daß durch ihn Einige genöthigt wor⸗ 
- „den find die Werke der alten Tyeologen zu lefen, theils um. 
3 zuflch zu unterrichten, theils um gegen Luthern aufzutreten‘ *). 
u Für wie völlig identiſch er die Kirchenverbefferung mit der 
5 Verbreitung der Wiflenfchaften hielt, fehen wir befonders 
‚ aus dem angeführten Briefe an den Erzbifhof Albrecht von 
Mainz (fiehe oben ©. 279). Diefen Standpunft alfo, von 
dem aus Erasmus die Reformation betrachtete, dürfen wir 
nicht aus dem Auge laffen, wenn wir den Geift feiner Schrifs 
ten und Ausfpräche über Luther richtig auffaffen wollen. Er 
begünftigte anfänglich Lucher’s Unternehmungen, weil er glaubte 
daß fie aus derfelben Abficht hervorgingen, nach demfelben 
‚. Biele hinführen follten, das ihm bei feinem Wirken allein vor: 


La | Zn 


4 PA Fü 


®) Bectori scholae Erphardiensis, Ep. 825. p. 334: Hacte- 
nus certe profuit mundo: nonnulli sunt adacti ad evolvendos 
veterum theologorum libros, alii quo sibi consulerent, alıi quo 
Luthero negotium facesserent. 
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ſchwebte. Als aber Luther mit dem Pabfte und allen weil 
hen und geiftlihen Großen zerfiel, wich er erſtaunt zurkd: 
denn durch Fuͤrſtenmacht und Fürftengunft, glaubte er, Flux 
allein den Wiffenfchaften und der Wahrheit geholfen werde. 
Als es ſich aber gar zeigte, daß der Reformator nicht we. 
Erasmus die Wiflenfchaften als den Zweck alles Strebens ke 
trachtete, fondern nur als Mittel zur Erforfhung und de 
gründung der Wahrheit, zur Wiederherftellung der reinen ern 
gelifhen Lehre anfah: da konnte ihn Erasmus ferner nicht w 
ſtehen, Eonnte feine Zwecke nicht begreifen, und an ber Ir 
henverbeflferung nicht das höhere Intereſſe nehmen, das W 
Lutheraner forderten. 

Wenn wir unter bdiefem Gefichtöpunfte feine vielſacha 
Urtheile Über den damaligen Zuftand der Kirche betrachten, f 
wird unfer Unmille über ihn fidy mindern, und wir mern 
ihn nicht mehr fiir einen bloß fehlauen, ausfchließlich nach irdi 
fhen Ruͤckſichten handelden Mann halten. Denn blicken wit 
auf feine Zeit, berückfichtigen wir, daß er obgleich Zeitgenoſſt 
Luthers, dennoch feiner Ausbildung und den Umſtaͤnden nad, 
in denen er lebte, einer früheren Periode angehörte; fehen wir, 
daß alle diejenigen welche in der römifchsFatholifchen Kirde 
verharrten, eben fo oder doch ähnlich wie Erasmus urtheilten, 
wenn fie ſich nemlich durch gründlichere Kenntniffe und huma 
nere Sitten über den fchofaftifchen Moͤnchspoͤbel erhoben hat 
ten: fo müffen wir befennen, daß Erasmus mit feinen Urthei 
len es redlich meinte, daß er aufrichtig das Wohl der Kirche 
. fowohl als des ganzen Mienfchengefchlechts wollte, und daß er | 
nur aus dem Irrthume fich nicht empor arbeiten Fonnte, in 
den er durch feine Erziehung, durch feinen Bildungsgang und 
alle feine Berhältniffe verftrickt war. Das ganze Zeitalter: die | 
Monarchen, Kardinäle und befonders die Gelehrten drangen 
auf eine Kirchenverbefferung, wie ung diefes die Beftrebungen 
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aller redlichen, den Zuftand ihrer Zeit richtig beurtheilenden 
Männer auf den Eoncilien zu Coftnis und Bafel und die Ge: 
ſchichte des ganzen 15ten Sjahrhunderts deutlich zeigt. Aus 
demfelben Grunde ließen die Kardinäle Julius II vor feinem 
Amtsantritte (1503) fchwören, daß er binnen zwei Jahren 
ein Concilium zur Verbefferung der Kirche zufammenberufen 
wollte, und verfammelten, da er feinen Eid nicht hielt, in 
Berbindung mit dem Kaifer Marimilian und Ludwig XII von 
Frankreich daffelbe wider feinen Willen 1511 zu Pifa*). Allein, 
wie drücend man auch ein ſolches Beduͤrfniß fühlte, wie 
deutlich auch Erasmus die einzelnen DVerderbtheiten und Irr⸗ 
thuͤmer kannte und fchilderte: fo wenig glaubte man doch, daß 
eine KRirchenreformation in dem Sinne wie fie Luther aus: 
führte nothwendig fei. Man kann der Eatholifchen Kirche vor 
der Reformation Feinesiweges den Vorwurf machen, der ihr 
fpäter fo oft und mit Recht gemacht wurde, daß fie die Auf: 
Elärung verſcheucht habe, und die Menfchen in Unwiſſenheit 
und Irrthum zu halten bemüht gewefen fei. Im Gegentheil, 
die Paͤbſte WE), die Soßen des römifchen Hofes und die hohe 
Seiftlichkeit in allen Ländern beförderten Künfte und Wiffens 
fchaften auf jede Weife, und fuchten Licht und Aufklärung nach 
allen Richtungen hin zu verbreiten, felbft dann wenn das Ans 
fehn und die Macht des Pabftes dabei verlegt wurde. So 


) Diefe Verfammlung löfte fih durch die Schuld des Kaifers 
und des Königs von Frankreich ohne Erfolg wieder auf, indem jener 
für den Befig einiger Städte in Italien und diefer in Hoffnung auf 
die Erwerbung Mailands die Sache des Piſaniſchen Eoncil® verließ, 
und Julius nun das fogenannte Lateranenfifche berief, das dem Pis 
fanifchen entgegen wirkte und ganz andre Zwecke verfolgte. 


») Vorzugsweiſe wirkten für die Erweckung und Verbreitung 
einer wiſſenſchaftlichen Bildung die Päbfte Nikolaus V, von 1447 bis 
1455, Sirtus IV, von 1471 — 1484, und Leo X, von 1513 — 1521. 
©. Eichhorn’s Litteraturgefchichte. Wand 2. Seite 538 ff. 
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batte Dante in feiner divina comoedia vier Päbfte feiner Zet 
als in der Hölle befindlich dargeftellt, und überhaupt fid wit 
fach und in harten Ausdrücken über die Anmaßungen des Pak: 
fles und des Elerus geäußert; und dennoch iſt fein Werk ıntr 
den Augen der Päbfte, ja mit deren Begünftigung gedruft 
und verbreitet worden, und erft in der neueren Zeit haben di 
Controverfiften ihn deshalb angegriffen. Erasmus aber befn 
dere, defien ganzes Leben dieſem Zwecke geweiht war, fm 
chelte fi mit der Hoffnung, daß die wieder aufblühendn 
Wiſſenſchaften und fchönen Künfte, daß Aufklärung und Hu 
manität die alte Nacht des Irrthums und Aberglaubens ver 
feheuchen und daß durch fie ein neuer Tag auch für die Kircht 
anbrehen werde. And wirklich würden die Refultate aus fer 
nen und feines Zeitalters Beftrebungen hervorgegangen fein, 
die man fich davon verfprach; wirklich würde die Menſchheit 
aus den Laftern und dei Verderbtheit, in die fie durch Aber 
glauben und Unmwifienheit verfunfen war, fich zu freieren An 
fichten und Gefinnungen, zu einem äußerlich anftändigeren und 
fitelicheren Leben hinaufgearbeitet haben, wenn da fechszehnte 
Jahrhundert zu diefer ungläubig rationaliftifchen, alles Kirchen 
thum aufhebenden Nichtung fo vorbereitet gewefen wäre, als 
es das achtzehnte Szahrhundert war *), und wenn nicht die 


*) Melanchthon, obwohl er den Rationalismus, wie ihn und 
bas achtzehnte Jahrhundert in feiner Höchften Entwidelung dargeſtellt 
hat, nicht Fannte, ſcheint doch geahnt und gefürchtet zu haben, daß 
die Erasmifche Richtung eben nur zu ihm hinführen koͤnne; und 
überaus merkwürdig ift daher folgende Stelle eined Briefes an Ga: 
merarius von 1529: De Pothino (Erasmo) quod mones, si tamen 
recie ıntellexi litteras tuas, ne quid ad illum amplıus scribam, 
geram tibi morem. Et scis me antea non magnopere ambivisse 
ejus amicitiam. Vide quantum judicii sit nostris inimicis. Illum 
amant, qui multorum dogmatum semina in suis libris sparsit, 
quae fortasse longe graviores tumultus aliquando excitatura ſue- 
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Ducherifche Reformation als eine aus dem innerſten Leben der 
Menſchheit hervortretende Erſcheinmg, die eben durch den 
ganzen Entwicelungsgang bedingt wurde, allen jenen Beſtre⸗ 
bungen zuvorgefommen wäre. Sehen wir doch auf den eins 
: zelnen Dienfchen, der eben fo mit allen Kräften fein verderbs 
: te& Leben zu beffern trachtet; der eben fo auf bloß verfiändis 
: gem Wege nad) intelleftueller und fittliher Ausbildung frebt; 
der eben fo wie damals das Menſchengeſchlecht in. feinem 
Streben nad) Tugend ftandhaft beharrt: ehe er fein Ziel ers 
reichte, ja ehe er nur die verftändig erdachten Mittel zur Ans 
wendung bringen Eonnte, wird fich plößlich in feinem Innern 
ein Licht entzünden, das eine Reformation .auch feines äußeren 
Lebens fchneller und ficherer bewirkt, als er dieß nur zu wuͤn⸗ 
ſchen und zu ahnen wagte. Dann wird fein Verftand und 
alle feine Mache nicht ausreichen, diefes Wunder zu erklären 
oder feinen Wirkungen Einhalt zu thun; und fchnell wird das 
was er bis dahin als Zweck feines Lebens betrachtete, intellek⸗ 
tuelle Bildung und ein feiner, ftiller, fittliher Wandel, als 
Mittel zurücktreten müffen, oder als Folge und Ausdruck jenes 
höheren inneren Lebens von ihm betrachtet werden. &o war 
auch Luther’s Kirchenreformation die Wirkung eines im inner 
ften Leben dee Menfchheit entzündeten Lichtes, die durch feine 
Macht des Pabftes, durch Fein noch fo verftändiges Raͤſonne⸗ 
ment der fatholifchen Kirche unterdrückt werden Fonnte; und 
thoͤricht daher erfcheinen uns alle die Vorfchläge, die zur Hem⸗ 
mung der Lucherifchen Reformation vorgelegt wurden *). Die 





rant, nisi Lutherus exortus esset ac studia hominum alio trazis- 
set. Tota illa tragoedia wie Ösiavov zugsaxob ab ipso nata videri 
potest. 


°) Heut ffimmen die meiften Kirchenhiſtoriker, 3. B. Beausobre 
histoire de la reformation, Tome 1. p. 8, in ber Behauptung über 
ein, daß eine gewaltfame Trennung der Kirche vom römifchen Hofe 
unumgänglich nöthig geweſen fei. 
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Schmeichler des Pabſtes riethen zur äuferflen Strenge mi 
zu dem Bannſtrahl, weil hiedurch mit einem Gchlag da 
ganze Brand gebämpft werde und es außerdem für den Pak 
ſchimpflich fein wuͤrde, gegen einen frechen Monch, der ſich A 
empören wage, gelinde zu verfahren oder ihm das Geringe 
eufzuopfern, während Zürften und Herren mit Unterwuͤrſigkei 
ich feinem Willen fügten. Andere empfahlen die aͤußerſe 
Milde und Nachſicht, weil man, wie firafbar und verberk 
ih aud Luther felbft fei, doch bei Gelegenheit der Huſſe 
fehen Unruhen gefehen hätte, daß bei Religionsfireitigkeitt 
durch Gewalt nichts ausgerichtet werden fönne, und teil ein 
folge nachſichtsvolle Handlungsweiſe au) dem Geiſte ih 
Chriſtenthums angemefjener wäre als ungemäßigte Stra. 
Andere noch wollten Beides, Strenge und Nachficht, um 
fogten: Hätte man binfichtlich des Ablafles und einiger andern 
unwefentlihen Dinge nachgegeben, die firafbaren Ablaghändie 
geſtraft, das Volk beſſer unterrichtet, und Unmiffenheit und 
Seiz verbannt, Übrigens aber die Lehren der Kirche und dk 
beftehenden Einrichtungen wit Feftigkeit behauptet; oder hätte 
der Pabft fidy gar nicht darin gemifcht, fondern die Theologen 
unter ſich fireiten lafien: dann würde bei beiden Partheien die 
Ehrfurcht vor dem römifchen Stuhle feft geblieben und der Streit 
"bald genug von felbft erlofchen fein. Erasmus endlich ſchob 
die Schuld auf die Theologen, welche ungeachtet ihrer Unwiſ⸗ 

fenheit den fühnen, Eräftigen und gelehrten Luther mit eienden 

Streitfchriften befämpft, und durch ihre ausfchweifenden Be 

bauptungen von dem Ablafie und der Unfehlbarfeit und Macht 

des Pabftes ihn gerade zu dem entgegengefeßten Extreme fort: 

getrieben hätten. Dennoch beharrte er bis in die fpätefte Zeit 

auf einen Bergleih, der durch eine kluge, gemäßigte Hands 

Iungsweife zu Stande gebracht werden follte. Alle diefe Leute 

mißverftanden ihre Zeit und fo auch das Weſen der Reformation; 
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ch müflen wir fle wenigſtens inſoweit entfchuldigen, wie wir 
: Juden bei der Erfcheinung Ehrifti entfchuldigen, daß fle 
Ht Chriften wurden: denn hätten jene richtiger von der Res 
mation geurtheilt, fo hätten fie nicht Katholiken bleiben kön: 
n, wie die Juden nicht Juden bleiben Eonnten, wenn fie 
yeiftum richtiger erkannt hätten (Apoftelg. 3, 17.). Erass 
us befand fich nach allen diefem in einer ſehr ſchwierigen 
ge: er war dem Scheine nach reif zum Webertritte in die 
angelifche Kirche, doch dem Wefen nach nicht; er arbeitete 
yeinbar für dag Lutherthum, und konnte dennoch mit Ueber⸗ 
ugung nicht gegen die alte Kirche auftreten. Er ſtand auf 
r hoͤchſten Spitze, auf der aͤußerſten Grenze der fruͤheren 
ntwickelungsperiode der Menſchheit, nur ein Schritt fehlte 
ſch, und er war im Evangelium: aber dieſen einen Schritt, 
emlich die entſcheidende Verleugnung der ganzen Welt, um ganz 
ir den Herrn zu ſein, damit es nicht von uns heiße, daß wir 
ider den Herrn ſeien, dieſen Schritt vermochte er nicht zu 
un *). Aberes war und iſt dieſes die ſcharfgezogene Grenze: 
man mit der £atholifchen Kirche den Glauben an Ehriftum 
ur in dem verhüflenden und verdunfelnden Nebel vielfachen 
Reinungs; und Kirchenwefens will gelten laſſen, oder ihn und 
is unbedingte Heil durch ihn allein, in feiner vollen, alles 
enſchliche Beiwerk haflenden Klarheit, mit unferm Luther bes 
nnen will. Thoͤricht waren daher die Urtheile der katholi⸗ 
yen Zeitgenofien des Erasmus, die ihn zum Lutheraner mas 
en wollten; falfch war auch Ulrich von Hutten’s Meinung, 
iß es nur eines äußern Anlaſſes bedürfe, ihn von der paͤbſt⸗ 
hen Parthei zu ſich herüber zu ziehen. Luther ift faſt der 


°) Seine proteftantifchen Gegner verglichen ihm oft mit Nicos 
mus, und wirklich bietet fein Charakter und feine Handlungsweife 
ele Seiten dar, die diefe Vergleichung beguͤnſtigen. &. Ev. Joh. 
ap. 3; Cap. 7. ®. 50 und 51; Eap. 19. ©. 39. 
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Im Fruͤhjahr 1536, che er noch am feinen Aufirnd mp Ü 
Brabant denken Eonnte, wurde er, außer feinem alten ll 
den Stein⸗ und Gichtſchmerzen, noch von einer Dierhee is 


fanfermüthig und nachgebend, und nahm den Beſach di 
evangelifhen Predigers ans Zürich (Eonr. Pellican), üte ia 
er früher lant geflast hatte, mit größter Milde und Zen 
lichfeit an; was um fo bemerfenswerther ifi, da er in Yes 
legten Monaten feines Lebens nur feine vertranteften Freu 
vor fih ließ *). Seinen fröhfihen und zum Scherze geiz 
ten Sinn behielt er bis ;um Tode: denn da einige Tag v 
demſelben drei feiner befien Freunde zu ühee in’s Zimmer vs 
! ten, verglich er fie mit dem drei Frennden des Hiob, mi 
fragte fie, marum fie ihre Kleider micht zerriſſen und fie 
Aſche anf ihren Käuptern hätten **). Eben fo ließ er fü 
anch daurch feine Koͤrperſchmerzen von feinen Studien zurik 
halten, und fpannte noch alle feine Kräfte an, um feine Un 
teriuchungen über den Origenes ;u vollenden. 


Am 12ten Inli cudlich verfchied er, zwar ohne alle fake 
— — 


— — — — — 


nihil opus est talı apolocia, nımirım toto mundo palam cer- 
nente, Erasmem esse Crhbolicissımum, immo vero seculi nostn 
Hieroarmum, Ci:bolicaegwe nostrae fiıdet currum et aurigam vir- 
dicemgue fortisizum. Elveisiäbe von p. 12 — 18 fichen cuch 
ant Hamm Nr ureirne Schrift 

°) Sekend Lia 3 p.13. Hotinger Helv. Kirchengeſch. 
Th. 3 S. 713 


“) Via Erasmi per Beate- Rhenısum: Paucis ante die 
bus qeam vıta deiuercreter, cam Bemifacres Amerbachius, Hiero- 
nrmus Probreaies et Nıcelaus Episcopies, amıcı selectiores, illum 
ofhch grats sımel iarıseremt, cubicalsm ımgressos trium amıco- 
rem ad consolaızdem Job vrararmem admemert: ubınam scissae 
vestes es ent ac cimeres caprtbes imspergemds, quacrens. 
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IAſchen Serempnien *), aber mit Unterwerfung unter den Wit: 
en Gottes und mit chriftlicher Geduld; feine Ießten Worte 
waren: „DO Sefu, ich bitte dich um Barmherzigkeit. Herr! 
loͤſe mic, auf; Herr erbarme dich meiner!” xx) Die ganze 
Stadt eilte mit der größten Theilnahme und Trauer herzu, 
sm den Leichnam eines fo verehrten Mannes noch einmal zu 
fehen; dann ward er mit allen Feierlichkeiten die man zur 
Ehre eines großen Todten anftellen kann, in der Stiftskirche 
zu Baſel bei einer Kapelle der heiligen Jungfrau beigeſetzt. 
Die Studirenden der Univerſitaͤt trugen den Sarg, und die 
Magiſtratsperſonen, Senatoren und Proſeſſoren folgten. Auf 
Befehl des Rathes der Stadt wurden ihm vdanıf verfchiedene 
Leichenreven, und auf der Univerfität eine Lobrede gehalten; 
außerdem erfchienen viele Grabfchriften auf ihn, von denen 
bier nur diefe angeführt werde: 
„Es erhebt fih ein Streit: Mein if, fpricht Deutfchland, Erasmus; 
„Aber Gallien ruft, einzig geböre er ihm. 
. „Doc die Parze beendet den Streit, indem fie verkündet: 
„Keinen ficher von euch, mir nun gehöret er an. 


„Liebling der Mufen, deß herrlicher Name Sahrhunderte Iebet, 
„Ah! in der Urne bier, Tiegft du, Erasmus, ald Staub” *). 


») Nah Moͤnchsausdruck: sine crux, sine lux, sine Deus. 


*) Vita Er. per Beatum Rhenanum: Quum sentiret, jam 
instare vitae finem, exstantibus, ut semper, clarıs Christianae pa- 
tientiac et animi religiosi documentis, quibus, in Christum se spem 
omnem figere testabatur, assidue clamans: o Jesu, Misericordia; 
‚Domine, libera me; Domine, fac finem;. Domine miserere mei! 
et Germanica lingua: Lieber God, hoc est, Care Deus! quinto Idus 
Julias sub mediam noctem vita functus est. 


“*) Lis oritur: meus est, Germamia dicit, Erasmus! 
Gallia stans contra clamitat csse suum. 
Hanc interveniens litem mala Parca dıreimit, 
Neutrius hic vestrum sed meus, inquit, erit! 
Musarum columen, cujus per saecula vivit 
Nomen, in hac urna pulvis, Erasme, jaces. 
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Seine Freund: feßten ihm ein Epitaphium, das ned 
beut, wie das Haus und Kabinet, in dem er flarb und du 
vom Magiftrat gefauft und der LUniverfität geſchenkt worden 
ift, fammt feinem Degen, feinem Ringe und Petſchafte, fe 
nem Diefier, feinem mit eigener Hand gefchriebenen Teſu 
mente und feinem Bildniffe von Holbein, das ein Meifterfiüd 
- tft, den Reifenden als ehrwuͤrdiges Denkmal eines der berühm 
teften Einwohner diefer Stadt gezeigt wird. 

Zum Univerfalerben feines Vermögens, das auf etm 
7000 Dufaten gefhägt wurde, feßte er feinen gelehrten Freu 
Amerbach ein; viele einzelne Koftbarfeiten aber, ale: Bed, 
Ninge, Uhren, Medaillen, und größere und kleinere Legate 
vermachte er an andere Freunde und Untergebene. Auch fir 

alte und ſchwache Arme, zur Ausflattung junger Madden, 
| zur Erziehung hoffnungsvoller Juͤnglinge und für andere Hüffe 
bedürftige fegte er Etwas aus. 

Nicht weniger als Baſel ehrte das Andenken des Eras⸗ 
mus ſeine Geburtsſtadt Rotterdam: es wurde hier dem Hauſe, 
in welchem er geboren, eine Inſchrift gegeben, welche die fuͤt 
die Stadt ehrenvolle Geburt des Erasmus den Einwohnern 
und Fremden anzeigt; es wurde das Collegium fuͤr die latei⸗ 
niſche und griechiſche Sprache nach Erasmus benannt und 
durch die Aufſchrift uͤber dem Eingange ihm gewidmet; es 
wurde ferner 1547 ihm eine hoͤlzerne, 1557 eine ſteinerne, 
und 1622 eine eherne Bildſaͤule aufgerichtet, die von Kennern 
bewundert wird. Sie ſteht auf dem großen Platze der Stadt 
an dem Ufer eines Canals auf einem mit einer Aufſchrift ge⸗ 
zierten Fußgeſtelle, und iſt mit einem eiſernen Geländer um; 
geben *). 

Wenn wir jeßt, nachdem wir das Leben des Erasmus bis 






°) ©. Bayle, Urtifel Rotterdam. 
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rann Schluffe fennen gelernt haben, feinen veligiäfen Stand: 
»untt und fein Verhaͤltniß zu Luthern und der Reformation 
Aberhaupt in einer kurzen Weberficht noch einmal betrachten, 
#0 muͤſſen wir dabei mehr noch als bisher den eigenthümlichen 
tandpuntt, fo wie die Zwecke und Plane im Auge behalten, 
eDurch die ſowohl feine eigene Weltanfhauung und Handlungs 
-wveife als auch fein Urtheil Über die Anfichten und Beftrebuns 
gen Anderer bedingt wurde. Diefe Zwecke und Plane, ja bie 
- Werrfchende Idee in feiner Seele, auf deren Vermwirftichung er 
- fein ganzes Leben aufivendete, mar die Wiederherftellung und 
= WBerbreitung wiffenfchaftlicher Bildung. Daß ihm diefe Bil; 
dung und Aufklärung mehr als die Religion felbft und bie 
- Wahrheit im höheren Sinne am Herzen gelegen habe, bezeugt 
unter andern ein Brief (v. Ilften Juli 1518), in dem er in 
Bezug auf Luther fchreibe: „So weit ift er meniaftens der 
„Welt nüglich gewefen, daß durch ihn Einige genöthigt wor⸗ 
„den find die Werfe der alten Theologen zu lefen, theils um. 
„ſich zu unterrichten, theils um gegen Luthern aufzutreten‘ *). 
Fuͤr mie völlig identifh er die Kirchenverbefjerung mit der 
Verbreitung der Wiffenfchaften bielt, fehen wir beſonders 
aus dem angeführten Briefe an den Erzbifchof Albrecht von 
Mainz (fiehe oben S. 279). Diefen Standpunkt alfo, von 
dem aus Erasmus die Reformation betrachtete, dürfen wir 
nicht aus dem Auge laffen, wenn wir den Geift feiner Schrifs 
ten und Ausfpräche über Luther richtig auffaffen wollen. Er 
begänftigte anfänglich Luther’s Unternehmungen, weil er glaubte 
daß fie aus derfelben Abficht hervorgingen, nach demfelben 
Ziele hinführen follten, das ihm bei feinem Wirken allein vor: 


®) Bectori scholae Erphordiensis, Ep. 825. p. 334: Hacte- 
nus certe profuit mundo: nonnulli sunt adacıiı ad evolvendos 
veterum theologorum libros, alii quo sibi consulerent, alii quo 
Luthero negotium facesserent. 
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fchroebte. Als aber Luther mit dem Pabſte und allen wei 
chen und geiftlichen Großen zerfiel, wich er erſtaunt zur: 
denn durch Fürftenmacht und Zürftengunft, glaubte er, Fim 
allein den Wifienfchaften und der Wahrheit geholfen weis 
Als es fich aber gar zeigte, daß der Reformator nid m 
Erasmus die Wiflenfchaften als den Zweck alles Streben k 
trachtete, fondern nur als Mittel zur Erforſchung und de 
gründung der Wahrheit, zur Wiederherfiellung der reinen m 
gelifchen Lehre anfah: da konnte ihn Erasmus ferner nidhtw 
ſtehen, konnte feine Zwecke nicht begreifen, und an der fr 
henverdefierung nicht das höhere Intereſſe nehmen, dei I 
Lutheraner forderten. 

Wenn wir unter diefem Geſichtspunkte feine vwielfahe 
Urtheile über den damaligen Zuſtand der Kirche betrachten, f 
wird unfer Unwille über ihn ſich mindern, und wir mern 
ihn nicht mehr fr einen bloß fchlauen, ausſchließlich nach ii 
fhen Rücdfichten handelden Mann halten. Denn blicken mt 
auf feine Zeit, berüdfichtigen wir, daß er obgleich Zeitgeneit 
Luthers, dennoch feiner Ausbildung und den Umſtaͤnden nad, 
in denen er lebte, einer früheren Periode angehörte; fehen mit, 
daß alle diejenigen welche in der römilchsfatholifchen Kirk 
verharrten, eben fo oder doch ähnlich wie Erasmus urtheiten, 
wenn fie fich nemlidy durch gründlichere Kenntniffe und humz 
nere Sitten über den ſcholaſtiſchen Moͤnchspoͤbel erhoben hat: 
ten: fo muͤſſen wir befennen, daß Erasmus mit feinen Urthei 
len es redlich meinte, daß er aufrichtig das Wohl der Kircde 
fowohl als des ganzen Vienfchengefchlechts wollte, und dag ct 
nur aus dem Irrthume fich nicht empor arbeiten Eoumte, in 
den er durch jeine Erziehung, durch feinen Bildungsgang und 
alle feine Berhültnifie verfirickt war. Das ganze Zeitalter: die 
Monarchen, Cardinaͤle und beſonders die Gelchrten drangen 
auf eine Kirchenverbeſſerung, wie uns diejes die Beſtrebungen 
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aller redlihen, den Zuftand ihrer Zeit richtig beurtheilenden 
Männer auf den Eoncilien zu Coftniß und Bafel und die Se: 
fehichte des ganzen Löten Sjahrhunderts deutlich zeigt. Aus 
demſelben Stunde ließen die Cardinaͤle Julius II vor feinem 
Amtsantritte (1503) fchwören, daß er binnen zwei Sjahren 
ein Concilium zur Verbefferung der Kirche zufammenberufen 
wollte, und verfammelten, da er feinen Eid nicht hielt, in 
Berbindung mit dem Kaifer Maximilian und Ludwig XII von 
Frankreich daffelbe wider feinen Willen 1511 zu Pifa*). Allein, 
wie drücdend man auch ein folches Beduͤrfniß fühlte, wie 
Deutlich auch Erasmus die einzelnen Verderbtheiten und Irr⸗ 
thuͤmer fannte und fchilderte: fo wenig glaubte man doch, daß 
eine SKirchenreformation in dem Sinne wie fie Luther aus: 
führte nothmwendig fei. Man kann der Eatholifchen Kirche vor 
der Reformation keinesweges den Vorwurf machen, der ihr 
fpäter fo ‘oft und mit Recht gemacht wurde, daß fie die Auf 
Elärung verfcheucht habe, und die Menfchen in Unwiſſenheit 
und Irrthum zu halten bemüht geweſen fei. Sim Gegentheil, 
die Paͤbſte @), die Großen des römifchen Hofes und die hohe 
Seiftlichkeit in allen Ländern beförderten Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften auf jede Weife, und fuchten Licht und Aufklärung nad) 
allen Richtungen hin zu verbreiten, felbft dann wenn das Ans 
fehn und die Macht des Pabſtes dabei verlegt wurde. So 


) Diefe Verfammlung löfte fih durch die Schuld des Kaifers 
und ded Königs von Frankreich ohne Erfolg wieder auf, inden jener 
für den Beſitz einiger Städte in Italien und diefer in Hoffnung auf 
die Erwerbung Mailands die Sache des Pifantfchen Concils verließ, 
und Julius nun das fogenannte Lateranenfifche berief, das dem Pi 
fanifchen entgegen wirkte und ganz andre Zwecke verfolgte. 


») Vorzugsweiſe wirkten für die Erweckung und Verbreitung 
einer wiffenfchaftlihen Bildung die Päbfte Nikolaus V, von 1447 bis 
1455, Sirtus IV, von 1471 — 1484, und Leo X, von 1513 — 1521. 
©. Eihhorn’s Litteraturgefchichte. Band 2. Seite 538 ff. 
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batte Dante in feiner divina comoedia vier Paͤbſte feiner Sek 
als in der Hölle befindlich dargeftellt, und überhaupt fi wii 
fach und in harten Ausdruͤcken über die Anmaßungen des Pat 
fle8 und des Clerus geäußert; und dennoch iſt fein Werk unte 
den Augen ber Päbfte, ja mit deren Begünftigung gedruft 
und verbreitet worden, und erft in ber neueren Zeit haben di 
Controverfiften ihn deshalb angegriffen. Erasmus aber befun 
dere, defien ganzes Leben biefem Zwecke geweiht war, ſchmwet 
elite fih mit der Hoffnung, daß die wieder aufbluͤhenda 
Wiſſenſchaften und fhönen Künfte, daß Aufklärung und Hu 
manität die alte Nacht des Irrthums und Aberglaubens wm 
fcheuchen und daß durch fie ein neuer Tag auch für die Kirche 
anbrehen werde. Und wirklich würden die Refultate aus fi 
nen und feines Zeitalter Beftrebungen hervorgegangen fein, 
die man fich davon verfprach; wirklich würde die Menſchheit 
aus den Laftern und der Verderbtheit, in die fie durch Aber 
glauben und Unwiſſenheit verfunfen war, fih zu freieren An: 
fihten und Sefinnungen, zu einem äußerlich anftändigeren und 
firtlicheren Leben hinaufgearbeitet haben, wenn dag fechszehnte 
Jahrhundert zu diefer ungläubig rationaliftifchen, alles Kirchen 
thum aufhebenden Richtung fo vorbereitet gewefen wäre, als 
es das achtzehnte Sahrhundert war *), und wenn nicht die 










*) Melanchthon, obwohl er den Nationalismus, wie ihn und 
das achtzehnte Jahrhundert in feiner Höchften Entwidelung dargeſtellt 
bat, nicht Fannte, fcheint doch geahnt und gefürchtet zu haben, daß 
die Erasmifche Richtung eben nur zu ihm hinführen Fönne; und 
überaus merkwürdig iſt daher folgende Stelle eines Briefes an Ca 
merarius von 1529: De Pothino (Erasmo) quod mones, si tamen 
recte intellexi litteras tuas, ne quid ad illum amplius scribam, 
geram tibi morem. Et scis me antca non magnopere ambivisse 
ejus amicitiam. Vide quantum judicii sit nostris inimicis. Illum 
amant, qui multorum dogmatum semina in suis libris sparsit, 
quae fortasse longe graviores tumultus aliquando excitatura fue- 
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SDutheriſche Reformation als eine aus dem innerſten Leben der 
Menſchheit hervortretende Erfcheinmg, die eben durch den 
sartzen Entwicelungsgang bedingt wurde, allen jenen Beſtre⸗ 
bungen zuvorgefommen wäre. Sehen wir doch auf den eins 
zelnen Dienfchen, der eben fo mit allen Kräften fein verderbs 
tes Leben zu beſſern trachtet; der eben fo auf bloß verfiändis 
gem Wege nach intelleftueller und fittlicher Ausbildung ftrebt; 
der eben fo wie damals das Wienfchengefchlecht in feinem 
Streben nach Tugend ftandhaft beharrt: ehe er fein Ziel ers 
reichte, ja ehe er nur die verftändig erdachten Mittel zur Ans 
wendung bringen Eonnte, wird fi plößlich in feinem Sinnen 
ein Licht entzünden, das eine Reformation auch feines äußeren 
Lebens fchneller und ficherer bewirkt, als er dieß nur zu wuͤn⸗ 
ſchen und zu ahnen wagte. Dann wird fein Verſtand und 
alle feine Macht nicht ausreichen, dieſes Wunder zu erklären 
oder feinen Wirkungen Einhalt zu thun; und fehnell wird das 
was er bis dahin als Zweck feines Lebens betrachtete, intellek⸗ 
tuelle Bildung und ein: feiner, ſtiller, fittlicher Wandel, als 
Mittel zurücktreten muͤſſen, oder als Folge und Ausdruck jenes 
höheren inneren Lebens von ihm betrachtet werden. So war 
auch Luthers Kirchenreformation die Wirkung eines im inner 
ften Leben dere Menfchheit entzündeten Lichtes, die durch Feine 
Macht des Pabftes, durch fein noch fo verftändiges Raͤſonne⸗ 
ment der Fatholifchen Kirche unterdrückt werden Eonnte; und 
thöricht daher erfcheinen uns alle die Vorfchläge, die zur Hem⸗ 
mung der Lutherifchen Reformation vorgelegt wurden *). Die 


rant, nisi Lutherus exortus esset ac studia hominum alio traxis- 
set. Tota illa tragoedia wie Ösimrov zugsaxch' ab ipso nata videri 
potest. 


°) Heut ſtimmen die meiften Kirchenhiſtoriker, 3. B. Beausobre 
histoire de la reformation, Tome 1. p. 8, in der Behauptung über: 
ein, daß eine gewaltfame Trennung der Kirche vom römifchen Hofe 
unumgänglich nöthig gewefen fei. 


382 


Schmeichler des Pabftes riethen zur aͤußerſten Strenge u 
zu dem Bannſtrahl, weil biedurch mit einem Schlage de 
ganze Brand gedämpft werde und es außerdem für den Pal 
fhimpflich fein würde, gegen einen frechen Moͤnch, der fih a 
empören wage, gelinde zu verfahren oder ihm das Gerink 
aufzuopfern, während Fürften und Herren mit Untermürfigfikt 
fih feinem Willen fügten. Andere empfahlen die äufe 
Milde und Nachfiht, weil man, wie ſtrafbar und verrb 
ih auch Luther felbft fei, doch bei Gelegenheit der Huſſt 
ſchen Unruhen gefehen hätte, daß bei Neligiongftreitigkeite 
durch Gewalt nichts ausgerichtet werden koͤnne, und weil ein 
fothe nachfichtsvolle Handlungsweife auch dem Geiſte dei 
Chriſtenthums angemefiener wäre als ungemäßigte Strmm. 
Andere noch mollten Beides, Strenge und Nachſicht, um 
fagten: Hätte man hinfichtlich des Ablafles und einiger andern 
unwefentlichen Dinge nachgegeben, die firafbaren Ablaghändie 
geftraft, das Volk beſſer unterrichtet, und Unwiſſenheit md 
Geiz verbannt, Übrigens aber die Lehren der Kirche und die 
beftehenden Einrichtungen mit Feftigkeit behauptet; oder hätte 
der Pabſt fid gar nicht darin gemifcht, fondern die Theologen 
unter fich ftreiten laflen: dann würde bei beiden Partheien die 
Ehrfurcht vor dem römifchen Stuhle feft geblieben und der Streit 
"bald genug von felbft erlofchen fein. Erasmus endlich fchob 
die Schuld auf die Theologen, welche ungeachtet ihrer Unwiſ 
fenheit den Eühnen, Eraftigen und gelehrten Luther mit elenden 
Stereitfchriften bekämpft, und durch ihre ausfchweifenden Be 
hauptungen von dem Ablafle und der Unfehlbarkeit und Macht 
des Pabftes ihn gerade zu dem entgegengefeßten Ertreme fort: 
getrieben hätten. Dennoch beharrte er bis in die fpätefte Zeit 
auf einen Vergleich, der durch eine Eluge, gemäßigte Hand: 
Tungsweife zu Stande gebracht werden follte. Alle diefe Leute 
mißverftanden ihre Zeit und fo auch das Weſen der Reformation; 
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Socdy müflen wir fle wenigftens inſoweit entfchuldigen, wie wir 
ie Juden bei der Erfcheinung Chrifti entfchuldigen, daß fle 
räiche Chriften wurden: denn hätten jene richtiger von der Res 
Formation geurtheilt, fo hätten fie nicht Katholiken bleiben koͤn⸗ 
en, wie bie Juden nicht Sjuden bleiben Eonnten, wenn fie 
Ehriſtum richtiger erkannt hätten (Apoftelg. 3, 17.). Erass 
‚asus befand fich nach allen diefem in einer fehr ſchwierigen 
‚Sage: er war dem Scheine nach reif zum Webertritte in bie 
„evangelifche Kirche, doch dem Wefen nach nicht; er arbeitete 
„feheinbar für das Lutherthum, und konnte dennoch mit Ueber⸗ 
zeugung nicht gegen die alte Kirche auftreten. Er fland auf 
„der höchften Spige, auf der aͤußerſten Grenze der früheren 
; Entwicelungsperiode der Menfchheit, nur ein Schritt fehlte 
; noch, und er war im Evangelium: aber diefen einen Schritt, 
nemlich die entfcheidende Verleugnung der ganzen Welt, um ganz 
; für den Herrn zu fein, damit es nicht von ung heiße, daß wir 
e wider den Herrn feien, diefen Schritt vermochte er nicht zu 
thun *). Aber es war und ift diefes die fcharfgezogene Grenze: 
ob man mit der fatholifchen Kirche den Glauben an Chriſtum 
nur in dem verhüllenden und verdunfelnden Nebel vielfachen 
Meinungs; und Kirchenwefens will gelten laſſen, oder ihn und 
das unbedingte Heil duch ihn allein, in feiner vollen, alles 
menfchliche Beiwerk haffenden Klarheit, mit unferm Luther bes 
kennen will. Thoͤricht waren daher die Urtheile der katholi⸗ 
ſchen Zeitgenofien des Erasmus, die ihn zum Lutheraner mas 
chen wollten; falfch war auch Ulrih von Hutten's Meinung, 
daß es nur eines aͤußern Anlaſſes bedürfe, ihn von der paͤbſt⸗ 
lichen Parthei zu fich herüber zu ziehen. Luther ift faſt der 


.—. vn um — 
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*) eine proteftantifchen Gegner verglichen ihm oft mit Nicos 
demus, und wirflicy bietet fein Charafter und feine Handlungsweife 
viele Seiten dar, die diefe Wergleihung beguͤnſtigen. &. Ev. Joh. 
Eap. 3; Eap. 7. V. 50 und 51; Eay. 19. ©. 39. 
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Einzige, der des Erasmus Zuftend im Ganzen richtig ui. 
theilte. „Ihm fehlt, fagt er, die Erkenntniß der Snabe: is 
„her er nur an Frieden, nicht an das Kreuz denkt; und ii 
„kann nicht durch Güte fondern nur durch das Schwerdt ii 
„Geiftes die Reformation bewirkt werden.” Anderswo ma 
er die noch richtigere Bemerkung, welche die nur verftänig 
Richtung des Erasmus fo völlig bezeichnet: „Erasmus w 
„ſteht wohl Irrthuͤmer nachzumeifen, aber nicht die Wahrheit 
„zu lehren.“ 


Ans 





Anhang zum dritten Abſchnitt. 


Beilage Nr. 1. 
D. Dart. Luthers Schreiben an Erasmus *). 


Jeill Ich ſoreche fo oft mit euch, und ihr ſprechet fo oft 
t mir, mein Herr Erasme, unfere Ehre und unfere Hofnung, 
d wir kennen einander dody noch nicht: Iſt das nicht ein 
inderlich und feltfam Ding? Mit nichten iſt es feltfam, weil 
ſich täglich zuträgt. Denn wer ift wol, deſſen Innerſtes 
asmus nicht ganz und gar einnimmt: dem Erasmus nicht 
iterricht giebt: in welchem Erasmus nicht die Oberhand hat? 
h rede aber von ſolchen welche die Wiſſenſchaften gehörig 
ſchaͤtzen wiffen. Denn ic bin fehr erfreuet, daß Ihr unter 
dern Gnadenguͤtern Chrifti auch diefes habt, daß ihr vie⸗ 
v nicht gefallet, woran ich die Gaben des gmädigen Gottes 
n ben Gaben des erzürnten Gottes zu unterfcheiden pflege. 
erohalben gratulire ich euch, daß, indem alle rechtſchaffene 
!änner ein großes Wohlgefallen an euch finden, ihr hingegen 
ajenigen mißfaͤllig feid, die allein von Allen hocgehalten 
n und fic) gefällig machen wollen. 





*) Ep. 399.-p. 423 sq., mit wenig Veränderung nach Walc’s 
berfegung. Bo. XVII. p. 1944 sqq- 
6% 
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Ich handle aber recht thörlih, daß ich, der Unbekamt 
den Unbekannten, euch als einen fo großen Dann mit fo ur 
gewaſchenen Haͤnden ohne alle achtungsvolle und ehrerbiei 
Vorrede wie einen meiner vertrauteften Freunde angehe. M 
fein ihr werdet diefes nach eurer Leutfeligfeit entweder meine 
Liebe, oder meiner Unerfahrenheit zu gute halten; maßen id, 
der ich meine Zeit unter den Sophiften habe zubringen mik 
fen, nicht fo viel gelernt, daß ich mit einem gelehrten Dim 
hätte koͤnnen einen Briefmechfel anfangen; fonft wuͤrde ih 
euch ſchon längft mit ich weiß nicht wie viel Briefen befhm 
ret, und nicht geftattet haben, daß ihr immerhin nur allein in 
meiner Kammer das Wort führtet. 

Da ich nun ſowohl von dem lieben Heren Fabricio (x 
pitone verftanden habe, mein Name wäre durch den unnüges 
Ablaßhandel euch bekannt worden; als auch aus der neueſten 
Vorrede zu eurem Handbuch (enchiridii) erfehen, daß end 
mein Gefchwäge nicht nur bekannt geworden, fondern auf 
ganz angenehm gewefen feie, fo muß ich in dieſem, obgleich 
in ſchlechtem Latein gefchrießenen Brief euren trefflichen Geif 
als folhen, der meine und aller Andern Erkenntniß mehret, 
anerfennen; und wiewol ich weiß, daß ihr daraus euch wenig 
machen werdet, wenn ich fchriftlich meine Liebe und Dankbar: 
keit euch darlege, als dem es fchon genug ift, wenn nur das 
Herz insgeheim von Dankbarkeit gegen Gott und von Liebe 
gegen euch entbranne ift, gleichwie hingegen auch wir davon 
genug haben, daß wir, die wir euch nicht fennen, eure Liche 
und Dienfte durch eure Schriften genieffen, ohne Briefe und 
perfönlichen Umgang: fo leidet ed doch weder die Scham, nod 
das Gewiſſen, daß ich euch nicht auch mit Worten follte dan; 
Een, vornehmlich weil auch mein Name befannt zu werden ans 
gefangen hat, damit nicht jemand mein Stillſchweigen übel 
auslege, und denke, es ſtecke nichts gutes dahinter. 
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Demnad lieber Herr Erasme, nehmet, wo es euch anders 
fo gefället, einen Bruder in Chriſto in eure Freundfchaft 
if, der euch ergeben iſt und euch berzlich liebet; übrigens 
‚er nach feiner Unwiſſenheit nichts anders verdiente, als daß 

im. Winfel verborgen, und niemand unter der Sonnen be; 
nne wäre, welches ich allezeit mit großem Verlangen, ale 
einer Schwachheit wohl bewußt, gewuͤnſcht; ich weiß aber 
ht, durch weich Verhaͤngniß die Sache ganz anders gelaus 
n, daß ih nunmehr zu meiner. großen Beſchaͤmung muß 
eine Schande und fatale Unwiſſenheit auch vor den gelehrte⸗ 
en Leuten aufgedeckt ſehen. 

Dem Herrn Philipp Melanchthon gehet's wohl, nur ein: 
n wir's kaum bei ihm dahin bringen, daß er nicht durch 
yermaßiges Studieren den Verluſt ſeiner Geſundheit beſchleu⸗ 
ge. Er hat nach ſeiner Jugend Hitze eine große Begierde, 
llen zugleich alles zu werden und zu thun. Ihr werdet uns 
re beſondere Gefaͤlligkeit erweiſen, wenn ihr ihn in einem 
vief ermahnen möchtet, er follte fi doc uns und den gu⸗ 
» Künften und Wiffenfchaften langer fparen. Denn bleibt 
fer am Leben, fo weiß ich nicht, von wen wir. ung größere 
inge verfprechen follten. | 

Andreas Carlſtad, der ganz Chriſtum in euch ehret, läßt 
ch grüßen. Der Herr Sjefus ſelbſt erhalte euch, beſter Herr 
rasme, in Ewigkeit, Amen. Ich hab faſt viel Worte ge⸗ 
acht: allein ich denke, man muͤſſe nicht immerfort gelehrte 
riefe leſen, ſondern zuweilen auch mit den Schwachen ſchwach 
n und Geduld tragen. 


. Wittenberg, den 28 Mart. Anno 1519. 
Dr. Martin Luther. 
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Beilage Nr. 2. *) 





® 
Ded Erasmus Schreiben an Luther. 


Geliebter Bruder in Chrifto! 
Euer Brief war mir fehr angenehm: denn er zum: % 
wohl für die Schärfe eures Verftandes als für enren criik 
hen Sinn. Ich kann nicht befchreiben, wie großen Tran 
bier eure Schriften erregt haben: und noch bis jegt kann ii 
ben Leuten den fo grundfalfchen Verdacht nicht ieneiwen, ei 
habe ich euch dazu hälfreiche Hand geleiftet, und gewifiermaht 
den Fahnenträger für eure Parthei gemacht. Einige mein 
auch, daß ihnen hiedurch eine Gelegenheit gegeben werde, uͤ 
die fchönen Wiffenfchaften berzufallen, Die fie aus Her 
grunde haffen und der Majeftät der Theologie für nacht 
halten, und dieſe fchäßen fie höher ſelbſt als Ehriftum; zug! 
aber Hafen fie auch mich, weil ich nach ihrer Meinung | 
ges zur Wiederbelebung der Wiflenfchaften beigetragen h 
Man betrieb die ganze Sache mit folhem Lermen, folder 
befonnenheit, folchen Lügen, Raͤnken und Verleumdungen, 
ih, wäre ich nicht gegenwärtig geiwefen und hätte es f 
erfahren, es nie einem Andern geglaubt haben würde, 
Leute die ſich Gottesgelehrte nennen, fo unfinnig wuͤ 
koͤnnten. Und diefe unheilsvolle Peft, die nur von Wer 
ausging, hat mit ihrem Gifte bereits die meiften Mitg! 
der biefigen nicht unbedeutenden Univerfität angeftect. 
babe verfichert, daß ihe mir durchaus unbekannt mwäret, 
ich eure Bücher noch nie gelefen hätte, und daher weder eı 
tadeln noch loben Eönnte; zugleich aber erinnerte ich fie, 
fie doch nicht eher fo gehäffig über eure Schriften aburth 






°) Ep. 427. p. 444. 
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xhten, bis fie diefelben gelefen: denn es fei ihr eigener 
Hhaden, da man von ihnen nur ein wohlüberlegtes Urtheil 
Jarte. Auch gab ich ihnen zu erwägen, daß fie nicht vor 
3 Tribunal des gemeinen Mannes ziehen möchten, was 
ſer durch Schriften und nur von gelehrten Männern Eönne 
jehandelt werden, zumal ba über euren Lebenswandel nur 
e Stimme fe. Es hat indeß nicht gefruchtet: und noch 
ner wüthen fie in ihren falfchen und -fchmähfüchtigen Res 
. Wie oft waren wir auf dem Punfte uns zu vergleichen: 
> wie oft haben fie aus dem grundlofeften Verdachte von 
nem Unruhen erregt. Und dabei halten fie fich für Theo; 
en. Zu | 

» Bei Hofe find. fie verhaßt, was fie mir auch zur Schuld 
echnen. Die Bifchöfe find mir alle ziemlich günftig: auf 
hriften geben fie freilich nicht viel. Jene fuchen fih nur 
:h Raͤnke zu Meiſtern zu machen, die ich indeß auf mein 
tes Gewiſſen geftüßt verachte. Gegen euch mildern fie ihren 
willen: vielleicht, daß fie ihrer ſchwachen Seiten ſich bewußt 
Federn der beffer Unterrichteten fürchten; und gewiß würde 
fie in ihrer wahren Geftalt abmahlen, wenn mich nicht 
rifti Lehre und Beifpiel davon zuruͤckhielte. Wilde Ihiere 
rden durch Sorgfalt gezähmt: jene werden durch Verdienſte 
I fie nur noch wilder. Uebrigens habt ihr in England 
zunde und zwar ſehr vornehme, die mit Wohlwollen über 
ꝛe Schriften ſich aͤußern; und auch hier fehlen euch Solche 
bt, worunter befonders ein bedeutender Mann if. Sch 
ines Theils fuche mich möglichft vor einer Entfcheidung zu 
vahren, damit ich um fo mehr den wiederauflebenden Wif 
haften nüßen koͤnne: auch ſcheint mir durch anftandige 
fcheidenheit mehr genügt zu werden ald durch leidenfchaft: 
e Kite. So hat Ehriftus die Welt überwunden, und fo 
: Paulus das jüdifche Geſetz adgefchafft, indem er Allem: 
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darin allegorifche Bedeutung zu geben fuchte. Es frommt mer 
diejenigen anzugreifen, welche die päbftliche Hoheit mißbrauchn, 
als die Päbfte felbft, und dafielbe gilt, wie ich glaube, aud in 
Bezug auf die Fürfien. Die geltenden Lehrmethoden mifn 
nicht geradezu abgewiefen, fondern vielmehr zu vernünftige 
Grundfägen zuräcdgeführe werden. - Gegen Gewohnheiten, ii 
in den Semüthern der Menfchen zu feft gewurzelt find, ak 
daß fie mit einem Schlage ausgerottet werden Fönnten, mıf 
man lieber mit zahlreihen und wirkfamen Beweiſen fprehe 
als bloß verfihern. Die giftigen Angriffe gemiffer Leute iu 
verachten iſt oft beſſer als fie zu widerlegen. Immer muͤſſen 
wir uns aber hüten, wenn wir dem Geifte Chrifti gemäß haw 
dein wollen, anmaßend oder partheifüchtig zu fprechen oder zu 
handeln. Dabei müffen wir ung vor Zorn, Haß und Eitelkeit 
bewahren: denn diefe befchleicht uns felbft mitten in frommen 
Uebungen. Ihr beduͤrfet dieſes Raths nicht: ihr dürft nur 
fortfahren das zu thun, was ihr bisher gethan habt. 

Eure Erklaͤrungen uͤber die Pſalmen habe ich angefangen 
zu leſen; ſie gefallen mir ſehr, und ich hoffe daß ſie großen 
Nutzen ſchaffen werden. In dem Kloſter zu Antwerpen iſt 
ein Prior, ein Mann von echt chriſtlicher Geſinnung, der 
euch ſehr lieb hat und ſich ruͤhmt einſt euer Schuͤler geweſen 
zu fein. Er iſt von Allen faſt der Einzige, der Chriſtum pre 
digt: die Andern aber predigen entweder Sabeln oder für ihren 
Beutel. An Melanchthon habe ich befonders gefchrieben. Un: 
fer Herr Chriſtus verleihe euch.taglich mehr von feinem Geifte 
zu feinem Ruhme und zu allgemeinem Nutzen. Da ich die 
ſchrieb, hatte ich euren Brief nicht zur Hand. Gehabt euch 
wohl. 


Löwen, den 30ſten Mai 1519. 





391 
Beilage Nr. 3. 


D. Martin Luther’ Schreiben an Erasmus *). 


Gnade und Friede von unferm Herrn Sjefu Chrifto. . Sch 


= Habe nun fange ‚genug ftille gefeffen, mein licher Kerr Erasme, 


und ob ic) wohl gewartet habe, bis ihr als der größere und 


= ältere zuerſt dem Stillſchweigen ein Ende machet, fo dringt 


Fı 


am Ki H 


- 


vLe- 


u an M 


nich doch endlich nach langem :vergeblichen Warten die Liebe, 


“ den Anfang im Schreiben zu machen. Auf’s erfte hab ih 


nichts dawider einzumenden, daß ihr euch fremde gegen ung 
angeftellet, damit euer Handel gegen meine Feinde, die Papi⸗ 
fien, gut bleibe. So ‚hab ich auch diefes fo gar übel nicht 
empfunden, daß ihr hie und da entweder ihnen zu gefallen, 
oder ihre Wuth zu ftillen habt Büchlein ausgehen laffen, dar⸗ 
innen ihr auf uns mit vieler Bitterkeit beiffet und ftichelt. 
Denn weil wir fehen, daß euch vom Herrn eine folche Stands 
haftigkeit und ein folcher Much und Sinn noch nicht gegeben 
fei,. daß ihr diefem unferem Ungeheuer willig und getroft nebſt 
ung entgegen gehet, fo find wir diejenige nicht, die fich erkuͤh⸗ 
nen wollten, dasjenige von euch zu verlangen, was auch über 
das Maag meiner Kräfte if. Vielmehr haben wir unfere 
Schwachheit an euch mit Geduld getragen und das Maaß der 
Gaben Gottes hochgehalten. Denn diefeg muß die ganze 
Melt geftehen, daS, wiefern diejenige Wiffenfchaften in Flor kom⸗ 
men und getrieben werden, durch welche man die Bibel rein 
und unverfälfcht zu leſen hingeführet wird, dieß auch als ein 
großes Geſchenk Gottes in euch hervorleuchte, weswegen man 
ihm billig danken muß. Dannenhero hätte ich lieber gefehen, 


*) Ep. 726. p. 846. faſt gang nad Walch, Band XVII. 
p. 1958 sqg. 
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Schmeichler des Pabſtes riechen zur äußerfien Strenge ml 
m dem Bannſtrahl, weil biedurch mit eimem Gdlag ie 
ganze Brand gedämpft werde und es auferbem für den Dell 
ſchimpflich fein würde, gegen einen frechen Mench, der hy 
wapören wage, gelinde zu verfahren oder ihen Das Gern 
wefzwopfern, während Fuͤrſien und Gerrem mit Ikmerrwärfekt 
ſich feinem Willen fügten. Andere empfehlen Zie due 
Die un Nechſicht, weil men, wie jirafbar up veinb 
U wm Bacher jet fei, dech bei Gelsgembriz Ber Luis 
den Urruhen arichen Kae, dei bei Süriiemdiremiisss 
darch Gewat machet amduruftrt merken Fluor, zu mol a 
u: naher Deassmzänniz zu Dem Ger IS 
Yan sub mein Tauber, Smmue set Zuuchie, vo 
mm: Aize zuem Nesricleficl: De Msufiek mızit rzummer anlen 
unmrmisten Zunge Zusiggugeterr. Ber Telereer Pinasiinebit 
wre. Yu Tl fer meer nl Dmmifeomer 8 
u; ent bene mer Je Imr we Sooe nt v 
Aämnze Smmgaumum m jeriicetet r vie 
x Teri up ar nuc NE zur WerT Me I sumogz 
ur N Üferters are: Wr mus mE wodsıe Üeeroneeer BE 
 Zuyer ag I Teenie, Tenie Unissensar irre Immö 
QJumaiuekn mim, Zi ce SPTE ammiinmeeruger: Zr 
r Duue> N zes 3 Ir unmeemmeiser Ierem m 
zus “EN: Ülemep an.e 2 Be 2 88 JNIEEE ur 
2 wur Kuysm, SE Yarr NEE us, mu ZN 
pur & us zetums were win N me Sur 
mEtcHumnE ‚Zee IE ER 2 u See Dee . 
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ech; müflen wir fle wenigftens inſoweit entfchuldigen, wie wir 
Die Zuden bei der Erfcheinung Chriſti entfchuldigen, daß fle 
Tülcht Ihriften wurden: denn hätten jene richtiger von der Res 
Formation geurtheilt, fo hätten fie nicht Katholiken bleiben koͤn⸗ 
„men, vie die Sjuden nicht Juden bleiben Eonnten, wenn fie 
Ehriſtum richtiger erkannt hätten (Apoftelg. 3, 17.). Erass 
mus befand fich nach allen bdiefem in einer fehr ſchwierigen 
- Lage: er war dem Scheine nach reif zum Webertritte in bie 
m evangelifche Kirche, doch dem Weſen nad nicht; er arbeitete 
— ſcheinbar für das Lutherthum, und konnte dennoch mit Webers 
zeugung nicht gegen die alte Kirche auftreten. Er ftand auf 
der hoͤchſten Spike, auf der äußerfien Grenze der früheren 
3 Entwicelungsperiode der Menfchheit, nur ein Schritt fehlte 
z£ ned, und er war im Evangelium: aber diefen einen Schritt, 
nemlich die entfcheidende Verleugnung der ganzen Welt, um ganz 
für den Herrn zu fein, damit es nicht von uns heiße, daß wir 
wider den Herrn feien, diefen Schritt vermochte er nicht zu 
thun *). Aber es war und ift diefes die fcharfgezogene Grenze: 
ob man mit der Eatholifchen Kirche den Glauben an Chriftum 
nur in dem verhülfenden und verdunfelnden Nebel vielfachen 
Meinungs; und Kirchenweſens will gelten lafien, oder ihn und 
das unbedingte Heil duch ihn allein, in feiner vollen, alles 
menfchliche Beiwerk haffenden Klarheit, mit unferm Luther bes 
fennen will. Thoͤricht waren daher die Urtheile der katholi⸗ 
fehen Zeitgenofien des Erasmus, die ihn zum Lutheraner mas 
hen wollten; falfh war auch Ulrich von Hutten’s Meinung, 
daß es nur eines äußern Anlaffes bedärfe, ihn von der paͤbſt⸗ 
lichen Parthei zu fich heruͤber zu ziehen. Luther iſt faſt der 


‚v 


S 
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*) Seine proteftantifchen Gegner verglichen ihm oft mit Nicos 
demus, und wirklich bietet fein Charafter und feine Handlungsweife 
viele Seiten dar, die diefe Wergleichung begünftigen. &. Ev. Joh. 
Eap. 3; Eap. 7. ®. 50 und 51; Cap. 19. V. 39. 
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Einzige, der des Erasınas Zuſtand im Sanzen richtig ul. 
theilte. Ihm fehlt, fagt er, die Erkenntniß der Gnade: Ws 
„ber er nur an Frieden, nicht an das Kreuz denkt; und id 
„kann nicht durch Güte fondern nur durch das Schwerdt ii 
„Geiftes die Reformation bewirkt werden.” Anderswo mail 
er die noch richtigere Bemerkung, welche bie nur verſtaͤndig 
Richtung des Erasmus fo völlig bezeichnet: Erasmus wı 
„Reht wohl Irrthuͤmer nachzuweiſen, aber nicht die Wahchei 
„30 lehren.“ 


An 





Anhang zum dritten Abſchnitt. 


Beilage Nr. 1. 
D. Mart. Luther's Schreiben an Erasmus *). 


Dait Sch fpreche fo oft mit euch, und ihr fprechet fo oft 
ade mir, mein Herr Erasme, unfere Ehre und unfere Hofnung, 
md wir kennen einander doch noch nicht: Iſt das nicht ein 
sunderlic und feltfam Ding? Miet nichten ift es feltfam, weil 
s fich täglich zuträgt. Denn wer ift wol, deſſen Innerſtes 
Frasmus nicht ganz und gar einnimmt: dem Erasmus nicht 
Intereicht giebt: in welchem Erasmus nicht die Oberhand hat? 
Ich rede aber von ſolchen welche die Wiffenfchaften gehörig 
u fchäßen wiffen. Denn ich bin fehr erfreuet, dag ihr unter 
ndern Gnadengütern Chriſti auch diefes habt, dag ihr vier 
em nicht gefallet, woran ich die Gaben des gnädigen Goftes 
on den Gaben des erzürnten Gottes zu unterfcheiden pflege. 
Derohalben gratulire ich euch, daß, indem alle rechtfchaffene 
Männer ein großes Wohlgefallen an euch finden, ihr hingegen 
enjenigen mißfällig feid, die allein von Allen hochgehalten 
ein und fich gefällig machen wollen. 


°) Ep. 399.-p. 423 sq., mit wenig Veränderung nach Walch's 
leberfegung. Bd. XVIII. p. 1944 sqq. 
Bb 


Liebe, oder meiner Unerfahrenheit zu gute halten 
der ich meine Zeit unter den Sophiften habe zu 
fen, nicht fo viel gelernt, daß ih mit einem gel 
hätte Eönnen einen Briefmechfel anfangen; fon 
euch ſchon längft mit ich weiß nicht wie viel Br 
tet, und nicht geftattet haben, daß ihr immerhin 

meiner Kammer das Wort führtet. 

Da ih nun ſowohl von dem lieben Herrn 
pitone verftanden habe, mein Name wäre durch 
Ablaßhandel euch befannt worden; als auch aus 
Vorrede zu eurem Handbuch (enchiridi) erfehe 
mein Gefchwäge niche nur befannt geworden, 
ganz angenehm gewefen feie, fo muß ich in die 
in fchlechtem Latein gefchriebenen Brief euren tre 
als foldyen, der meine und aller Andern Grfenr 
anerfennen; und wiewol ich weiß, daß ihr darauı 
machen werdet, wenn ich fchriftlich meine Liche u 
keit euch darlege, als dem es ſchon genug ift, w 
Kerz insgeheim von Dankbarkeit gegen Gott u: 


ataen euch entbrannt it. aleichmie hinaeaen auc 
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Demnach lieber Herr Erasme, nehmet, wo es euch anders 
lſo gefället, einen Bruder in Chriſto in eure Freundfchaft 
auf, der euch ergeben ift und euch herzlich liebet; übrigens 
«aber nach feiner Unwiſſenheit nichts anders verdiente, ald daß 
er im. Winkel verborgen, und niemand unter der Sonnen be; 
anne wäre, welches ich allezeit mit großem Verlangen, als 
__ meiner Schwachheit wohl bewußt, gewuͤnſcht; ich weiß aber 
_ wicht, durch welch Verhängnig die Sache ganz anders gelaus 
— fen, daß ich nunmehr zu meiner großen Beſchaͤmung muß 
meine Schande und fatale Unmifjenheit auch vor den gelehrte⸗ 
== — ſten Leuten aufgedeckt fehen. 
= Dem Herrn Philipp Melanchthon geher’s wohl, nur Ein: 
nen wir's kaum bei ihm dahin bringen, daß er nicht durch 
— uͤbermaͤßiges Studieren den Verluſt feinee Gefundheit befchleus 
nige. Er hat nach feiner jugend Hitze eine große Begierde, 
Allen zugleich alles zu "werden und zu thun. Ihr werdet ung 
eine befondere Gefälligkeit erweifen, wenn ihr ihn in einem 
Drief eemahnen möchtet, er follte fich doc uns und den gus 
ten Künften und Wiffenfchaften länger fparen. Denn bleibt 
I Diefer am Leben, fo weiß ich nicht, von wen wir. ung größere 
"Dinge verfprechen follten. | 
: Andreas Earlftad, der ganz Chriftum in euch ehret, laßt 
* euch grüßen. Der Herr Jeſus ſelbſt erhalte euch, beſter Herr 
3Erasme, in Ewigkeit, Amen. Sch hab faſt viel Worte ge: 
macht: allein ich denfe, man müffe nicht immerfort gelehrte 
Briefe lefen, fondern zuweilen auch mit den Schwachen ſchwach 
fein und Geduld tragen. 


. Wittenberg, den 23 Mare. Anno 1519. 
Dr. Martin Luther. 
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Beilage Nr. 2. *) 





o® 
Des Erasmus Schreiben an Luther. 








Geliebter Bruder in Chrifto! 
Euer Brief war mir fehe angenehm: denn er zeugte ie 
wohl für die Schärfe eures Verftandes als für euren chriſte 
hen Sinn. Ich kann nicht befchreiben, wie großen Lamm 
bier eure Schriften erregt haben: und noch bis jeßt kann W 
ben Leuten den fo grundfalfchen Verdacht nicht benehmen, « 
habe ich euch dazu huͤlfreiche Hand geleiftet, und gewiffermafn 
den Fahnenträger für eure Parthei gemacht. Einige mein 
auch, daß ihnen hiedurch eine Gelegenheit gegeben werde, übe 
die fchönen Wiffenfchaften herzufallen, die fie aus Herzens 
geunde haſſen und der Majeftät der Theologie für nachtheilg 
balten, und diefe fchägen fie Höher felbft als Chriftum; zugleich 
aber haffen fie auch mich, meil ich nach ihrer Meinung Eins 
ges zur Wiederbelebung der MWiffenfchaften beigetragen hab. 
Man betrieb die ganze Sache mit folhem Lermen, folcher Un 
befonnenheit, folchen Lügen, Nänfen und Verleumdungen, daß 
ich, wäre ich nicht gegenwärtig geweſen und hätte es ſelbſt 
erfahren, es nie einem Andern geglaubt haben wuͤrde, daf 
Leute die fich Sottesgelehrte nennen, fo unfinnig wuͤthen 
koͤnnten. Und diefe unheilsvolle Peft, die nur von Wenigen 
ausging, hat mit ihrem Gifte bereits die meiften Mitglieder 
der biefigen nicht unbedeutenden Univerfität angefteckt. Sch 
babe verfichert, daß ihre mir durchaus: unbefannt waͤret, daß 
ich eure Bücher noch nie gelefen hatte, und daher weder etwas 
tadeln noch loben Fünnte; zugleich aber erinnerte ich fie, daß 
fie doch nicht eher fo gehäffig über eure Schriften aburtheilen 


*) Ep. 427. p. 444. 
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amöchten, bis fie diefelben gelefen: denn es fei ihr eigener 
Schaden, da man von ihnen nur ein wohluͤberlegtes Urtheil 
erwarte. Auch gab ich ihnen zu erwägen, daß fie nicht vor 
das Tribunal des gemeinen Mannes ziehen möchten, was 
Geffer durch Schriften und nur von gelehrten Männern fönne 
- abgehandelt werden, zumal da über euren Lebenswandel nur 
eine Stimme fe. Es hat indeß nicht gefruchtet: und noch 
so immer wüthen fie in ihren falfchen und -fchmähfüchtigen Res 
. den. Wie oft waren wir auf dem Punfte uns zu vergleichen: 
= und wie oft haben fie aus dem grundlofeften Verdachte von 
z Meuem Unruhen erregt. Und dabei halten fie fih für Then: 
x» Bei Hofe find. fie verhaßt, was fie mir auch zur Schuld 
anrechnen. Die Bifchöfe find mir alle ziemlich günftig: auf 
Schriften geben fie freilich nicht viel. Jene fuchen fih nur 
durch Raͤnke zu Meiftern zu machen, die ich indeß auf mein 
gutes Gewiſſen geftüßt verachte. Gegen euch mildern fie ihren 
Unmillen: vielleicht, daß fie ihrer ſchwachen Seiten fich bewußt 
die Federn der beffer Unterrichteten fürchten; und gewiß würde 
ich fie in ihrer wahren Geftalt abmahlen, wenn mich nicht 
Ehrifti Lehre und Beifpiel davon zurückhielte. Wilde Thiere 
werden durch Sorgfalt gezähmt: jene werden durch Verdienfte 
um fie nur noch wilder. Uebrigens habt ihr in England 
Freunde und zwar ſehr vornehme, die mit Wohlmollen über 
eure Schriften fich äußern; und auch bier fehlen euch Solche 
nicht, worunter befonders ein bedeutender Mann if. Sch 
meines Theils fuche mich möglichft vor einer Entfcheidung zu 
bewahren, damit ich um fo mehr den wiederauflebenden Wifs 
fenfchaften nüßen koͤnne: auch feheine mir durch anftändige 
Defcheidenheit mehr genügt zu werden als durch Teidenfchaft: 
liche Hitze. So hat Ehriftus die Welt überwunden, und fo 
bat Paulus das jüdifche Geſetz abgefchafft, indem er Allem 
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darin allegorifche Bedeutung zu geben fuchte. Es frommt mehr 
diejenigen anzugreifen, welche die pähftliche Hoheit mifbraude, 
als die Paͤbſte felbft, und daflelbe gilt, wie ich glaube, aud in 
Bezug auf die Fürften. Die geltenden Lehrmethoden mie 
nicht geradezu abgewieſen, fondern vielmehr zu vernünftigen 
Srundfägen zurückgeführt werden. -Gegen Gewohnheiten, ie 
in den Semüthern der Menfchen zu feft gewurzelt find, di 
daß fie mit einem Schlage ausgerottet werden Fönnten, mu 
man lieber mit zahlreichen und wirffamen Beweiſen fprege 
als bloß verfihern. Die giftigen Angriffe gewiſſer Leute jı 
verachten iſt oft beſſer als fie zu widerlegen. Immer muͤſſen 
wir ung aber hüten, wenn wir dem Geifte Chrifti gemäß han 
dein wollen, anmaßend oder partheifüchtig zu fprechen oder zu 
handeln. Dabei müflen wir uns vor Zorn, Haß und Fitelfeit 
bewahren: denn diefe befchleicht ung felbft mitten in frommen 
Uebungen. Ihr beduͤrfet dieſes Raths nicht: ihre dürfe nur 
fortfahren das zu thun, was ihr bisher gethan habt. 

Eure Erklärungen über die Pfalmen habe ich angefangen 
zu lefen; fie gefallen mir fehr, und ich hoffe daB fie großen 
Nugen fchaffen werben. Sn dem Klofter zu Antwerpen if 
ein Prior, ein Mann von echt chriftlicher Gefinnung, ber 
euch fehr lieb hat und fich rühme einſt euer Schüler gewefen 
zu fein. Er ift von Allen faft der Einzige, der Chriſtum pre 
digt: die Andern aber predigen entweder Fabeln oder für ihren 
Deutel. An Melanchthon habe ich befonders gefchrieben. Un; 
fer Herr Chrifius verleihe euch.täglich mehr von feinem Geifte 
zu feinem Ruhme und zu allgemeinem Nutzen. Da ich die 
ſchrieb, hatte ich euren Brief nicht zur Hand. Gehabt euch 
wohl. 


Löwen, den 30ſten Mai 1519. 
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Beilage Nr. 3. 


D. Martin Luther's Schreiben an Erasmus *). 


Gnade und Friede von unferm Herren Jeſu Chriſto. Sch 
babe nun lange ‚genug ftille gefeffen, mein licher Here Erasme, . 
und ob ich wohl gewartet habe, bis ihr ald der größere und 


S ältere zuerſt dem Stillfchweigen ein Ende machet, fo dringt 


- 
-.-?r 

.. 

- 


ua 4 


nich doch endlich nach langem :vergeblichen Warten die Liebe, 
den Anfang im Schreiben zu machen. Auf’s erfte hab ich 
nichts dawider einzumenden, daß ihr euch fremde gegen ung 
angeftellet, damit euer Handel gegen meine Seinde, bie Papi: 
fien, gut bleibe. So hab ich auch diefes fo gar übel nicht 
empfunden, daß ihr hie und da entweder ihnen zu gefallen, 


” oder ihre Wuth zu ſtillen habt Büchlein ausgehen laſſen, dar⸗ 


x 


u 


innen ihr auf uns mit vieler Bitterkeit beiffee und ftichelt. 
Denn weil wir fehen, daß euch vom Herrn eine folche Stands 
baftigkeit und ein folder Much und Sinn noch nicht gegeben 
ſei, daß ihr diefem unferem Ungeheuer willig und getroft nebft 
ung entgegen gehet, fo find wir diejenige nicht, die fich erkuͤh⸗ 
nen wollten, dasjenige von euch zu verlangen, was auch über 
das Maaß meiner Kräfte if. Vielmehr haben wir unfere 
Schwachheit an euch mit Geduld getragen und das Maaß der 
Saben Gottes hochgehalten. Denn diefes muß die ganze 
Melt geftehen, daS, wiefern diejenige Wiffenfchaften in Flor kom: 
men und getrieben werden, durch welche man die Bibel rein 
und unverfälfcht zu leſen hingeführet wird, dieß auch als ein 
großes Geſchenk Gottes in euch bervorleuchte, weswegen man 
ihm billig danfen muß. Dannenhero hätte ich lieber gefehen, 


*) Ep. 726. p. 846. faft ganz nah Wald, Band XVII. 
p. 1958 0q9. 
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ihr hättet euch mit Kintanfegung eurer Gaben in unfern Handel 
nicht gemifcht; worinnen, ob ihr wohl durch euren Verfun 
und Beredtfamfeit viel gutes hättet einrichten Können, fr 
wäre es doch, da es euch an Herzhaftigkeit fehler, ficher un 
beffer, ihr dienter Gott nur mit dem euch anvertrauten Pfun. 
Denn ich beforgte nur diefes einige, ihr möchtet euch durch ik 
Widerfacher dahin verleiten lafien, daß ihr in euxen Schriften 
über unfere Lehren herfahret, und wir. euch aus dringende 
Noch in's Angeficht widerfprechen. müßten. Wir haben fir 
wahr fchon etliche zurück gehalten, die euch durch ihre Schtif 
ten haben zum Streit herausfordern wollen, und das ift auch 
die‘ Uirfache gewefen, warum ich wuͤnſchte, Hutten's Ausfe 
derung (expostulatio) wäre nicht herausgefommen, und noch 
vielmehr eure Entfcehuldigung, oder Ablehnung, darinnen ihr 
ohne Zweifel nun ſelbſt gelernt, wie leichte es ſei über Beſchei⸗ 
denheit zu ſchreiben und an Luther'n die Unbeſcheidenheit zu 
tadeln; wie fehwer hingegen, ja faft unmöglich es fei, ſich and 
eben fo zu beweifen, ohne allein durch befondere Gnade des Heilis 
gen Seiftes. Derohalven ihr möget es glauben oder nicht glaw 
ben, fo ift Chriftus mein Zeuge, daß ich ein herzliches Meitleiden 
mit euch trage, daß ihr euch fo viel und großen Haß, oder Liebe 
und Wohlgefallen zugezogen, dadurch ihr meines Erachtens müf 
fet in Unruhe gefeßt werden, weil eure menfchliche Kräfte eine 
fo große Laft nicht tragen koͤnnen. Obwol aud) jene vielleicht 
von einem gerechten Eifer eingenommen werden, und fid 
duͤnken, ihr hättet fie auf eine unanftändige Art wider euch 
aufgebracht. Und daß ich’s frei heraus fage, da fie von einem 
folhen Gemüth find, daß fie nach ihrer Schwachheit eure 
Bitterfeit und Verftellung (die ihr für eine Klugheit und Be 
fcheidenheit wollt angefehen haben) nicht dulden koͤnnen, fo 

haben fie billig zu zuͤrnen Urſach; wenn fie aber einen großen 

Muth Hätten, fo würden fie fich daraus wol wenig machen. 
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Wiewol auch ich, der ih zum Zorn gar geneigt bin,, öfters 
hin in die Hitze gebracht worden, daß ich beiffender ſchriebe, 
fo habe ich doch diefes nur ‚gegen hartnäckige und halsftarrige 
gethan. Webrigens halte ich, von meiner Guͤtigkeit und Sanff: 


muth gegen: Sünder und Gottlofe, fie mögen auch noch fo 


unverfländig und. ungerecht fein, koͤnne nicht nur mein -eigen 


Gewiſſen fondern. auch die Erfahrung vieler Menfchen Zeuge 


. sd —K 


Wr 


fein. Sch ‚habe Bisher meine Feder im Zaum gehalten, ihr 
möget mich noch fo ſehr angeftochen haben, und habe. auch 
in Briefen an gute Freunde, die ihr ſelbſt auch gelefen,- ge: 
fehrieben, ich moflte jo lang zurückhaften, bis ihr Öffentlich wi 


der; mich ſchriehets Denn ob, ihr wol es mit ung nicht. haltet 


—* 


und die meiſten Puncten der Gottſeligkeit entweder gottloſer⸗ 


weiſe verwerfet, oder aus Verſtellung davon nicht urtheilen 


wollet, fo kann und will ich euch doch Feiner Halsſtarrigkeit 
beſchuldigen. Was ſoll ich aber nunmehro anfangen? Die 
Sache iſt auf beiden. Seiten ſehr ſchlimm. Wenn ich Mittler 
ſein koͤnnte, ſo wuͤnſchte ich, daß auch jene moͤchten aufhoͤren, 
euch mit fo großer Hitze anzufallen, und euch als einen betag⸗ 
ten Mann ließen mit Frieden im Herrn entfchlafen. Das 
würden fie, meiner Meinung nah, gewißlich thun, wenn fie 
anders eure Schwachheit und die Wichtigkeit des Handels, 
der längft über euer Ziel hinaus ift, bedächten; vornehmlich 
jeßo, da es fo weit gekommen, daß für ung wenig Gefahr zu 
befürchten ift, wenn gleich Erasmus mit aller Gewalt wider 
uns firitte, viel weniger, wenn er nur etwan einmaf ung 
fchimpft und ſchmaͤhet. Hinwiederum follet auch ihr, licher 
Herr Erasme, ihre Schwachheit vor Augen haben, und euch 
der beiffenden und bitten vhetorifchen verblämten Reden ent 


halten; und wo ihr je niche Eönnet ‚oder duͤrfet unfere Mei: 


nung annehmen, fo folltet ihr fie doch unangetaftet laſſen und 
des eurigen warten. Denn daß jene euer Bellen und Beiffen 
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nicht mol leiden mögen, dazu haben fie nach eurem eigenem 
Seftändnig einige Urfache: nemlich, die menfchliche Schmwady 
beit ſtellet fi das Anfehn und den Namen Erasmi fürdte: 
lich vor, weil es viel mehr auf fich hat, von Erasmo einmd 
gebiffen als von allen Papiſten zermalmer zu fein. Das fi 
von mir, hochgelicebter Here Erasme, gefagt zum Zeugniß mi 
ner Aufrichtigkeit gegen euch, als der da herzlich wuͤnſcht, dıf 
der Herr euch einen eurem Anfehn gemäßen Sinn wolle ver 
leihen; und wenn er damit verzeucht, fo bitte ich euch unten 
defien, daß (wenn ihre anders nichts thun Fönner) ihre nır 
einen Zufchauer unferer Tragödie abgebet, keinesweges abe 
mit unfern Widerfachern euch vereiniget: am allerwenigſten 
mich in Schriften angreift, wie denn auch ich wider euch nicht? 
herausgeben will. - Won denjenigen aber, die ſich beklagen, man 
feße ihnen Lutheri halber zu, folle ihre nur denken, fie fein 
Menfchen, mie ihe umd ich, deren man fchonen, mit ihnen 
Mitleiden haben, und, wie Paulus fpricht, einer des andern 
Loft tragen muß. Es ift num einmal genug gebiffen, wir mil: 
fen nur zufehen, daß wir ung nicht unter einander verzehren 
und aufreiben. Welches ein defto erbärmlichers Spektakel 
wäre, je gewifler es ift, daß kein Theil von beiden der Gott: 
feligfeit von Herzen feind fein, und ohne feine Hartnaͤckigkeit 
jedermann gefallen wolle. Haltet mir meine Eindifche Einfalt 
zu gut und gehabt euch wohl in dem Herrn. Sych befehie 
euch den jungen Joachim, der unferm Herrn Philippo gar 
ähnfich fieht, und wenn ihr ihm ‘werdet freien Zutritt erlau⸗ 
ben, fo zweifle ich nicht, er werde fich felbft noch mehr recoms 
mandiren und beliebt machen. Anno 1524. 


Martin Luther. 
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